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Vorwort zur vierten Auflage. 



Herr Cloetta hat, wegen Ueberhäufung mit lieruiagtsebäfteü, 
die weitere Herausgabe seines Lehrbuchs abgelehnt; ich bin an seine 
Stelle getreten. 

Bei etaeni Biiehe, das sich in den seehs Jahren seines Bestehens 
einen festen Kreis von Ftreonden erwoiben hat, enehienes mir sdbsl- 
TenstSndBch, eine Aendemng seiner Tendens in keiner Weise eintrete 
zu lassen. So steht denn auch auf den ersten Seiten dieser vierten 
Auflage, als Capitel I der diesmaligen Einleitung, ohne ireeentliche 
Aendenmgen die ursprüngliche Einleitung t welche gewissermassen 
das Programm des Herrn CoUegen Cloetta enthält Innerbalb des 
Buches ist im Einzelnen Vieles umgearbeitet; ich will mir wünschen, 
dass die alten Freund*^ des Buches mit dem, was ich neu bringe, 
nicht weniger zulrieden seien, als mit dem, was icli uugeäudert liess. 

Dies Buch will dem Leruendm das Lernen möglichst erleichtei ri. 
Es ist bestrebt, Wesentliches dat zubieten , Nebensächliches beiseite 
zu lassen. Streitige Dinge sind uiojü^Iichst umgangen, und nur wenn 
es sich um Hauptpunkte handelt, ist die Verschiedenheit der Meinungen 
und der Befunde entwickelt; wo es anging, wurde hierbei die unserer 
Meinung nach stichhaltigste Auffassung bevorzugt und der Darstellung 
zu Grunde gelegt. Der Lernende fordert Yon ehnon Lehrbnche, .wie 
ich 0Bnbe mit Becht, dass es ihn sunftchst schnell auf einen festen 
Standpunkt erhebe^ von dem aus er das Wissensmaterial Obersehauen 
könne. Hier ist ihm Bestimmtheit — und oft selbst einige Einseitig- 
keit — lieber, als eine verwirrende Masse von widersprechenden Mei- 
nungen und Angaben. Ist der Lernende nur eist irgendwie orientirt» 
wird er sich schon selber weiter zarecht finden. Die Widersprüdie 
der Tbatsachen und Meinungen alleuthalbeu kritisch gesichtet vor- 
zuführen, fehlt einem kurzen Lehrbuche überdies der Raum. 

Möge diese vierte Auflage eine freundliche und wolilwollende 
Aufiaahnie finden. 

Breslau, den 10. Juni 1887. 

Willi, niabne. 
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Yorwint nv fHüatbm, aecJuteii and nebentea Auflage. 



Vorwort zur fünfiten und sechsten Auf lage. 



Die zahlreidien in dieser Auflage yoigenommeiieii AeEderungeu 
werden holfenAlieli als VeibesBeningen aneilcannt werden können. 
Dieaer neuen Auflage gebe ich den Wunsch mit auf den Weg, daas 
sie ebenso freundliche und wolilwollende Aufiiahme finden mOge, 
wie die voiliergehendaiL 

Breslau, den 10. Januar 1889. 

Wilh. Filehne. 



Vorwort zur siebenten Auflage. 



Mein verphrtor Hott Collefie Cloetta ist inzwischen aus dem 
Leben geschieden. Seinem Gedächtnisse seien die weni^cii W orte • 
gewidmet, mit denen ich diese neue Auflage m die Oeöeuüicbkeit 
geleite. 

Breslau, den 10. JuU 1891. 

Wülu FUehne. 
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EiüleituDg. 

i. Entwickelungsweise der Arzneimiüellehre: Eintheilung des 
Lehrstoffes nach den therapeutischen Indicationen. 

Das BeHürfiiiss nach Beseitipam? ki<iiikhafter Zustiuulc durch 
iniK it' oder ilusseie Mittel ist so alt als das Meuscheiiü ('schlecht, oder 
wenigstens auf den Zeitpunkt zurückzui'ühren, als Mensi lien sicli un- 
wohl, d. h. durch innere oder äussere Ursachen in ahiioinie Zustände 
verjy^tzt f(\hlten. Diesei- instinctive Trieb hat sich im Menschen fort- 
erhalteii trotz allein, was berechtigt und unberechtiirt gepren die 
heilende Wirkuim der Arzneien von jeher bis in die (Jeiienwart ins Feld 
J^e^'Uhrt wurde; er war in den früheren Zeiten (und zum Theil heute 
noch) immer wieder die Veranlassung, dass geschulte und unireschulte 
Heilkünstler auftraten und nach Mitteln griflFen, welche Wunderglaube, 
Zufall, rohe Empirie, doctrinAre systematische Auffassung u. s. w. 2a 
Tage förderten. 

Auf diesem primitiven Standpunkte steht allerdings die gegenwär- 
tige »Arzneimittellehre" nicht mehr; sie will auch nicht mehr derSpiel- 
bnll einzelner doctrinärer Anschauungen sein. Um nun den Standpunkt 
der Gegenwart, oder wenigsteitö denjenigen, welchen wir einzunehmen 
beabsichtigen, klarzulegen, müssen wir hier der Vergangenheit ge- 
denken; und wenn wir auch in dieser kurzen Einleitung keine Ge- 
schichte der Arzneimittellehre geben können, so soll doch der An- 
föjiger^ für den dieses Buch zunächst geschrieben ist, etwelche Auf- 
klftmng bekommen, wie unser Arzneimittelvonath entstanden ist, und 
wenn möglich auch erfahren, was er von der Arzndmittellehre billiger- 
weise erwarten kann. Uns schmen einige einlotende Bemeiknngen in 
dieser Richtung um so nothwendiger, als der junge Mediciner, welcher * 
Arzt weiden will, je nach dem Studien- und Schulgange, den er durch- 
gemacht hat, sich gar häufig anfangs in allzu grossen Illusionen be- 
wegt, welche dann gern in das Gegentheil rasch umsehlagen, oder in 

C1o«tta-Pil«liiie, Anm«iinitt«U«)in. 7. Aufl« 1 



Digltized by Google 



2 



Einleitung. 



einem Skepticismus befangen ist, welcher nur dann Berechtigung hat, 
wenn er aus einer selbstAndigen Kritik hervorgeht, die aus eigener, 
auf fester wissenschaftlicher Grundlage ruhenden Er&hrung entstanden 
ist Wiedelholt kommt es vor, dass junge Medidner, wdche die Uni- 
versitftt verlassen, vertrauensvoll auf die Therapie, welche sie eriemt, 
sich in ihre praktische Thfttigkeit begeben, und nach vielfachen Miss- 
erfolgen, wenn die Sachen nicht so verlaufen, wie sie es auf der Klinik 
sahen und hörten, deprimirt und enttäuscht tkhet die inten» Therapie 
den Stab brechen, oder dann kritiklos das Erlernte verwenden und so 
immer mehr in einen therapeutischen Schlendrian gerathen. Gegen 
solche Eventualitäten schützen als wirksames Correctiv nur eine solide 
wissenschaftliche Gruiullatrc und darauf fussend eine möglichst unbe- 
fangene Beobachtung über die Erfolge der Behandlungsmethoden. Aber 
auch das Lehrmittel soll das Seinige dazu beitra'j;i u, indem es dem An- 
fänger eine durchgesiebte Arzneimittellehre vorlept, in welcher das ftlr 
die praktischen Aufgaben Erreichbare voi^eiüln t wird. 

In erster Linie müssen wir betonen, dass von jeher die Arzneimittel 
ihre Existenz und Verwendung hauptsächlich der Enipaie, dem h.iu- 
figen Vereuchen am kranken Menschen zu verdanken halten, ohne dass 
dasselbe ursprllnglich durch streng wisseii>chaftliche Methoden geleitet 
wurde. kiinnen wir von den Z* iten an, wo die llf ill-amst von den 
Asklepiüspnesten). bis auf die degt'Jiwart, wo sie von den geschulten 
Aerzten ausgeübt wird, verfolgen. Das „post hoc ergo ]tropter hoc"' 
spielte bei Annahme und Verwendung der Arzneimittel stets eine f^rosse 
Rolle, in früheren Zeiten begreiflic)ierweist> noch mehr als jetzt, weil 
Controlle und Kritik bei Beurtheiiung der Wirkung eines Mittels sich 
auf nocli unsicherer Basis bewegten. Daher dürfen wir uns nicht wun- 
dern, dass der Umfang des Arzneiscbatzes, wie die Geschichte lehrt, zu 
den Zeiten am meisten anschwoll, wo der kritiklose Empirisnms unum- 
schränkt herrschte, und zu jenen Zeiten wieder zusammenschmolz, als 
Beobachtung und Kritik wieder zu erwachen begannen und sich auf die 
Uebersättigung ein gewisser Grad von Nüchternheit als heilsame Re- 
action einstellte, — wobei dann freilich häufig das Kind mit dem Bade 
ausgeschüttet wurde. 

Diese Schwankungen, das theil weise Verschwinden schon bestehen- 
der, das Hinzukommen neuer Mittel, wurde aus.serdem wesentlich l)e- 
dingt durch die zu gewissen Zeiten herrschenden ..Systeme", welche in 
der Medicin im Allgemeinen, in der Pathologie und Therapie insbeson- 
dere, zu beengten einseitigen Ansichten führten. Derartige Systeme 
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kannte man zwar weder im AlterChuiD, noch zu den Zeiten, als die ara- 
bischen Aeizte die Medicin beherrschten, auch nicht im Mittelalter, 
welches fiberhanpt fOr unsere Wissenschaft sehr unprodnctiv war; da- 
gegen treffen wir vielfach Spuren solcher Einflösse vom sechzehnten 
Jahrhundert an bis auf die neuere Zeit. Betrachten wir die Pathologie 
und Therapie desPABACBLSüs, diejenige der iatrochemischen und tatro- 
physischen Schule, weifen wir einen Blick auf die Ausbeutung der 
HiLLEB^sehen Initabilitätslehre filr die Zwecke der Therapie, einerseits 
durch Cmxxs und Brown, andererseits durch das contrastimulistisdie 
System von Rasori, so tritt uns immer wieder dieselbe Erfahrung ent- 
jrejjen, dass die Begründer und AnhRngrer dieser medicinischen Systeme 
die Arzneimittel ihren patboloi^iscbeu Theorien anpassend auswählten. 
Irgend eine physikalische oder chemische Eigensdiaft eines Stoffes, 
eine zufilllig beobachtete iiliysiologische oder toxische Wirkung einer 
Sul)stanz wurden benutzt, um dieselbe als Heilmittel für bestimmte 
Viu-rrän^re krankhafter Natur zu erklären, nicht weil die therapeutisi'lie 
Wirkung des ])etreffendpn Mittels als Erfahrungssache dastand, sondern 
weil es zur systematischen Auffassunir passte. Wenn die Chemiater bei 
der Construction ihrer patbologischeu Theorien eine Ileibe von krank- 
haften Vorgängen auf die Existenz einer saueren oder alkalischen 
Schärfe (Acrimonia) im Blute zurückführten, so wählten sie i mo Reihe 
von .Mitteln, welche die Neutralisation die>t'i d rundzustände 1»» wirken 
sollten, wobei sie sich den Vorgang grob ehemisch voi^stellten, oder sie 
ginffeu zu den von ihnen aufgestellten Alterantia, welche nach Syl- 
viüs die flüssige Beschaffenheit des Blutes oder die sinnlich wahrnehm- 
baren Eigenschaften desselben zu ändern im Stand»^ sein sollten. Cüllen 
und Brown ferner haben die „Asthenie" ( verminderte Reizbarkeit, 
Schwäche) als allgemeine pathologische Basis einer Reibe von speciellen 
Kranklieitsvorgängen zu Grunde gelegt: demnach fordertt>n sie zur 
Heilung derselben Mittel, welche eine erregende Wirkung auf den 
Körper, speciell auf dasNenensystem ausüben können. Wenn auch (he 
fortschreitende Erkenntniss die Haltlosigkeit solcher Theorien nach- 
wies, so blielien doch traditionell viele solche Mittel au der Medicin 
haften. Man fragte später nicht, warum hat man diese Mittel gegeben? 
sondern es wurde fort und fort versichert, sie haben sich in diesem oder 
jenem Krankheitsfalle bewährt. Auf diese Weise hat sich eine grosse 
Zahl von Arzneimitteln in der Medicin eingehtirgert. 

Neben diesen, von den Tageslaunen der Pathologie dictirten Arz- 
neimitteln hat sich aher nach und nach durch die gewöhnliche Empirie 

1* 
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eine klane Grappe von Drogen angesammelt, welche von unbefangenen 
und gut beobachtenden Praktikern — und solche hat es ja zu allen 
Zeiten gegeben — als constante Uierapeutische Wirkungen hervorbrin» 
gend riehtig eikannt und gewürdigt wurden, und über diese wollen wir 
auch heute noch froh und derselben eingedenk sein, wenn der Skepticis- 
muB mit seiner destruirenden Gewalt uns entgogentritt, oder wenn ein- 
seitige Auffassungen Ober pathologische Voigftnge die ganze Arznei- 
mittellehre fikr nur wenige Mittel zu pachten suchen, wie es in der 
neuesten Zeit von den mykotischen Theorien her eine Zeit lang fast 
drohte. 

Im Gegensätze zu der oben erwähnten Empirie, welche das Auf- 
tauchen der Arzneimittel gleichsam dem ZuübII zu verdanken hat, wurde 
spftter mehr und mehr die Forderung gestellt^ dass die Arzneimittel- 
lehre auf exacter Basis aufgebaut werde, und es war dies nicht nur 
vollkommen bereditigt, sondern man darf auch sagen, dass dieser Weg 
die Hauptquelle ist, aus welcher wir wissenschaftliche Aufklärung Uber 
die physiologischen Wirkungen der Arzneimittel, auf den menschlichen 
Körper erhalten haben. Dieses Postulat konnte aber filr die praktische 
Medidn lange Zeit überhaupt nicht (und kann selbst heute noeJi nicht 
ganz) stricte durchgeführt werden. 

Nachdem nämlich die Einseitigkeiten in der Auffassung physiolo- 
gischer und pathologischer Vorgc^nge, welche noch in die ersten Decen- 
uien unseres Jahrhunderts hineinragten, überwunden waren, und die 
sich Bahn brechende experiinentelle Hichtinm nach und mich auf ilein 
Gebiete der Physiologie und Patlioh>gie festen Boden fasste, da kam ähn- 
lich, wie in früheren Zeiten, < in Augenblick ^^rosser Nüth für unsere 
Disciplin. An ernsten und ,i:ut uiotivirten Aiigrilleii, aber auch aiiSputt 
hat es nicht gefehlt, um die Existenz derselben in Frage zu stellen; und 
in der That, die Angreifer hatten leichteres Spiel als die Vertheidiiier. 
Was konnte man antworten, wenn den Ileilkimstlem gegenüber der 
\ ii \'>uil erhoben wurde, dass letztere nicht im Staude seien, genaue, 
wissenschaftlich verwerthbare Beobachtungen am kranken Menschen 
zu machen, da ja in den meisten FH]h>n niclit einmal die physiologische 
Wirkung der Stoffe bekannt sei; wie sollten sie denn die Wirkunsren 
dei-seiben beim Durchgehen durch den kranken Or.uanismus iiriit' ji 
können? liei den vielpeitigen Aeusserungen des kranken Or.iranisiiius 
könne unnii)^rlich auseinander izehalteu werden, was einerseits Kflect der 
Krankheitsursache. Symptom des Krankheitsprocesse?. andrerseits Arz- 
ueiwirkung sei — von dein Gesamiutiesultat gar nicht zu reden, iiuleni 
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(lerKrankheitsausL-aiiij: von so vielen Bedingunjren ai)luui};ig sei, welche 
zu controlliren uniuüglieh in der Hand des Arztes lieiren könne. Diese 
Anschauungen wurden auch von hervorrapMulen Klinikein unte^^Ult/.t, 
welche es sich bei ihrer Spitalthätiu:keit cdeiclisani zur Aufjyabe niacliten, 
den Beweis zu liefern, dass die acuten l'rofesse wenif^stens iin.uefähr 
in derselben Zeit und mit demselben Resultate verlaufen, ob man thera- 
peutisch dagegen operire oder nicht. 

Derarticfp Ansicht en i)tiegen sich, namentlich wenn sie von Per- 
sönlichkeiten ausixehen, welche wissenscluirtliche Verdienste besitzen 
od("r sonst eine hervorragende Stellung eiiniehmen, epidennrnartig zu 
verbreiten und hn den vorzugsweise lici der strebsamen, für alles Neuere 
empfänglichen Jugend einen günstigen Boden, in solchen Zeiten be- 
rücksichtigt man das Historische nicht mehr und wird undankbar gegen- 
über der Vergangenheit. So ist es mit der Arzneimittellehre wiederholt 
im Laufe der Jahrhunderte ergangen, und spedell wiederum in den 
letzten Decennien. 

So entwickelte sich ein Nihilismus, ein Unglauben, der bis über die 
Mitte dieses Jahrhunderts herrschend blieb, und alle phannako-dyna- 
mische Forscherarbeit hatte im Grunde nur entweder rein physiolo- 
gisches oder toxikologisches oder experimentell - pathologisches Inter- 
esse. Dieser Nihilismus brachte aber andrerseits den Vortheil, dass nun 
endlich Krankheitsbilder sichtbar wurden , die nicht durch eingreifende 
sog. Heilverfahren (Aderlässe, Brech Weinstein u. s. w.) getrOhtund ver« 
zerrt waren ; er lieferte die moralische Berechtigung, dieexspectative 
Methode anzuwenden — d. h. die Kranken und Krankheiten zunächst, 
ohne Behandlung, einfach abwartend zu beobachten , und er gewählte 
die Möglichkeit, die Resultate bestimmter positiver curativer Methoden 
mit denen der exspectativen zu vergleichen. So gewann die Empirie 
einen neuen thateächliehen Untergrund. Sie hat auf diesem das reiche, 
zum Theil wirre Material von Arzneimitteln alter Zeiten, — sie hat die 
grosse Zahl der neuerdings theils empirisch, theils auf Grund exacter 
Untersuchungen in Vorschlag gebrachten Substanzen geprüft; sie hatte 
nunmehr den Vorzug vorgeschrittenen physiologischen und patholo- 
gischen Wissens und der Schulung in naturwissenschaftlicher Beobach- 
tung und Schlussweise; und unter rationeller Ausnutzung dieser Mittel 
und unter Benutzung der statistischen Methode bei der Frage nach 
etwaigen Kurerfolgen hat die Therapie in neuerer Zeit Schönes geleistet. 
Freilich hat sie hierbei ungemein viel den exacten Wissenschaften, be> 
sendet'S der exi)erimetttellen Phannakologie zu danken — sowohl in 
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Bezug auf das innere Verstflndniss der von fär selbst in der Praxis 
beobachteten Arzneiwiikungen, als auch für das Angebot neuer Sub- 
stanzen. 

Aber gleichviel wie und weder Gedanke zurEntwickelunt; gebracht 
werden mag, eine bestimmte Droge, einen chemischen StoflF oder eine 
Gruppe von Körpern als Arzneimittel zu empfehlen, — die Entschei- 
dung, ob und unter welchen Umständen ein Mittel Arzneimittel, 
Heil mittel ist, prebührt ausschliesslich der ärztlichen Empirie, den Ver- 
suchen und Eriaiirungen am Krauken. Nicht die frühere rohe Empirie, 
aber eine rationelle Empirie, basirt auf einer rationell geübten Therapie, 
wird für die A r z n e i nii 1 1 e 1 1 e h r e maassgebend bleiben. 

Die Betrachtungen führen uns auch sogleich zur Frage, welches 
Eintheilungsprincip bei der Bearbeitung der Materie walten snll, wenn 
es sich um ein Lehrbuch der Arzneimittellehre handelt. Es koiinnt liier- 
bei wesentlich darauf an, für weu das Buch ges»chrieben wird. Wir 
vvulh [1. dass das unsrige ein praktisches Lehrbuch für den die Klinik 
besuchenden Mediciner, für den angehenden Arzt sein soll. Hierfür 
liat es sich als zweckmässig herausgestellt , die Arzneimittel nach den 
Indi cationen einziitbeilen, welche nach gestellter Diagnose erfüllt 
werden «ollen. Wenn der Kliniker sagt, in diesem oder in jenem Falle 
wollen wir diuretisch. al)führend, antipyretisch, tonisirend u. s. w. ver- 
fahren, so muss der junge Mediciner ein Buch haben, in dem er nach- 
schlagen kann, welche Mittel und unter welchen Verhältnissen dieselben 
erfahrungsgemäss zulässig sind. Dabei soll er soweit als nöthig auch 
erfahren , welche sonstige therapeutischen und welche physiologischen 
oder toiischen Wirkungen die betreffende Substanz auf den Körper 
ausüben kann. In einzelnen Fällen v^-'m] r r sich übe rzeugen Iiönnen, 
dass die physiologischen und toxischen Wirkungen, welche nur graduell 
verschieden sind, mit der therapeutischen zosainmenfallen , in andern 
Fällen vird er diesen Zusammenhang wegen Unzulänglichkeit unsres 
Wissens nocb vermissen. 

WissenschalUich richtiger wäre es vielleicht, wenn man die Materie 
nach den physiologisdien Wirkungen oder nach rein phannakologisehen 
Gesichtspunkten einthdlen wftrde; allein dieses £intheilungsprincip ist 
für die praktischen Zwecke vorläufig unausführbar. Es sind zwar an- 
eikennenswerfhe Versuche in dieser Bicbtung gemacht worden, aber 
nur eine beschränkte Zahl von Mitteln lässt sich nach einem solchen 
Principe rubridren, alle andern müssen zwangsweise unteigebracht 
werden, abgesehen davon, dass bei gar vielen nodi selir divergente 
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Meinuogen in dieser Bezielrang bestehen, veldie den Anfänger verwiiw 
ren oder ibm voxgefiuste, hftufig irrthllmliche Anschauungen beibringen. 

Einige Autoren haben auch die Arzneimittel nach ihrer chemisehen, 
physikaliseben , nalnrhistorischen Bedeutung und Abstummmig zu- 
sammengestellt, andere dieselben in einfach alpihabetiacher B^henfolge 
abgehandelt Ein solches Ver&hren ist fbr gewisse Zwecke ganz pas- 
send, fbr unser Lehrbuch aber halten wir am therapeutischen EInthei- 
lungsprindp fest; hierbei sind freilich manche kleine Wiederholungen 
und ZurQckweisungen unvermeidlich, da sehr viele Mittel mehreren 
therapeutischen Indicationen genügen — (von widersprechenden Auf- 
fassungen der Autoren ganz zu schweigen, die die Unterbringung einer 
Substanz hier wie bei jedem biologischen Eintheilungsprindp oft will- 
kürlich werden erscheinen lassen). 

II. Dia Verwerthmig der Arznoimmel und die verechiodeiien Arten 

der Arzneiwirkungen. 

Manche Substanzen werden nur ihrer physikalischen Eijren- 
schaften wegen verwerthet : das Heftpflaster , weil es klebt ; Penghawar 
Yambi, weil es wegen seiner filzigen Beschaffenheit Blut zur Gerin- 
nung und so Blutungen zum Stehen bringt. Hier wirken nicht eigent- 
lich die Substanzen als sokhe auf den Patienten, und eine tiefere Be- 
ziehung zwischen der angewandten Substanz und dem Leibe des kranken 
flndet nii'iit statt. 

Eine andere Kategorie wird z. B. durch Mittel re))räj>entirt, welche 
auf die Haut aufgetragen die Krätze zu heilen vermögen. Hier ist es 
nicht sowohl die Wirkung des Mittels auf den knitzkranken Menscher, 
alsvielniehr dietödtcnde Einwirkung auf die Krätzmilben, welche diese 
Stoffe zu Heilmitteln macht. Ebenso ist die Wirkung der gegen die 
K i n g e w e i d e w ü r m r gerichteten Mittel , obwohl sie d en Patienten 
heilen, doch keine auf den Patienten selber ausgeübte; und wenn ge- 
legentlich doch das körperliche Betinden des Kranken durcli solch 
ein innerlich gereichtes, wurm widriges Mittel direct beeinflusst wird, 
so sehen wir darin eine überflüssige und unerwünschte Dreingabe. 

Sollte es sich thatsiU:hlich herausstellen, dass die Heilwirkung des 
Chinins bei Sumpffiehem nur darauf beruhe, dass dasselbe den Malaria- 
Mikrooiiganismus im Menschen schwächt oder unfähig zur Fortpflanzung 
macht, so wäre hi erb ei fllr das Chinin ebenfalls nur eine mittelbare 
Wirkung auf den Mensehen zu statuiren — und nur das Ohrensausen 
und der Ghininrauscfa wären die unmittelbaren aber unerwQnschten 
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Wirkungen. Falls dagegen der Mechanismus jener Heilwirkun$; dahin 
anfseklftrt werden sollte « dsss das Chinin zunftchst das mensebliche 
Protoplasma selber, als einen bis dahin günstigen Nfthrfooden des Ma- 
lariainlzes, verändert und aus demselben einen fttr den Parasiten un- 
günstigen Nährboden macht» — so würde diese Wirkung als eine direct 
auf den Menschen gerichtete zu bezeichnen sein. 

Dagegen giebt es eine grosse Zahl von Arzneiwirkungen, bei denen 
eine directe Wechselbeziehung zwischen dem Mittel und dem mensch- 
lichen Organismus sicher gestellt ist 

Diese ,Wiiknngen'* im engeren Sinne mftssen nun streng geschieden 
werden erstens: in drtlich e, d. h. solche, welche nur am Orte der An- 
wendung, nur an dem Köipertheile. zu Stande kommen, auf welchen die 
Substanz applidrt worden ist, — und inresorptive Wirkungen, d. h. 
. solche, welche sich erst entwickeln, nachdem die betreffende Substanz 
in die circulirenden Säfte unseres Oiiganismus aufgenommen ist. 

IMe örtlichen Oocalen) Wirkungen sind entweder grobehemische 
Veränderungen der mit der betreffenden Substanz in Berührung «ge- 
brachten Gewebe, wieMaceration, Aetzung u. s. w. durch liSugen, Säuren, 
Metallsalze , d. b. Yeränderuugen , welche an den betreffenden Theilen 
zunächst ganz ebenso auftreten worden, gleichviel ob Me todt sind 
oder leben (die im Falle des Lebens sieh anschliessenden Entzündinigs- 
und Demarcationserscheinungeu gehören aJs r e acti v e, secundäre Vor- 
gänge natürlich nicht hierher) ; oder die ortlichen Wirkungen bestehen 
in Aendemngen der örtlichen Leben sfunctio neu. in Atiiderimiren 
des Lebens der Zellen in Ncrvenendii^mmcn, in Aenderunireu der Idiit- 
ströinuag oder der Secretionen an Ort und Strlle der Kinwirkunir. wo- 
bei keineswegs eine chemisclie Kiii Wirkung — aber jedenialls jede 
gröbere chemische Verletzung ausgeschlossen ist. derartige Wir- 
kungen, in Aendeiiiug der Lebeustunctionen oline gröbere chenusc lie 
Verletzung be>tehend , — gleichviel ob nur lotal oder allgenieiL nach 
l\es(ir[)tion — worden auch uKs „specifisch-])hyfiologiRche Wirkungen" 
bezeichnet. Als 15eis])i('lc von localen specitiseh-physiologischen Wir- 
kuuiren können dienen: die Wirkun-^ra von Atropin, Eserin u. s. w. auf 
Pupille (»der Acconiuiodatiou bei Einträuflung auf das Au'je: die ört- 
liche (leluhllosiukeit nach Einwirkuu'i von Cocai'nlösun^en ; die Uöthung 
nach Applicatiou von scharfen Störten; die starke Speichelsecretion nach 
dem Kauen von Gewürzen u. s. w. Solche locale Wirkungen sind zu- 
weilen — wie das zulet/t erwähnte S])eicheln — retlectorisch, in anderen 
Fällen — wie die Pupillcnerweiteruug nach Atropin — direct bedingt: 
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im enteren Falle bleiben — im Tfaierveisnebe — die Erscheinungeii 
nacb DnrcbschaeiduDg der oentripetalen Nerven der betreffenden Stelle 
aus; im zweiten Falle treten Bie auch dann ein. 

Die resorptlTen Wirkungen (auch AUgemeinwirkangen ge- 
nannt) werden sBmmtlich alsspedfiscfa-physiologische bezeichnet, da es 
hier sich nie um gröbere chemische Frocesse handelt*). 

Wie entstehen die sog. specifisch- physiologischen Wirkungen — 
gleichviel ob resoriitiv oder nach localer Application? 

Hier niiiss zwischen j)nin;irer und secimdäiür Wiikuuij (auch wohl 
„(lirectt und „iudiiecte" genannt) unterschieden werden. 

So kann eine Vei-stärkung der Athenibewegungen oder das Auf- 
treten von Krämi)feu in dem einen Falle primäre, im andern Falle secun- 
däre "Wirkung sein. Ebenso iiäiidii'h wie beim Warmblütci jede Er- 
stickung und jede Verblutuni od^ r sonstige plötzliche Arretinuij dt r 
Blutcirculation Athemnntb und Krämjde verursacht, — ebenso luuss ' 
selbstverständlich jeder Stuft", welcher den innern Gaswechsel stört oder 
die Circiilation irLrendwie. z. P.. durch Herzlahnlun^^ zum Stilltitande 
bringt, ('l)eut'alls — aber indirec^t — Athemnoth und Kram])fe veranlassen : 
secundäre Wirkung des Stoffs. Dagegen giebt es Substanzen (wie 
Stryrhnin u. a.), welche unabhängig von jeder Beeinträchtigung der Cir- 
culation und des Gaswechsels Krämpfe erzeugen , sobald sie z. B. das 
Rückenmark oder andere Theile des XeiTensystems treffen: primäre 
Wirkung. Diese primäre Wirkung sieht nuin bei den meisten, aber 
nicht allen Stoffen an vielen ph) siologisclien Apparaten qualitativ gleich- 
artig auftreten, gleichviel ob man das betreffende Mittel durch Resorp- 
tion, mit dem Blute, zur Wirkungsstelle gelangen lässt, oder loi al ebenda 
applicirt: Strvchnin verursacht die gleichen Krämpfe bei localer Ai)i)li- 
cation auf das freigelegte Rückenmark des entbluteten Frosches, wie 
nach subcutaner Injection am intacten Thiere; bei innerlicher Atroi)in- 
vergiftung erweitern sich die Pupillen ebenso , wie nach Einträuflvmg 
einer Atropinlösung ins Auge u. s. w. Aber doch zeigen sich hierbei 
einige Besonderheiten: so bleibt bei localer Anwendung die Wirlcung 



1) Eine Bfittelstellung nehmen einige Yertaderangen ei», die der Blutfarbstoff 

Uurcli manch« Substanzen (meist nur bei Vergiftungen) erfalu t; obschon hier keine 
{n.'.iHn( rln inisilio Verletzung vorliegt, so handelt es sich (auch bei resor]»tivpi Kin- 
Wirkung) inunerhiu um eineu dieiaiscken Process, der ausserhalb des Organismus 
swisdiai »todtpm" -Blu^bBtitf and der heireffiBoden Sabstans ganz ebenso ablaufen 
mrfirde. Jedoch auch diese Aendernngen werden nphystologische Wirkung" genannt, 
wenn sie innei-halb des lebenden Organismus resorptiv zu Stande kommen. 
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auf den Ort der Anirendimg beschiflnkt: dies versfeht sieh von selber, 
80 lange am Orte der Application keine Resorption oder Weiterver- 
breitong statthat: nun bleibt ja aber ireilieh ein Stoff — z. B. Atropin 
im Ange oder Cocam an der behandelten ScUelmhaatsteUe — nicht am 
Applicationsorte li^n; vielmehr diffbndirt er, irird allmfthlich lesop* 
birt (und hieianf beruht das sehliesdiehe Verschwinden derartiger lo- 
caler Wirkungen) und gelangt, durch das Gesammtblutverdfinnt^zu 
allen Kdrpertheilen und Geweben, aber für gewöhnüdi in so minimaler 
Concentration und f&r jede einzelne Kdiperslelle, 2Selle, Nervenfaser 
u. 8. w. in so verschwindenden Quantitftteni dass keine Wirkung statthat. 
Nur bei ttbermllsäg reichlidier localer Application kann es auch zu 
starken resorptiven Erscheinungen kommen. Eine andere Besonderheit 
der localen Einwirkung ist die relative Stärke der Wirkungen kleiner 
Heugen gegenOber den Symptomen der lesoi-ptiven Einwirkung anschei- 
nend grosser Gaben: Ein Tropfen Wasser, welcher ein halbes Milli- 
gramm Atropinsalz gelöst enthalt, enseugt, ins Auge getrftufeit, eine 
Wirkung, wie sie an diesem Auge nach resorptiver Einführung von Atro- 
pin in den Oesammtorganismus kaum zu erzielen ist, wenn man das 
Leben des betreflfenden Menschen nicht gefährden will ; begreiflicher- 
weise: rechnen wir das Auge als z. B. */6ooo des ganzen Körpergewichts; 
soll bei einer resorptiven Vergiftung Va Milligranini in jedes Auge 
gelangen, so müsste sich im ganzen Köqier das GOOOfache, d. h. 3 Gramm 
AUüpin bewegen ; — aber schon ^ lo Gramui ist als tödtliche Gabe zu 
bezeichnen. 

Bezüglich der pliysiologiscben Wirknnj? vielei Mittel leuchtet es ohne 

> 

weiteres ein, dass sie ihrer inneren Natur iiai'li — d. h. in ihrer letzten, 
iimei-steii Aiigriffsweise — eine chemische sei: die nützlidie Wirkung 
des doppeltkohlensauren Natrons bei überschüssiger, die Wirkung einer 
verdünnten HCl-L(>sung bei mangelnder Magensäure sind evident che- 
mischer Art; das (Tleirhe dlt von der styptischen (blutstillenden) Wir- 
kung des Eisenchlorids und ebenso betreffs einer Reibe von StoflFwechsel- 
ftudcrungen, die dureb Arzneimittel (und Gifte) zu erzielen sind. Aber 
nicht bloss bei derarti^ren, durchsichtigen Vorgängen, sondern auch bei 
allen physiologischen Wirkungen sind wir durcli dio vorliegenden 
wissenschaftlichen Thatsachen gcnöthigt, als letzte Angnttsweise der 
Mittel und als Wesen der Giftwirkungen e h e m i s c h e Yo r <: ä n ge ein- 
schliesslich solcher molecularen Vorgänge zu beschuldigen, weiche das 
Grenzgebiet der Chemie und der Physik ausmachen, wie Quellung, 
Dififusion, Gerinnung u. s. w. Danach beruhen jene Wirkungen auf der 
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Aenderung eben jener feinsten — chemischen und raolecularen — Vor- 
gänge, auf welchen das beruht, was wir „das Lehen" nennen. 

Meistens — aber nicht immer — ist an den Gcwebselementen, 
selbst bei tu Uli h "[ewordener Vergiftung, die ändernde Einwirkung: 
weder makroskopisch noch mikroskopisch irgendwie zuerkennen; ja, 
wenn wir von dem chemischen Nachweise der in den Organen etwa noch 
auffindbaren Mengen des Mitu is absehen, ist meistens auch in che- 
mischer ßeziehunc: für unsere Methoden eine Veränderung nicht nacli- 
weisbar; sollen wir uns daduii ii ;il)halten lassen, moleculare, chemische 
Aeuderuugen in jener Zeile, Faseru. s. w. anzunehmen? Haben wir 
doch oft auch sonst ausser dem Fehlen der Lebensäusserun- h Bewe- 
gung, Vermehnmg u. s. w.) keine Hilfsmittel, um an einer Zelle u. s. w. 
erkennen zu können, ob sie todt ist oder lebt; — und welch fundamen- 
tale moleculare, chemische Aenderung muss beim Uebergaage vom 
Leben zum Tode stattgefunden haben ! 

In der I'harmakologie sind wir daher häufig, ja sogar meistentheils 
darauf beschränkt, die Wirkungen der Mittel ausschliesslich aus den 
Aenderungen derLebensäusserungen zu erkennen, und dies hat zu 
der nicht ganz unzweideutigen Ausdrucksweise der pharmakologisdien 
Literatur geführt) nach :svelcher dem Lernenden die Aenderung dieser 
LebeDs ä u s s e r u n g e n als das innere Wesen der Wirkungen erschei- 
nen könnte. Wenn irgend eine Function unter dem Einflüsse eines 
Mittels zunimmt, wird z. B. gemeiniglich von „Erregung" oder „Steige- 
rung der Erregbarkeit" gesprochen, und bei Verminderung einer Function 
von ulAhmung'* oder »Schwächung'^. So lange von physiologischen 
lüementarapparaten (einzelnen Zellen, Nervenendigungen u. 8..w.) die 
Bede ist, wird kaum duMissverstandniss entstehen, „Das Curare Iflbmt 
die motorischen Endigungen" oder „Physostigmin enegt die motori- 
schen Nervenendigungen im Sphincter iridis*^ darf man gelten lassen. 
Ein MissvostSndniss ist für den Lernenden aber fast unvermeidlich, 
wenn diese Ausdrücke auf complicirtere physiologische Apparate des 
Organismus und unerforschte physiologische Functionen angewandt 
werden. Einige Beispiele mögen dies zeigen und zur Verhtttung un- 
richtiger sehematischer Auffiissungen das ihrige beitragen: 

Atropin Iftsst beim Menschen die Frequenz desHerzscUages auf das 
Doppelte gehen; so lange man die hemmende Wirkung des Vagus auf 
das Herz nodi nicht kannte und auch nicht wusste, dass nach Atropin- 
einwirkung der hemmende Einfluss des Vagus auf den Herzschlag zu- 
nficbst erloschen ist, bezeichnete man die Wirkung des Atropins auf das 
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Hei*z Als eine «enegende'^. Jetzt sagen irir : Ätropin „Ifthrot" die Vagus- 
endijmngent und deshalb folge als secundäre Wirkung (wegen Fortfiills 
des Vagustonus) eine ebensolche Beschleunigung des Herzschlages wie 
nach beiderseitiger Vagusdarchschneidung. 

Bei der inneren Complicirtheit der Function, selbst der einfochsten 
Gentralftpparate mit ihren Hemmungen, physiologischen Widerstünden, 
Re^atoren, Cumulatoren, Acceleratoren u, s. w., und zumal bei der 
Unzulänglichkeit derK^ntuiss von den elementarsten Vorgängen im 
Centrainervensysteme, werden wir bei Zunahme irgend einer Function 
nicht ohne weiteres übersehen können, ob die Quelle jener Function 
reichlicher fiiesst, oder ob nicht etwa neben spärlicher gewordenem 
Quellsprudel doch die Heinimintren und Schleusen noch um so viel mehr 
geschwächt sind, dass nach aussen hin die l'uuction reichlicher in die 
Erscheinung: tritt. 

Werden Schlaf als ein durch Eruiüduu^ bedingtes einfaches Auf- 
hören von Errefjunjreii lietraditet, wird bei Schlafmitteln von rein lah- 
mender Wirkimii auf die Hirnrinde sprechen mögen ; wem dagegen iler 
Schlaf als Folge des siegreichen Ueberwiegens einer z. B. im Mittel- 
oder Hinterhim gelegenen activen Sperrvorrichtung erscheint, wird die 
Worte anders walUen. 

Ganz besonders glauben wir an dieser Stelle die Auffassuntr als 
willkürlich /iiriu kweisen zu sollen, als ob eine pliysiologisclie Function, 
zumal im Nervensvsteuie, nur vermehrt oder vermimbnt, nicht aber 
qualitativ verändert werden könnte. Die physiologischen\ errichtuimen 
unseres Organismus sind der Qualität nacli so mannichfach, dass die 
Möglichkeiten ihrer Veränderung der Qualität nach ebenfalls sehr zahl- 
reich sein dürften. Vom Kaffee, Alkohol, Opium u. s. \v., in bestinuuten 
(jabeugrössen, wird — <U'r Lehie nach - das Grosshirn „enegt". Aber 
wie verschieden sind diese Wirkungen! Sicherlich werden nicht nur 
nndere Abschnitte und Zellen von dem einen Mittel im Vergleicli zum 
andern getroffen , sondern hüchstwabrseheinlicherweise ist auch die 
Wirkung qualitativ eine andere. 

„Lähmung" und „Errettung" dürfen selbst an physiologischen Ele- 
mentarapparaten nicht in dem Verhältniss von itlus oder minus aufoe- 
fasst werden. Jenes bedeutet Abnahme der Erregbarkeit, dieses be- 
zeichnet stärkere Ausnutzung einer vorhandenen, aber vielleicht schon 
der Null hr nahen Erregbarkeit. 

Wir sahen, dass wir in vielen Fällen nicht im Stande sind, das 
chemische Substrat der beobachteten physiologischen Wirkungen anzu- 
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geben, und daas man sich dann darauf beschiränken mfisse, die Aende- 
rang der Lebensftussenmgen als Wirkung des Mittels voiznfUhren. In 
der Auffassung, dass es sich auch hier um eine chemische und molecu- 
lare Beeinflussung des thierisefaen (resp. menschlichen) Protoplasmas 
handelt, wird man durch die gröberen Protoplasmawirkunsen einiger 
Substanzen bestärkt, die neben diesen auch noch physiologische Wir- 
kungen ohne nachweisbare chemische Aenderungen der betrofienen Ge- 
webselemente entfalten. So erzeugen mittlere Gaben von CttS&n an 
Thieren neben gewissen Wirkun*?en auf das Nervensystem, für welche 
palpable chemische Veränderungen als Ursache nicht ermittelt sind, 
eine Erstarrunf? derMusculatur, eine echte Todtenstarre des suust weiter- 
lebenden Thieres. Eine minder starke, nach einiger Zeit unter vollstän- 
diger Lfösurig rückbildbare Erstarrung zeijrt sich bei kleineren Gaben. 
Geringe Mengen von Gaffeln also, die mit dem Blute (oder auch direct) 
zum Muskel trelangeu, wirken liier wie ein gerinnuntjerre^rendes Fer- 
ment; luui vielleicht möchten die bei Caffei'neinwirkung auftreti iiilen 
Erregungs- und Lähmunjiserscheinungen des Centrainervensystems aul 
einer ähnlichen, obschou nicht sichtbaren chemischen Beeinfiui^suug 
der Nervenzollensubstanz benihen. 

Die chemische Bindung zwischen dem Molecüle der einwirkenden 
Substanz und dem des Protoplasmas ist olieidiar meistens nur eine sehr 
lockere, und die molecularen Aenderunp:en sirid leicht ausgleiclil>are. 
Hierfür spricht das allmähliche — verschieden schnelle — Verklingen, 
Verschwinden derAVirkuug (nicht-tödtlicher Gaben) und (Um- Umstand, 
dass gleichen Sehrittes mit diesem Verklingen der OrL'anismus sich der 
eingeführten Substanz entledigt, sei es, dass er sie irgendwie ausschei- 
det, sei es, dass er sie in seinen "eigenen Cieweben zerstört (oxydirt) 
oder in unwirksame Substanzen umwandelt. 

Xhesr im Momente des Austritts des Molecüls der betreffenden Sub- 
stanz aus seiner Verbindung mit dem Protoplasma ist an diesem zu- 
nächst der Status quo ante nicht wieder hergestellt, so geringfügig und 
80 sclmell reparabel auch die zurückbleibende Lücke ist. Bei sehr inten- 
siver, einmaliger, besondei*s aber bei lange fortgesetzter häufiger 
Medication kann es auch zu länger dauernden oder sogar zu bleibenden 
Veränderui^n (Nach- oder Fcdgewirkungen — gegenüber den eigent- 
lichen oder ursprQngliehen Wirkungen) kommen, welche man Kur- 
erfolge nennt« wenn sie erwünscht — und chronisch e Intoxica- 
ti on , wenn sie eine unerwünschte Zugal»e zum Heilerfolge sind. 

Solche stftrkere Ueberbleibsel arzneilicher oder giftiger Einwir- 
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kung liefern oft sehr deutliche pathologifich'auatomisGhe Zeichen theils 
primärer, theils secimdärer Natur. 

Wie bei anderen chemischen Voiip;ängea besteht auch bei den 
phyBiologisdini Wiriningen der Mittel eine Ftt^oitionalitSt zwischen 
der eingefQhrten Menge (der »Gabe'' oder «DobIb") und der Intensität 
der Wiiknng. Selbst die heftigsten sogenannten „Gifte" darf man un- 
gestraft in sich dnftUiren, sofern die Mengen nur klein genug sind — 
(was in diesem Maasse von den organisiiten und sich innerhalb des 
menschlichen Oiganismus vermehrenden sogenanntm »Kiankheits- 
giften" bekanntlich nicht gilt). Elist bei einer gewissen Gewichtsmenge 
beginnt die Wirkung und nimmt bei steigender Gabe an Intensität und 
Dauer zu. Jedoch handelt es sich hierbei nicht um eine dniache Multi- 
plication; nicht einmal entspricht einem Mehrfachen der' Dosis eine 
stärkere Wirkung von sonst gleicher QualitAt Vielmehr zeigen sich bei 
Versudienmit steigenden Gaben qualitativ neue, oft sogar ansdieinend 
den frttheren entgegengesetzte Wirkungen. So kann beispielsweise eine 
Substanz in kleinen Gaben belebend, in grösseren Mengen betäubend 
wirken. Deshalb sieht man sich genöthigt, für jede Substanz mehrere 
Wirkungsbilder je nach der GrOsse der Dods zu entwerfen und dabei 
die ÄusdrOcke „kleuie'', »mittlere" und »grosse'' Gaben zu gebrauchen, 
mit welche Ausdrucken selbstverständlich nicht irgend welche abso- 
lute, sondern nur relative Gabengrössen gemeint sind: 80 Milligramm 
sind vom Morphin eine selir jrrosse, vom Chinin dajregen eine winzig 
kleine Gabe; 3 Milligramm wieder bedeuten vom Morphin fUr einen Er- 
wachsenen so j?ut wie nichts, während 3 Milligramiii Atropiii eine sehr 
pncosse Gabe sind. Von jeder Substanz gelten diejenigen Gaben uns noch 
als ..klein", welche nur v Uendeutlich ausgesprochene Wirkungen zeigen 
u. s. w. Aber nicht bloss von der Natur der Substanz hängt es ab, was als 
„kleine" u. s. w. Gabe zu bezeichnen ist, sondern auch von dem Ob- 
jecte der Einwirkung : Patient, Versuclisperson, Vei-suchsthier, Species. 
Rasse, Alter, Geschlecht, physiologische Zustände (Graviditi\t ii. s. w. ). 
Ernährungs- imd Gesundheitszustand, (icwohuheit(>ii uiul Lcbenswt ise. 
Art und Stadium etwaiger Krankheit, Heredität und l(liu>) iikrasie modi- 
ficiren die Empfänglichkeit und dns Wirknnirsbild manaichlach. 

Die "Wirkung einer einzelnen (nichttüdtlichen) Gabe ist. wie wir 
sahen, mehr oder weniger vorübergehend; sie nimmt zuerst zu, hält 
sich eine Zeit lang auf ihrer Höhe und nimmt dann ab. Auf der Hohe 
kann ihre Dauer verlängert werden, woim rechtzeitig, d. h. einige Zeit 
vor dem Nachlassen der Wirkung, eine neue Dosis gereicht wird. Wird 
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dagegen die neue Dosis so früh gereicht, dass ihre Wirkung; sich schon 
zu dner Zeit voll entwickelt, da die frohere Gabe sich noch in starker 
Wirksamkeit befimd, so konunt eine Summation der Wirkung zweier 
und mehr Gaben zu Stande, — es entsteht die Wirkung einer grösseren, 
eventuell einer doppelten, dreifachen u.s. w. Gabe. Je grösser die erste 
Dosis relativ war, um so grösser darf die Zwischenzeit bis zur zweiten 
Gabe sein, ohne die Summation zu unterbrechen. Fasst man frtr alle 
Substanzen beispielsweise ^mittlere" Gaben ins Au-c, so sind diese 
Intervalle (wie eben auch sonst die Wirkungsdauer der einzelnen Gaben) 
für die verschiedenen Substanzen uiiiremein verschieden. Bei Stoffen, 
deren Wirkung sehr flüchtig ist (z. JB. beim Amylnitrit; addiren sich 
die ursprünglichen Wirkungen zweier Gaben nur, wenn das Intervall 
nicht giösser als 5 — 10 Minuten ist — ])ei andern darf es ein bis zwei 
oder drei Tage (Strychnin) oder nucii läntrer (Dimtalis) sein. Aehn- 
liches üilt für die Runniiatiün lier „Nachwirkungen". Diese letztere 
Sunnnation stellt die bereits erwähnte sog. chronische Wirkung (resp. 
chronische Vergiftung) dar. 

Während man aus den f^rfahrungen des täglichon Leiwens und der 
ärztlichen Traxls eine derartige Summation der ursprünglichen Wirkun- 
gen vdii verschiedenen Mitteln und vom Alkohol-, Opium-, Tabaksgenusse 
her kannte und sich daran gewöhnt hatte, das tagtäLrlich sich einschie- 
bende Tntenmll einer 7 — Sstündigen Nachtrulie von diesen Wirkungen 
nicht überdauert zu sehen, — während man also eine Summation von 
einem Tage zum nächsten sonst nirgend zu sehen bekam, so im- 
pouirte, im Gegensatze hierzu, bei dem Strychnin und der Digitalis die 
über einige resp. viele Tage hinweg sich erstreckende Sunnnation so 
sehr, dass man für diese Summation — aber nur für diese — 
den Ausdruck „Cumulirung'', „Cumulation'' oder .cumulative Wirkung" 
(d. i. Anhäufung) einführte. Ein Irrthum war es, wenn man einen p r i n- 
cip teilen Unterschied zwischen der „Cumulirung" und der „Sum- 
mimng" aufgestellt hat — es ist nur ein gradu eil er Unterschied. 
Aber für die Praxis ist es wichtig, daran festzuhalten, dass man nach 
einer Sstündigen (Nacht^)Paa8e den meisten Substanzen die Berech- 
nung der zulässigen Dosen von Neuem beginnen darf, ohne mehr die 
vor jener Pause dargerdchten Arzneimengen in die Rechnung einzu- 
stellen, während dieses bei den «cumulirenden'^ Stoffen — Digitalis, 
Stiychnin — ein grosser Fehler wfire. . 

Bei Morphin, Alkohol und Tabak, deren ursprüngliche, acute Wir- 
kungen nur kurze Sununationsintervalle haben, kommt es dagegen im 
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Falle chronischen Missbrauchs auch zu einer Summation (der 
Nachwirkungen) Ober grosse Zeiträume hinweg — Monate, Jahre — also 
ebenfalls zu einer „Gumulimng'*. (Chronische latozicatton.) 

Eine mit Unrecht oft als das Gegentheil derCumulation angesehene 
Erscheinuug ist die Gewöhnung an ein bestimmtes Ancneimittel (Gift, 
betäubendes Genussmittel). Bis zu einer gewissen, ziemlich hohen, aber 
nnQberschreitbaren Grenze findet eine ziemlich schnelle Anpassung des 
Organismus an (znmal betilnbende) Substanzen statt. Dieselbe Gabe^ 
welche in der ersten Zeit sehr stark wirkte, entfaltet später eine ge- 
ringe Wirkung, — zur Erzielung gleich starker Wirkunjr muss zu 
grösseren Gaben gegi-iflfen werden. Diese Anpassung geht mit der Zeit 
noch weiter, und indem sich im Organismus - zumal iiu Centrainer- 
vensysteme — eine bleiliende physiologische Veränderung als Folt:e\vii - 
kung hel au^i ildet, wird der ehemals fremde und selbst feindlidie Stoff 
allmählich zum Lebenselemente, zum Bedürfnisse, zum physioloiiisclicu 
Reize: Gewolinheit wird zur andern Natur. Diese letztere Verwöhnung 
und die zuerst erwähnte Gewöhnung zei<;en sich zwar besondei-s auf- 
fallend bei jNtorphin, Alkohol und Nicotin — sie finden aber auch mehr 
oder weni,iier ])ei wenn nicht allen Substanzen, so jedenfalls aurh bei 
Strychnin und Digitalis statt. Wenn sie hier früher überseht ii wui deu, 
so lag dies au Folgendem: um eine Gewöhnung an irgend einen Stotl 
zu statuiren. mma man l)eobachtet haben, dass ein Individuum auf eine 
bestimmte Dosis weniger stark reagirt als in frttherer Zeit ; selbstver- 
stÄndliclt niuRs mau aber nur diese Dosis — und nicht zu gleicher Zeit 
durch Summation auch noch reichliche Gaben der vorheriregangenen 
Zeit mit einwirken lassen. Wer sich daher davon Uberzeuiren will, dass 
eine' Gewöhnung an die Digitalis stattfindet, wird die zweite (entschei- 
dende) Prüfung ei^st nach einem Intervalle von mindestens einer oder 
zweier Wochen vornehmen, so dass die Wirkung früherer Gaben sich 
zur beobachteten Wirkung nicht mehr addiren kann. Prüft man da- 
gegen von einem Tage zum andera, so überwiegt bei der Digitalis die 
Summation — die sog. Cumulirung Uber die Gewöhnung, und die Wir- 
kung nimmt von einem Tage zum andern zu — während bei den ge- 
wöhnbaren Substanzen mitlsttrzerenSummationsiiifervallpn die Wirkung 
von einem Tage zum andern abnimmt. Dieser für die I^raxis so in die 
Augen springende Gegensatz der beiden Kationen hat nun zu dem 
bereits erwähnten Inthume geführt, den inneren physiologischen Me- 
chanisnms der Cumulirung zu dem der Gewöhnung in ein Verhidtniss 
wie plus und minus zu setzen — das eine das Gegentheil des andern 
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sein zu lassen — , wfthrend in Wahrheit die beiden Vorglinge an sich 
in gar keiner Beziehung zu einander stehen. 

III. Indicatlonen; Beibringung der ArzneietoflTe. 

Wir set/en in unserer Dai-stellunj; die allgemeine Kenutniss der 
ludicatioucn luhI Contraindicationcn voraus. 

Indicirt (aiifiezeigt) sind alle diejenigen Voriränge und Mittel, wel- 
che geeignet sind, entweder die Ursache einer Krankheit von einem Men- 
schen fernzuhalten, oder von und aus ihm zu entfernen : sodann solclie, 
die eine etabliile Krankheit und zwar gerade diese Krankheit („speci- 
fisch'"} heilen kunni-n, oder gefalirdnthende r(»sp. mindestens schädliche 
Symptome oder Beschwerden, Si-hint-r/en und Belilütiguugen zu besei- 
tigen vermögen — welche also irgendwie für die Genesung und das Be- 
finden des Patienten als nützlich erscheinen. Bei der Besprechung der 
einzelnen Mittel wird sich die Gelegenheit bieten, dieEinzelindicationen 
schärfer zu kennzeifhuen. 

Das Gegentheil der ludii ation ist die Contraindication. Alle die- 
jenigen Sul)Stanzen, Wirkuni^en, Maa?snahnien und Vorgänge, welche 
dem zu Bekämpfenden Vorschuh leisten oder neue bekänipfenswerthe 
Erscheinungen erzeugen können, sind contraindiciit. 

Ein und dasselbe Mittel kann an einem Kranken gleichzeitig indi- 
cirt und contraindicirt sein: wenn nändich seine Wirkung in Bezug auf 
den Zustand desPaUenten in einer Beziehung zwar erwünscht, in einer 
anderen Beziehung dagegen bedenklich erscheint; oder: wenn von 
zweien seiner Wirkungen die eine ntttzlich, die andere schädlich wäre. 
In solchen Fällen wägt der Arzt Nutzen und Schaden gegen einander ab. 

Ein fundamentaler Fehler ist es, aus dem Vorhandensein einer pa- 
thologischen Erscheinung (Husten, Athemnoth, Durchfall, Heber u. s. w.) 
ohne weiteres die symptomatische Indieation ihrer Beseitigung zu stellen, 
ohne die Contraindicationen in Erwägung zu ziehen : vielmehr hat man 
sich hier die Frage vorzulegen, ob diese pathologische Erscheinung nicht 
etwa fOr den Patienten nützlich oder gar nothwendig ist Wenn z. B. 
schädliche Stoffe sich im Darme befinden, darf ein etwa vorhandener 
oder durch sie erzeugter Durchfall nicht beseitigt, sondern muss untere 
statzt werden u. s. w. Viele pathologische Erscheinungen 
sind Yertheidigungsmaassregeln des Organismus, die 
der wissenschafUiche Arzt leiten, zuweilen dämpfen, aber nicht 
systematisch bekämpf en wird. 

Clo«ita-Fil«)in«, ARB«inittell«lin. 7. Aull. 2 
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Die Indicatiouen bestimmeu auch die Wahl des Ortes für die Appli- 
cation der Mittel und zum Theil auch die ¥ o r m der Arznei. Handelt 
es sich um die Herbeiführung loealer Wirkuncren, so ist der Ort von 
selbst f?esjebeu und durch diesen, naujentlieli aber durch die Natur 
(Aggregatzustand, Löslichkeit u. s. w.) des indicirten ArzneistoflFes oft 
auch die Arzueiform "^pboten. Su kuauen wir in die Trachea nur Gase, 
Dämpfe, zerstäubte Flüssii'keiten oder in geringen Mengen auch ver- 
stäubte feini^t gepulverte feste K«)r]»er bringen u. s. w. 

Wenn dagegen eine Allgemein Wirkung erzielt werden soll, so 
haben wir mehrere Anwendungsstlltten : dei- directeste Weg, das Mittel 
in die Bhitrirculation vu bringen, wäre ja die Ijusiirit/uiiL' einer Lösung 
dieses Mittels in ein Blutgefäss. z.B. eine Vene : dieser \N eg, von einigen 
französischen Klinikern betreten, ist seiner relativen HefSbrlichkeit 
wegen mit Recht nicht allgemein geworden, jedoch dürfte immerhin in 
einzelnen besonderen Fällen momentaner Lebensgefahr, wo die Gefahr 
im Verzuge läge, oder bei etwaigem Versagen jeglicher Resorption wegen 
Darniederliegens der Circulation, die Indication für die intravenöse In- 
jeetion wohl gegeben sein kiVimen. Hierbei könnten natürlich nur neu- 
trale Flüssigkeiten und Lösungen zu benutzen sein, welche nachweislich 
keine Blutgerinnung oder sonstige schttdliche Blutveränderung direct 
verursachen. 

Für gewöhnlich bieten sich zur Herbeiführung von Allgemeinwir- 
kungen alle jene Stellen des menschlichen Körpers, an welchen die 
Arzneistoife leicht in Diffusionsverkehr mit den Gapillaren des Blut-, 
Lymph- oder Chylusgefitessystems treten können: die Application auf 
die EaxA (mit oder ohne Entfernung der Epidermis)^), unter die Haut 
(in das Unterhautzellgewebe), in die Jjiingenalveolen (Einatbmung von 
Gasen undDftmpfen mit Luft gemischt), die EinfQhrung per os (Besorp- 
tion vom Magen.und Dann ans), per anum (rectum, flexura sigmoidea) 
führen zu diesem Ziele, Welcher dieser Wege zu wfthlen sei, wird oft 
in das Belieben des Arztes gestellt sein, tbeils aber von dem Zustande 
des Kranken und seiner Organe abhängen (bei einem Bewusstlosen z. B« 
oder schweren Schluddündemissen werden wir meist auf die Einfüh- 
rung per 08 verzichten — desgleichen gelegentlich um einen empfind- 



') Die Bedingungen zur Resoqjtion von der Hautoberflftcheher smd bei intacter 
Kpidermis ziemlich beschräiikte, woiiiber im speciell<'n Theile besonders zu handeln 
sein wird. Nach Ablösung der Epidermis, z. b. ilurth ein Blasenpflaster, werden alle 
wasserlöslicheu Substanzen ziemlich leicht resorbirt, doch ist diese Applicationsweiiie 
(epidennattsche Methode) ausser Gebraudi. 
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liehen Magen zu sehonen u. s. w.), zumal wird die Natur der darzuiei- 
ehenden Sabstanz, z. B. ihr Aggregatzustand, eventuell ihre UnVtalich- 
keit in Wasser u. s. v. die Wahl einengen. 

Diese Wahl der Resorptiousstatte ist von maassgebendem Eiuflusse 
auf die Geschwindigkeit und Vollständigkeit der Resorption, 
beziehungsweise des Eintritts (und Ablaufe) der Wiikung. 

Am schnellsten und vollständigsten kommt die Wirkung zu Stande, 
wenn — absiditlich oder unabsichtlich — die Besoiption Übersprungen 
wird, d. h. wenn die betreffende Substanz gelöst direct in die Blutbahn 
gelangt: bei subcutaner Anwendung z. B. einer Morphinlteung trifft 
zuweilen die spitze Canüle der Spritze zuftUig eine Vene derart, dass 
die ganze Dosis in diese nnd damit sofort in den Kreislauf eintritt In 
solchen Fftllen beginnt eistens die Wirkung viel schneller als sonst bei 
subcutaner Injection: hiernach knapp einer Minute, soi^arstnaeh etwa 
sieben Minuten ; zweitens entwickelt sich hier diese Wirkung unglaub- 
lich schnell zu ihrem Maximum, so dass bei einer Dosis, die man sonst 
als .mittlere" bezeichnen würde, hier ein recht beängstigend plötzliches 
und durch eben diese Plötzlichkeit auch qualitativ gei^^cii sonst geän- 
derte? Wirkungsbild (Zusanimenstttrzen) sich eutwickelt, uml iiuleui 
endlich der Aufinai"sch und die AUuque seitens sämmtlichcr zur Actiou 
bestimmten Moleküle (z. B. der l>etr. Mor])]iiiiL!:ahe) sofort uml idi glei- 
chen Augenblicke stattliat, während das resorptive Eindringen einer 
per OS eingenünimenen gleichgrossenGabe einen ganz allmithlichenEin- 
liuil \'ürnuirsch (lai-stellt, bei welchem die ei-sten PlänklHr schon längst 
aus (lern Organismus eliminirt sein können, wenn die Nachzügler (die 
letztresorbirten Antheile der Dosis) zum Aiigritle gelangen, — so be- 
greift sich die Erfahrungstliat'^arhe, dass die Wirkung um so stärker ist. 
resp. dass zur Erzielung gleicher Wirkung die (iabe um so kleiner sein 
darf, je schneller derEintntt des .Mittels in dit Siiftestroininiir erfolgt. 

Nächst der intravenösen ijeibringung bietet die Ematlnnuug von 
Gasen und Dämpfen die Möglichkeit eines schnellen Eintritts von 
Stoffen in die Blutbahn. Vorausgesetzt , dass diese an sich leicht 
resorbirhar sind, d. Ii. die thieriscbe Membran gut durchdringen und 
vom Blute unschwer aufgenommen werden können — wie Chloroform, 
Stickstoffoxydul (unter den Giften : Kohlenoxyd) — bietet ihnen das 
Luugencapillarsystem eine colossal grosse Resoiptionsfläche. Dagegen 
ist hier - wofern man die Athmuug nicht behindern will — die Resorp- 
tion der dargereichten Menge keine vollständige; denn ein Theil 

des eingeathiueteu Gases (Dampfes) wird unresorbirt wieder ansge- 

2* 
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athmet — und dementsprediend hat die DosiruBg hier ihre Besooder- 
heiten, resp. eine gewisse Ungenauigkeit 

In Bezog auf die Vollständigkeit der Resorption ist die sub- 
cutane Anwendung der Einathmungsinefliode ttberlegen, wahrend die 
Schnelligkeit der Resorption bei der subcutanen Einspritzung eine 
geringere istt die Abgeschlossenheit des Raumes verhindert bei dieser 
auf der einen Seite jegliches Entweichen, so dass die ganze Dosis zur 
HesorptioB gelaugt ; auf der andern Seite ist aber doch wieder dieResorp- 
tionsfläche , die Summe der Capillargefässober^chen hier viel kleiner 
als in den Lungen, und endlich machte vielldeht oft ASrodiffitsion in 
den LiniLreii /.. B. bei chemischer Affinität des betreffenden Gases zum 
Haiiioulübiu physikalisch ein schnellerer Vorgang sein als die Hydro- 
diffusion einer unter ilie iiaul gespritzten Lösung. 

In Bezug auf Vollständigkeit sowohl als auch Schnelligkeit der 
Resorption ist dagegen die subcutane Methode wesentlich prompter als 
die Anwendung per os (daher denn auch bei subcutaner Application 
kleinere Dosen genügen, als innerlich) ; passirtdoch bei innerlicher Dar- 
reichung oft ein nennenswerther Bruchtheil der Dosis den Magen und 
den Darm, ohne resorbirt zu werden, während ein anderer Theil (IhmIs 
durch die Magensäure, theils durch die Verdauungsfermente, theils durch 
Fäulnissvorgftnge im Dann u. s. w. chemisch zei-setzt und somit ausser 
Spiel gesetzt wird. Hierzu kommt, dass auch noch ein gewisser Bruch- 
tiieil des so (innerlich) resorbirten Quantums nicht in den grossen Kreis- 
lauf gelangt, sondern mit dem Ffortaderblttte zur Leber fliessend — dort 
theils (wie z. B. Eisenverbindungen) üxirt oder zerstört wird, theils mit 
der Galle abgeschieden — jedenfalls zunächst dem Gesammtkörper vor- 
enthalten wird, um im letzteren Falle dann je nadidem mit den Fäces 
den Körper zu verlassen, oder zum Theile immer wieder denCirkel: Pfort^ 
ader — Leber — Galle — Darm — Ffortader zu durchlaufen ohne je bei- 
spielsweise mit dem Herzen, dem Gehirne oder sonstigen Angriflfepunkten 
seiner Wirksamkeit in Berührung zu kommen. Alles dieses macht, dass 
bei innerlicher Anwendung einer bestimmten Dosis weniger Substanz 
in Wirksamkeit tritt, als bei subcutaner. 

Die Geschwindigkeit der Resori'tion fenu r ist im Unterhaut- 
zt llgewcbc erfahningsgemäss viel grösser als im MauPii, in welcli letzte- 
rem die resoibirendrii Moleküle sich ja aiieli in grösserer Kntfernimg 
von der Kesorptionstljiehe als doit betinden , \ni\nn ^^ie einerseits hier 
in dem uatüilichen Hohlräume des Mageninnern eine freie Bewegung 
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haben und ainirer.>eits erst eine Epithclscbicht zu durchsetzeu haben, 
ehe sie an die Capillarcn heranlvonimen. 

Wie schon an{rtH!oiitof, limut die Grschwindi.crlveit der liesorj>tion 
(und hierdurch die Sfhii('lli^''keit des EintrittPS der Wirkun*:) auch von 
der Natur der dargereichten Substanz ab (Löslichkeit, I)iffusi])ilität; 
fenier ob z. B. in Lösung gereicht oder noch im Naturzustande, etwa in 
einer derbfreiü^n Baumrinde unaufgeschlossen enthalten u. s. w.). 
Aber auch nach bereits eingetretener Resorption verstreicht bei manchen 
Stoffen (und hier sei unter „Stoif" und „Substiinz" stets eine chemische 
Einheit, ein chemisches Individuum verstanden) längere Zeit, ehe die 
„Wirkung" sich zeigt. Je länger das Intervall z. B. zwischen der 
intravenösen Einspritzung einer reichlich mittleren Gabe der Substanz 
und dem ersten Beginne einer Allgemeinwirkung i?t, um so wahrschem- 
licher wird es stets, dass nicht die angewandte Substanz als solche 
diese Wirkung bedingt; vielmehr darf man alsdann T^rmntben, dass 
entweder in jener Zwischenzeit die Substanz im Organismus gespalten, 
redudrt» oxydirt oder sonstwie chemisch verflndert worden ist, und dass 
sich so erst nachträglich eine wirksame Substanz neu gebildet hat; oder 
aber die beobachtete „Wirkung" ist keine directe, sondern es handelt 
sieh ttmseeundftre Vorgänge, umreactive Erscheinungen am Orga- 
nismus zu einer Zeit, zu welcher vi eil eicht schon längst sänuntliche 
MolektUe des Stoffes aus dem Organismus ausgeschieden sind. 

Bei Patienten ist im Vergleiche zu den Erfahrungen am Gesunden 
der Eintritt der Wirkung zuweOen auffallend verzögert: dies zeigt sich 
zumal in solchen Krankheitsföllen, in denen die Blutdrculation schwer 
damiederliegt, wodurch denn begreiflicherweise die Resorption, d. h. die 
Fortfahrung des Arzneistoffes, sieh verzögert 

Auch krankhafte Veränderungen der Res o rptio ns s tätte , z. B. 
ein Magenkatarrh bei innerlicher, ein Anasarca bei subcutaner Medica- 
tion, kann zu erheblicher Verlangsamung, selbst zum Unterbleiben der 
Resorption führen. 
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I. Gruppe. 

MRCOTICA'). 

(ABOdjnuk» Hypnotiea, Anaesthetica, Sedativa, Nftoroparalytlea» 
Tetrai««» tfjrdrlatUMt, Xyotiea*) a. b, w,) 

Ursprünglich yrurden nur solche Mittel als Nareotiea beKdcbnet, 
durch welche man z. B. hehufe Schmerzlmderiing in nng^ährlidier 
Welse eine Verftnderung desBewusstseiDS erzeugen konnte. Der Sprach- 
gebrauch hat jedoch diesen Begriff nicht unbedeutend verschoben und 
zieht z. B. das Cocain — schon insofern es als locales Anftsäietieani 
die sensiblen Nervenendigungen nneir^bsr macht — ebenfalls hier- 
her und nennt analo;; auch das Curare, welches ohne Störung des Be- 
wusstseins und derSeDsibilitfltnurdie motorische Sphäre lähmt, ein 
^Narcoticuni". 

Im Wesentlichen belegt man jetzt wohl mit diesem Namen solche 
Substanzen, welche praktisrh-thcrapeutisch verwerthot werden können, 
wo es in erster Linie dlt . direet auf das Nervensystem — central oder 
peripheriscli (einschliesslich der Muskeln) — im Sinuc einer Beruhi- 
gn uf: oder I> e pr essi o n der Ner ve nfunctioueu einzuwirken. Je- 
doch kann es dabei (s. Einleitung S. 11 u. 12) sehr wohl zu gestei- 
gerten Bewegungserseheinungen nach aussen kommen, 
wenn — was oft geschieht hemmende oder ordnende Eiutiüsse oder 
Vorrichtungen geschwächt oder gelähmt werden. 

Viele Nareotiea haben nebenbei auch noch eine direet erre^ 
gendeWirkungauf manche, namentlich peripherische Nenrenappa- 
rate. So ist das pupillenverengemde Mittel (Myoticnm) Eserin ander- 
wdtig „narkotisdi" , bedingt aber die PupiUenverengerung durch eine 
directe Erregung ; auch fQr solche directeEnegung durch einNarcoticum 
wenden Viele den Ausdruck „narkotische Wirkung" an. 

^) Betäubende Mittel. 
Sdunerzstillende, schlafinachende, Geftihllosigkeit erzeugeude, berulageode, 
iiervenIi]uiieDde,TetaBiu0ngifUgeDG«]»en)fln^ papiUenanRndttmdetinipillea- 
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Eigentlich wären hierher (zu den Narcoticis) wcjron ihrer srhinerz- 
stillonden und nervenbpnihifrpnden Wirkuiif^ c'mv^v Körper zu rechnen, 
welche wir iudess mit Rücksicht auf ihre sonstifjeii Wirkungen in andern 
Gl Uppen besprechen : Salicylsäurei Chinin, Antipyrin, Antifebrin, Phena- 
cetin (s. diese). 

Die Narcotica wirken direct auf da?* Nervensystem. Obwohl dies 
schon oftmals strengstens bewiesen und hervorgelioben worden ist , üo 
zeigen sich doch immer wieder von Zeit zu Zeit Versuche, z. B. den 
durch Morphin oder Chloralbydrat erzeugten Schlaf, die durch das 
Cfalorofonn enseugte Gefühl- und BewuasÜoeigkeit als iudirecte Wii^ 
kuuKen und als direct abhängig von einer Aenderung der Blutversor- 
gung des Gehirns darzustellen. Das ist irrig. Man bringe einen Frosch 
in eine mit ChloroformdSinpfen gesättigte Luft: in etwa 10 Mmuten 
inrd er vollständig gelähmt daliegen und auf die gröhsten Insulte nicht 
mehr reagiren, während sein Herz gut sehlägt, ferner in Arterien, 
Capillaren und Venen eine zuiried^tälende Girculation nachweisbar 
ist — und weder spektroskopisch, noch sonstwie eine Veränderung 
des BlutfarbstofTes sich ermitteln lässt. Wer trotzdem eine directe be- 
täubende Wirkung des Chloroforms leu|-^nen will und die lietiuilMiTiLr 
des Frosches auf eine Schwächung der Blutcirculation oder auf enien 
Yerhist von Leistun,i:en des Hämosrlobins zurftckTniführeii unternimmt, 
ist leiciit zu widerlegen : man uehuie einen andern Frosch und füge ihm, 
wie folgt, eine viel schwerere Circulationsstörung und eine viel gründ- 
lichere Hämoglolünberauliuug zu — und das Thier wird nach Ablauf 
der gleichen Zeit nicht betäubt sein : man lasse nämlich den Frosch 
z. B. aus der Aorta verbluten > schneide ihm das Herz aus und reinige 
das Geftßssystem vom letzten Seste Blut, indem man eine 0,6'' oige 
Kochsalzlösung durchleitet Und da dieses Thier nach 10 Mnuten 
nicht betäubt ist, so lag auch heim ersten chloroformirten Thiere die 
wirkliche Ursache der Betäubung nicht in irgend einer Schädigung der 
. Blutversorgung — wenn solche wirklich auch vorläge. 

Sobald aber fOr das Fioschhirn eine directe Betäubung durch 
Chloroform (und ebenso Cbioralhydrat, Morphin u. s. w.) nachgewiesen 
ist , wird für das so fein organisirte Gehirn der Säugethiere und des 
Mensrhen eine gleichfalls directe Wirkung des Chloroforms u. 8. w. 
selbstvei-ständlich. 

Diejenigen Fxperirnentatnren , welche in der Narkose das Hirn re- 
lativ anämisch liuiili n und diese Anämie als Ursache der ünthätigkeit 
der Hirnrinde nn^iiaclien, dürften die Folgen der üuthäti^'keit fürderen 
Ursache genumnien liabeu. Wenn die Muskeln, die Drüsen, die Magen- 
sehleimhaut des Warmblüters ruhen , sind sie — zu Gunsten anderer 
inzwischen arbeitender Orgaue — blutarm ; sobald sie zu arbeiten be- 
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ginnen , werden sie hlutieieli. Dass der Grad der Blutzufuhr hier die 
Folge und nicht die Ursache der Leistuni; oder Ruhe ist, liegt klar: 
weder erzeugt eine anderweitig erzeugte Gefässerweiterung der Organe 
Tetanus des Muskels, Secretion der Drosen u. s. w. , noch hiiuleit — 
80 lauge das in den Zeilen, Fasern u. s. w. aufgespeicherte Material 
reicht — eine absolute AnAmisirung der betreffenden Organe sie, auf 
Reizung ihrer Nerven in Äetion zu verfallen. — 

Unter den „Nareoticis'' sind mehrere cbeDiiscbe Gruppen vertreten. 

Ans der anoiganisdien Chemie treffen wir als Sedativa die Brom- 
salze, innerhalb deren Molekül des Atom Brom der Träger der beruhi- 
genden WirkuiiGf ist. Auch einige Zinkpräparate gelten als Sedativa. 
Das Stickstoffoxydulgas ist je nach der Anwendung ein Narcoticum im 
ursprünglichen Sinne de^» Worts oder ein nlliromeinos Anüstheticuni. 

Aus der or^janischen Cliemie sind zunächst Korper aus der Me- 
than- (Fettsäuren-, Alkohol-) Iknhe zu nennen; die Kohlenwasserstoffe, 
zumal die Aldehyde, Alkohole und Aether. sowie namentlich ilireChlor- 
und Rroniderivate haben l)raurhltan' mehr oder weniger betäubend 
oder allgeiiieiü-anästhesirenil wirkende Mittel geliefert, während die 
Säuren hierin meist ganz wirkungslos sind. 

Manche dieser Stoffe» wie der Alkohol , haben zunächst eine so 
ausgesprochen „excitirende" Wiifcun^, dass sie unter den Ezcitantien 
abgehandelt werden müssen; fibrigens wurde der Alkohol inaltenZeiten, 
als man noch kein Chloroform oder Aether hierfür zurVerfOgung hatte, 
als Betäubungsmittel bei chirurgischen Operationen vielfadi benutzt. 

Von einigen Nitrite und Nitrokdrpem dieser Methan- und an- 
derer näherstehender Gruppen, wie dem Amylnitrit und dem Nitrogly- 
cerin, wird zuerst ausschliesslich des vasomotorischen Centrums Action 
geschwächt, so dass sie als Betäubungsmittel dieses Centnims benutzt 
werden können, während sie als allgemeine Betäubungsmittel, wie wir 
sehen werden, nicht in Anwendung gezogen werden dfn ffMi. 

Ein grosses Cnntingent stellen die „Alkaloide V). Seit Sertürner 
(Apotheker in Kiiubf^-k nnd Hameln) und fast gleichzeitig unnbhängig • 
von ihm der iranzosiscfie Chemiker Dr Rosnk im Anfang (iiest^s Jahr- 
hunderts als die ersten aus einer ptianzlichen Droge — dem Oj)ium — 
w irksame bubstanzen gewonnen hatten, die keine ISäureu waren, sondern 
wie Alkalien mit Säuren Salze bildeten — verstand man unter „Alka- 
loi'den'' ursprünglich nur: organische aus Pflanzen gewonnene Basen 
und verband an^mgs damit noch den Nebengedanken , dass sie eine 
ausgesprochene physiologische Wirkung haben mDssten. 

Nun hat man freilich seitdem auch aus thierischem (Leichen-) 



1) Alkali&hnUche. 
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Materials Alkaloide irevroimen, w^hivnd iiiaiiche wirk>anie, in ilirfr 
diemischea Constitution ganz oder ciiiiL'erniaassuu erkauntc orfianisclie 
Base, wie das in der organischen Natur voikoinniende Trimethylaniiii, 
uieuials ^AlkaloYd" genannt wurde. Die Basen wie Coffein, welche der 
Hamstoffgruppe näher stehen, sind nur von wenigen Pharmakologen, 
aber meht von den Chemikern als AlkaloTde bezdehnet worden. Eine 
Zeitlang konnte man Alkalolfde als ^organische Basen gänzlich unbe- 
kannter chemischer Constitution* d^niren. Seitdem aber die chemi- 
sche Constitution des Coniins, Atropins, Coeaikis, Chinins mehr und 
mehr aufgedeckt ist » und manches schon künstlich — Conün sogar 
aus den Elementen — hergestellt werden kann, gilt diese Definition 
nicht mehr. Als sich herausgestellt hatte, dass in den Molekfilen der 
natürlich vorkommenden Alkaloi'de ein ringförmig geschlossener Pyri- 
dinkern, Cliinolinkem u. s. w. enthalten sei, konnte die Definition ge- 
geben worden, dass die AlkaloTde und deren Derivate Körper seien, 
wcU'he sich ebenso vom ryiidiu, Chinoliii u. s. w. ableiten lassen, wie 
die Körper der aromatischen Chemie vom Benzol, ^iaphthaliu u. s. w. 

H H 

C C 

W C (XL 

IC c i}H 

C N 

II 

ChinoUn 

Wie man in dem obigen Schema sieht, hat man im Benzol u. s. w. 
nur eine CH-6ruppe durch ein Atom Stickstoff (der dem Molektti den 
Basencharakter gibt) zu ersetzen, um das Pyridin u. 8. w. zu erhalten. 
Es unterscheiden sich diese Basen also von den Basen der aromatischen 
Chemie (wie Anilin, welches Amidobenzol CeHs.NHs ist) dadurch, dass 
bei dem Pyiidin u. s. w. der Stickstoff mit in die Rinnbildimg einge- 
treten ist, bei den Bauen der aromatischen Reihe aber sich in Seiten- 
ketteu befindet. Nachdem indess die synthetische Chemie seit einitren 
Jahren angefangen, allerlei Stickstoffkohlenstoffringe zn fomien, welche 
sich nicht vom Pvridin , Chiiiolin u. s. w. ableiten lassen, und daraus 
„Alkaloide zum Theil recht wirksamer Natur herzustellen, dürfte der 
Ausdruck Alkaloid allmählich auf den Aussterbeetat kommen und kaum 
noch lange eine Definition nöthig machen, die vorläufig mit einigem 
Vorbehalte den Stickstoffkohlenstoffinug als das C^racteristicum dieser 
Basen wohl hinzustellen haben wird. 

Bemerk^werth ist, dass gerade von den narkotischen Alkaloü- 
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den — entsprechend der höchst ungleichen Angreifharkeit der venchie- 
denen Nervoidemeiite duieh diese Stoffe — durehgelends sehr kleine, 
zuweilen erstaunlich innzige Mengen bereits wirksam sind, wahrend 
CMorofonn, Aether, Alkohol, CUoralhydrat u. s. w. im Veigleich zu 
jenen in ganz ungeheuren Gaben erst betäubend sind — dafür aber die 
Ganglienzellen viel allgemeiner und ohne eigentliche Auswahl, sondern 
ihrer sonstigen WideiBtandsffihigkmt entq»recbend, lahmen; die ueu- 
tralen Salze der Alkaloide, im Allgemeinen chemisch sehr iiidifferent 
und wenig reactionsfähig, passiren überall ungehindert und gelangen so 
gerade zu denjenigen Punkten des Ceutralncncnsysteius, an denen sie 
cheTTiische Verwjindtschaft vorfinden; bei der l-'einheit der Subst.m/ 
dieser feinsten Apparate des Korjjers ^'enüixen hier dann wohl fjeringe 
chemische und molecnlnrc Aendenmgen, um grosse Aenderungen der 
Function zu bewirken. — 

Oft findet man nun, dass eine sülelie Function, soweit sie sich 
äusserlich zu erkennen gibt, unter dem Eintiusse des ein<"n Mittels zu- 
nimmt, unter dem Einflüsse einer andern Substanz dagegen vermin- 
deit erscheint. Man hat dieses Verbältniss häufig mit dem Worte 
„Antagonifflnus" ausgedrttdct und ein Mjoticnm (pupiHenverengendes 
Mittel) als Antagonisten eines Mydriaticum (erweitemdes Mittel) be- 
zeichnet Andere nahmen diese Benennungen strenger und sahen in 
zwei Stoffen nur dann Antagonisten, wenn sie die entgegengesetzte 
Functionsandemng durch Beeinflussung ein und desselben physiologi- 
schen Elementargebildes herbeiführten, wenn beide also z. B. die Pu- 
pillcnänderung durch Einwirkung auf die intrarausculären Nerven des 
Sphincter iridis (der eine errefrend, der andere lähmend), nicht aber 
wenn der eine etwa die Muskelsubstanz des Sphincters direct erregte, 
der andere die Nervenendigungen lähmte, oder wenn jrar der eine am 
Ihlatator, der andere am S])hini'ter ancrrilV. Oft besidiränkt sich ein 
solcher Antafmuisimis im enteren Sinne nicht auf eine einzelüf* Fun- 
ction, sondern t^t t^in rk! -ich auf sehr viele, und manchmal scheint, einer 
jeden Wirkunjz des eiueü Mittels eine genau entgegengesetzte Wirkung 
des anderen zu e nt.sp rechen : „Gift" und „Gegengift". 

Im Volke ist — /um Theil aus etymulugi^schem Missvei-sülndnisse 
(„Gegengift" bedeutet hier nur „Gegengabe") die Vorstellung altver- 
br^tet, dass für jedes Gift ein anderes entgegenges^ wirkendes Gift 
ezistire, von welchem man nur die richtige Menge zu nehmen brauche, 
um die Wirkung des ersten Giftes völlig au&uheben. Und wahrend 
vom ersten z. B. die dreifoch tödtliche Menge durch die ebenfiills drd&ch 
tödfliche Menge des Gegengiftes besiegt werde, spiele das entere hierbei 
auch gleichzeitig denBezwingerdieserdreifachtödtlichenGabe des Gegen- 
giftes — die Rechnung hebe sieh mit plus und minus zu Null auf. 
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In wissenschattliclun- Form ist nofli lunirrdings dieser Gedanke 
und zwar auf Grund von Tliatsachen vertreten worden, welche aller- 
dings die Rtebtlgkeit desselben zu beweisen schienen. Pbysostigniiu 
oder Pilocarpin sind echta Äntagonifiten des Atropins; während dieses 
die Secretion der Speidieldrlteen und den Tonus desPupiUensphincterB 
vennindert und aufbebt, verBtürkeB jene diese bdden Functionen. 
Lassen wir nun zuerst das eine der beiden erregenden Mittel auf diese 
Functionen einwirken, so zeigt sich die Verstärkung; jetzt appliciren 
wir den Antagonisten (das Atropin): die Function nimmt bis unter die 
Norm ab ; neue Einwirkung des ersten Mittels : /Amahme der Function 
tlber die Norm hinaus; der Antagonist wird wieder zugefügt: die 
Function nimmt wieder ab — und so geht dasantafjonistis('heS{)iel fort 
Ist das nicht in der That Gift und Gejxen.dft? Heben sich nicht that- 
sächlich die ein/einen Gaben gegenseitig: auf? Nein! Weder lie.irt hier 
dem Be^iifff^ nacli ein „Einander-aufhebeu" vor, noch erscliö])ft die ge- 
eeli( neScliildemni!: des antagonistischen Spiels den Ring der Thatsachen. 
Weitere Thatsachen nämlich sind: bei consequenter Fortführung dieses 
antagonistischen Schaukelspiels wird man bald gewahr, dass zwar 
das functions vermindernde Mittel (Atropin) in derselben Dosis 
weitergegeben werden kann, dass aber der die Function steigernde 
Stoff (Pilocarpin) Ton Hai zu Mal in immer grosserer Gabe gereicht 
werden muss, wenn man den gleichen relativen Erfolg erzielen will, wie 
bei den froheren Malen; mit andern Worten also: die Erregbarkeit 
nimmt Ehrend des Scbaukelspiels progressiv ab! Keineswegs 
hebt demnach im innom Wesen der Sache das erregende Gilt die Wir-* 
kung des lähmenden auf. Femer: wenn man die „lilhmende" Substanz 
von vornliereiii in einer gewissen Gabenhöhe applicirt, oder im Laufe 
des Wechselspiels schliesslich an den Punkt gelangt, in Summa dieses 
Quantum verbraucht zu haben, so wird die ..Erregbarkeit" des be- 
treffenden physiologischen Elementarapparats gleich Null und die 
stärksten Gaben de.s erregenden Antagonisten hleihcn ohne jedenErfolg: 
das antagonistische hat demnach eine oliere Grenze — und 

das angebliehe Schankt lspiel ist eine \\ jederholuug jenes Wettlaufs, in 
welchem Achill die Schnecke uicht einholt (Man vei^leich'e S. 12 über 
„Lähmung und Erregung".) 

Bei jedem antagonistischen Spiele behält also diis lähmende Mittel 
schliesslich die Oberhand. 

Das erregende Mittel steigert nicht die Erregbarkdt (im Gegen- 
theil), sondern erzeugt Erregungswellen; und der sogenannte Antago- 
nist veranlasst nicht etwa active Erregungswellen umgekehrter Phase 
oder Bichtang, weldie diejenigen des eisten Mittels aufheben (compen- 
siren), sondern er vermindert nur die ÄnsprudisfiUligkdt des pb^o- 
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logischen Apparats für jene Erregungen. So ist daher die Wirkung 
des einenMittels gar nicht dos contrftreGesentheil von der des andern. 
Bei der spedellen Besprechung der in Bede stehenden Stoffe werden 
wir vielmehr Thatsachen kennen lernen, welche zu der Vorstellang 
drängen, dass der innere Mechanismus der Atropinwirkung und 
der Pilocarpin- (resp. Physostigmin-) Wirkung auf die erwähnten Fünctio- 
neu qoalitativ der gleiche ist, und dass nur Unterschiede des zeit* 
liehen Ablaufes und des Grades vorliegen: Atropin und Pilocarpin wir- 
ken z. B. auf die Endigungen derSpeichelncrveii im Wesentlichen ganz 
gleichaitig: beide vermindern und vernichten schliesslich dieEn-egbar- 
keit jener Apparate, aber Atropin viel schneller und starker als Pilo- 
carpin. Beide erregen während ihres Plinuüirsfhes diese Xerveneudi- 
guuLjen. Dies ist für Atropin mir hei sehr kleineu Dosen n:\diweishar, 
da bei grossen Gahen das Sinken dcv Erregbarkeit (bei sclir Lrrosseu 
Gaben deren Vci mchtung) den Reiz des Eiuniarsches vvirkun^^^los 
werden lässt, ebenso wie vorgänofiire Atropinisirung die Wirkun:^' des 
nachfolgenden Pilocarpins verniimlert oder schliesslich ganz autbebt. 
Das Ende des antagonistischen Spieles wird dadurch noch beschleunigt, 
dass auch die erregenden Substanzen ndioiher die Erregbarkeit herab- 
setzen. 

Hiernach wäre es ein wenig rationeller Ärztlicher Yeisucfa, durch 
Äquivalente Menge eines selbergiftigen „Antagonisten" die Wirkung 
tfldtlicher Gaben eines Giftes ^n&eh auf Null zurückführen zu wollen. 

Rationell dagegen ist die Frage, ob man nicht bei Vergifteten durch 
grössere med ici na le Dosen des Antagonisten oder eines ähnlich 
wirkenden Stoffes im eoncreten Falle einzelnen symptomati- 
schen Indicationen geredit werden und dadurch vielleicht sogar 
lebensrettend wirken könne. Diese Frage ist zu bejahen : die Ueber- 
füllung der Luftwege mit Secreten liei mifgehobenem Hustenreize 
steigert bei MorphinverLMftunL!; durch Athendtehindening die Venosität 
des Blutes, welches ohneilies in Fohje der HetiiuhuniZ des Re.sj)iration8- 
ceutruins vielleicht kaum noch 50 ^' o des uonualen Sauerstotil'ehaltes 
besitzt. Kanu Atropin scIjou die Entleerung dieser Massen niclit be- 
wirken, so ist es doch im Stande, die Beeret Ion weiterer Schleimmengen 
durch Lähniuijg der Secretionsnerven zu vc rhüten. Desgleichen ist 
umgekehrt bei Atropinvergiftung (z. B. gegen die Jactation und Tob- 
sucht) Morphin — aber ebenso gut audi Ghloralhydrat und manches 
andere beröhigende Mittel — in medicinaler Gabe indidrt, und 
allerdings wird man hier entsprechend der Grösse der Aufgabe ver- 
haltnissmSssig recht grosse, ja selbst colossale Gaben zu nehmen 
haben — jedoch nimmer mehr äquivalente Mengen. 
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Opinm, Opium. 

Die Kenntnisse der eUtschläferoden Wirkung des unreifen Mohns (Papaver 
somniferum, Linn^, Familie der Papavtraceat) bestand sdioii vor Ilipjiokrati h. Das 
Opium. Her eingedickte Sat> der unreifen Sanirn!<:ii)M'ln des Mohns war aut h schon 
im Alterthume bekannt. Theopuiubtü» im 3. .Jaiiiiiimdert v. Chr. erwalmt desselben 
unter der Bezeiehnung Mr,xAnw, und im 1. Jahrhundert n. Chr. gewann man es 
schon durch Einschnitte in die Frachtkapseln, und zwar galt Kleinasien als die 
Go!:^cnd. in welcher die Pflanze nm besten cultivirt werde. Unter den Römern fiLntrirte 
es unter dem Namen Opion oder Lacrima papaveris, und später tauchte für 
diesen Stoff die Bezeichuuiig rheriaka auf. Mischungen und VerfalschuDgen mit 
andern Substanzen kamen schon damals vor. Darcfa die arabischen Aerste worde 
sein medicinaler Gebrauch dem Abendlande übermittelt. Die Opiiunproduction nahm 
mit der Zeit iinnun- grössere Dimensionen an. Tn Pcrsion, Indien, China, Egypten, 
Europa (auch Deutschland), Nordamerika und Australien wurden Culturen derrflaoze 
angelegt 

Die beste Sort^ nnd am bestiüidigsteB in ihrem Gehalte an BIorphiD, ist immer 
noch das Opium von Kleinasien, auch bekannt unter dem Namm Smyrnaer und 
Türkisch Opium. Die Kapseln dps noch aufdem Felde stehenden unreifen Mohns 
wei*dcu eingeritzt; der ausfliessendc milchahnlichc weisse Saft trocknet nach einigen 
Tagen unter Bräunung verhareend zu sog. Thrftnen ein» welche gesammelt, in Form 
▼on verschieden grossen Kuchen zusammengeknetet dem namentlich von England 
ans im Grossen l»etiiel)eiien Handel übergeben werden. Diese flachen Kuchen, in 
Mohnblättern verpackt, oft aucl) mit Rtunoxfriichtchen bedeckt, im Gewichte von 1(30 
bis 600 Gr., sind im Innern braun bis sthwaizbraun, je nach der Feuchtigkeit, haben 
einen dgenfhQmlichcn narkotischen Genich und einen bittem Geschmack» welcher 
Toczugsweise dem Gehalte an Alkaloiden zuzuschreiben ist. Selbstverständlich nutzt 
die orientalisi he Methode der Opinm-Ocwinnnng das Pflanzenmaterial nicht ans. T>er 
gesammte milchige Saft der Pflanze enthält die wirksamen Alkaloide ; die europäische 
Fabrication verwendet die ganzen Pflanzen. 

ZoaAximsnzoHO. Die Analyse des tOrkisehen Opiums als der offici<dlen Qoa- 
litU ergibt einen nach der Ijagemngsieit varürenden Wassergehalt von etwa 12—15 '^/o. 
In der wasM'rfroion Masse kommt mindestens die Hälfte des Gewichtos auf Schleim 
und Prianzenw eiss, dann linden sich etwas Zucker, Wachs, kautschnkar ti^ic Substanz, 
ein 1' arbstuft und unbekannte flüchtige Körper. Stäike fehlt und ist vorkommendeu 
Falb ein Zeichen der Vermischung. Fftkchungen sind überhaupt Mufig. Unorganische 
Salze (Kalk-, Magnesium- und Kaliumsalze) wechselnd zwischen 4 und 8 *'/o. 

Die wichtigsten, seine Wirksamkeit lie(linfX(>nden Bestandtheile des Opiums aber 
sind krystallisirbare Alkaloide, sämmtlich ü-holtig. Die bemerkenswerüiesten von 
ihnen sind: 

Morphin CitHmNO^ 180$ von SERTßHZBB, Apotheker in Ehnbedc, entdeckt, 
in Wasser sehr schwer löslich, bildet mit Schwefel- und Salzsäure sehr gut lösliche 
Salze. (Dkrosne in seiner .Abhandlung über Narcotiu im .Tahre 1803 hatte ein Ge- 
menge von Morphin und Karcotin vor sich.) Quantität 10— U'^'o. Im Morphiu- 
Ifolekole befindet nch ein — hydrirtes und pikoiobirtighjdroxf lirtes — Phenanthren 
(G«H4-CH.CII.CbHc) im Zuhammenbaoge mit einem — hydriiten und am N-Atom 
methylirten — Oxazinrini^e. d. i. einem ans 1 .\tomen C und je einem Atom 0 UJid X 
bestellenden Ringe (letztere beiden in Para Stellung); das Molekiil tnipt ausserdem 
noch an einem der C-Atome eine Hydroxyl-Gruppc (statt eines der H-Atome). 
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Xarcotin C,.2H._.,N0- von Dkhosnk entdeckt, unbeständige Salze bildend. Sein 
Gehalt schwankt in grossen Verhaltnissen, 1,5 bis 10 "/o, und übertrifft zuweilen bei 
eiuelnai OpinaMiften, %. B. dem ostUi^sdieii, den Morphingehalt 

Codein CuHnNO^ I6elich in Wasser; Quantittl 0,8 V«. 

Thebain CiftHjiNO,, Quantität 1 "/o. 

Narcein CsaH»NO«, wenig löslich in Wasser; Quantität 0,1 % (so gut wie un- 
wirksam). 

Pap averin GnHnNO«, Qnantitit 1 */o. — Daneben noch viele »xtdere weniger 

inchtige Alkalolde. 

Im Opium sind diese Alkaloide besonders an Me konsäure gebunden. 

Die Mekonsäure CiH40„ von Skrtürxkk im .lahre 1806 entdeckt, krystalli- 
sirbai', in 4 Theilen heisseu Wassers löslich, gibt mit Eisensalzen eine rothc Farben- 
leaetion ; Qoantittt 3-4 */«. 

1) MorphiniEii, Morphin. 

Physiologische ukd toxischk WniKrNG. Bei ^esuuden Erwach- 
senen, welche noch nicht an Morpliin gewühut sind und sich auch 
nicht gegen Alcoholica allzu sehr abgestumpft haben, sind Gaben von 
ttber 0,03 innerlich oder 0,02 snbcQtan als sehr grosse zu bezeidmen. 
Von (0,05») 0,1 an ist eine tOdtliehe Wirkung möglich, von 0,2 an wahr- 
scheinlich und jenseits von 0|3 oder 0,5 fitst sicher. Aber dennoch sind 
Gaben von Uber einem Gramm gelegentlieh genommen und vollständig 
resorbirt worden, ohne den Tod herbeizuführen. 

Gaben unter 5 Mgr. sind für einen Erwachsenen als unwirksam, 
von 5—10 Mgr. als kleine, von 10—80 innerlich (bis 20 subcutan) als 
mittlere bis grössere zu betrachten. 

Bei Kindern, die, so lan^e sie an Morjjhin nicht gewöhnt sind, 
ungemein empfindlich gegen Morphin (und Opium) reagiren, müssen im 
ersten Lebensjahre schon Bruchtheile eines Milligramms als gefährlich 
bezei(iiiiet werden. 

Kinder wie Erwacliseue tjewöhnen sich sehr scliiiell an diis Mor- 
phin (s. S. 16), so dass echte Morphin-Habitu^ es bis zu 3 und 4,0 
pro die gebracht haben. 

Nach kleinen (laben sielit man an Michtgewöhnten eine leicht 
raiiSL'hartige h^rregung der Seele entstehen; Herzsclilntr und Athnmng 
sind wohl etwas bescldeunigt; die Haut, nniiimtlirh (]:is Gesicht, wird 
unter Gefühl von Wärme etwas rotber, leichter bchweiss, zuweilen Eni- 
l)finduns von Prickeln. Diese Wirkungen verschwinden je nach der 
Gabengrüsse nach einiger Zeit. Bei mittleren Gaben treten <liese zuerst 
ebenfnlls auf, bald aber wird die Haut wieder blasser, Puls und Athem- 
fre(iuenz gehen unter die Norm; Madigkeit und Schlafbedamiss zeigen 
sich. Manchmal — aber nur selten — wird Uebelkeit und Erbiechen 
beobachtet Die Pupillen verengem sich stets; die Hautempfindlich- 
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keit — mit dem Tasterzirkel p^emessen — nimmt erheblich ab, ebenst» 
die psychische Empftiiiglichkcit für sonstige Eindrücke; es war ein Irr- 
thum, wenn man früher glaubte, dnss heispiclsweis»' an »I<mii einen Anne 
die Sensibilität stf^rker als am auderu \eiimiuieri >\iüde, sobald das 
Morphin gerade an jenem subcutan applicirt werde. Scliliesslich tritt 
niiwidei^tehlich Schlaf ein, der je nach Dosis, Individualität und ur- 
sprUn*rlichem Sohlai bedürfnisse bib zu zehn Stunden und darüber dauern 
kann. Meist erwacht der Betrefifende nicht mit dem vollen Gefühle nor- 
male Mimtericeit, zuweilen sind erheblichere Kadiivdien — Eopf- 
scfamen;, Uebelkeit — , meistens Appetitveiminderung, regelmässig StuU- 
verstopfung za cosstatiren. 

Einzelne Individuen zeigen Abweichungen von diesenBildem : z. B. 
anfilngliche starke psychische Aufregung mit Verwirrtheit, Hautjucken, 
Urticariaaasscfalag, Erytheme, Harnzwang mit Schwierigkeit bei der Ent- 
leerung. Je grösser die Gaben werden, um so mehr treten bei allen 
Menschen die anfänglichen Erregungszustände zeitlich und dem Grade 
nach zurück, so dass sehr schnell der Schlaf eintritt, ein Schlaf, der sich 
Äusserlich in nichts vom normalen unterscheidet. 

Bei grossen toxischen Gaben steigern sich sämnitlidie Erscheinun- 
gen ; indess beolmchtet man oft nicht Schlaf, sondern zunächst halbwach- 
soporosen und später comat ösen Znstand, wo dann der Mensch gar nicht 
mehr zu erwecken ist: er isi hewussLlos; lletiexe bleiben aus, diePupil- 
lenvereuguug ist maximal, die Haut auffallend blass, cy an o tisch, oft 
mit kaltem Schweiss bedeckt, die Körpertemperatur verminilert, die 
Augenlider halb geschlossen, die Bulbi aufwäils gerollt, das Gesicht 
eingesunken, Puls- und Athembewegung nehm^ ab, eratere bis zu 40, 
letztere auf 6 — 8 in der Minute; man beobachtet an der Bespiration, 
namentlich gegen das tödtliche Ende hin, UnregelniSssigkeiten, oft auch 
— namentlidi bei Himkrankheiten und Fettherz — r^lmäasige perio- 
dische Aendemugen mit theils schwächeren, theils dyspnoischen Atliem- 
zttgen und längeren Athempausen, zuwdlen ausgeMdetes Gheyne- 
Stokes'SchesEespirations-Phänomen ; bei fehlendem Hustenreize und 
Expectoration tritt eine reichliche Schleimabsonderung in den Luft- 
wegen mit Tracheairasseln und Athembehinderung resp. Dyspnoe auf: 
Harnalisandenmt: und Dannbewegung stocken beinahe gänzlich; die 
Därme sind zuweilen meteoristisch aufgetrieben. l)iese Scene wird 
manchmal durch convnlsivische Zuckungen unterl)roclien, die nament- 
lich mit den dyspnoisciieu Atlicinzimen und dem Ansteigen der periodi- 
schen Athmung zusammeufalleu. In einigen wenigen Fjlllen hatten die 
Krämpfe den Charakter der Reflexkrämpfe, fast wi(^ bei Strychnin. 

Die Temperatur sinkt oft erheblich; — dies gilt für alle betäuben- 
den Substanzen und zwar in dem Sinne, dass der Widerstand gegen die 
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Abkiihlun^r durch das fiir liewiihiilich unter Blutwäniie temperirto iini- 
^ebende Medinm jihinüimt niul dass bei einem bestimmten Verjjiftungs- 
grade die KoqterwuniK' um so mehr herunterdreht, je niedriger die 
Aussouteniperatur ist. MorphinbetÄubte und Alkoholberauschte sind 
dem Erfrieren, ebenso aber aucli (br passiven Ueberhitisuug (Hitz- 
schlag) mehr aus^zesetzt als normale Mensi'lien. 

Die Vergiftung läuft, wenn sie mit Genesung endet, meistens nach 
2 — 4 Tagen ab. Wird sie letal, so endet sie meist schon nach 12 bis 
36 Stunden, in l)eiden Fällen aber kann sich der Verlauf etwas hin- 
ziehen , indem in einigen seltenen Fällen die Vergiftung Remissionen 
und Beddive zeigt, ohne dass neaes Gift eingebmdit wird. (Vennuth- 
lieh bandelt es sidi dann um Besoiptionsnachsdiflbe Tom Dann auR, 
nachdem willirend der ersten Vergiftung die Resorption damieder- 
gelegen.) 

Der Tod tritt unter NacUass der Athmung und unter Zunahme 
der Cyanose meist allmAblieh dn, nachdem auch der Puls immer 
elender geworden ist; meist erlischt die Athmung Yor dem letzten 
Herzschlage. 

Die Section ergiebt ausser einiger Pupillenenge, venösen Stauungen, 
massigen serOsen Ergüssen und Himhyperäniie kaum etwas Positives. 

Der Eintritt der ersten Wirkungen (s. S. 20) variirt: Bei subcutaner 
I^jection nach 5—10, bei innerlicher Einnahme nach 15—25 Minuten ; 
wenn in Form von festem Opium, von Pillen u. s. w. genommen, oft 
noch später. 

Ausser der Gewöhnung an Morphin — und ebenso auch schon an 
Alkohol — als Ursache der Toleranz grosser Gaben sind hierjfür audi 
noch gewisse Excitations^custüude des Nervensystems zu nennen : Deli- 
rium tremens (wobei die Alkoholtxewöhnung mitwirkt), Strychnin- 
tt taauSf andere Tetanusformen, Tollwuth, manche Geisteskrank- 
heiten u. s. w. 

Dagegen sollen (abgesehen vom empfindlichen Kindesalter) Nie- 
renleiden zuweilen die Empfindlichkeit gegen Morphin steigern, wie 
man vermuthet wegen behinderter Ausscheidung des Mittels aus dem 
Blute. 

Nur der allergeringste Theil des Morphins wird als solches durch 
die Niei eii wieder aus'jescliieden. Kin anderer kleiner i'heil erscheint 
im dehydrirten Znstande, ein dritter vielleieht — übrigens bestritten — 
alsOxydiniorpliiii. Zu einem kleinen l >nioIitheile geht es als solches bei 
nährenden Frauen in die Milch über, was zur Vorsiclit mahnt. Etwa 
die Hälfte des z. B. subcutan eingeführten Morphins wird sehr bald im 
Magen- und Darmkanale als solches abgeschieden und kann von hier 
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aus — mit den Faeces, eventuell durcb Erbrechen — den Körper ver- 
lassen (oder tbeilweise wieder zur Resorption gelangen). 

Ein directer Einflnss des Morphins auf den Stoffwechsel ist im All- 
gemeinen nicht zu constatiren. Indirect (z. B. durch ein ruhigeres oder 
unruhigerss Verhalten) kann dieser modifieirt werden. 

Der chronische Horphinmissbraucb. Die Veranlassung, 
sich den Genuss des Morphins in steigenden Dosen anzugewöhnen, war 
bei den meisten Morphiomanf^n irgend welche n orübergehende schmerz- 
hafte Affection, hei welcher die Wohlthat des Morphins sich erprobt und 
als an und für sich angenehm so sehr cingeschrnoichelt hatte, dass diese 
Patienten nnch nach BespiÜLning des ursprunglichen Uebels von dem 
Morphin nicht mehr lassen mochten. Die einen hleihon in massigen 
Schranken , andere jedoch steigern den Genuss bis zum Excess. Das 
betäubende Opiumrauchen, wie es bei den Chinesen üblich ist (Kevkil 
hat gezeigt, dass in dem Rauche die meisten Alkaloule sich nachweisen 
lassen), hat bis jetzt bei uns noch keine Nachahmer gefunden. Bei einem 
gewissen Punkte der Morphingewöhnung augelangt, erstrebt man nicht 
mehr die sedative, sondern die exdtirende Wirkung; wir haben es hier 
mit ähnlichen Verhältnissen wie bei der Trunksucht zu thun, und bei 
diesen Leuten ist der BnowH^sche Ausspruch: «Minime, Hercule, opium 
sedaf* ganz zutreüend. Es bildet sich, wie beim Alkoholisten, ein neuer, 
an den Genuss gewisser Quantitäten gebundener Normslzustand heraus 
(s. S. 16). So giebt es Leute, welche sich bei einem täglichen Verbrauche 
von einigen Decigranimen wohl befinden, denen die excitirende Wirkung 
ein Bedürfniss geworden ist, welche, falls ihnen dies abgeht, in einem 
apathischen, schläfngen, üi)ü;stlichen oder reizbaren Zustand gerathen. 
Bei anderen, namentlich solchen, die mit dem Verbrauche höher gehen, 
bis auf 1,0 täL'li^-h, uiebt sich eine rerrinirerte körperliche und geistige 
Widerstandskralt kund, die Persönlichkeit wird allmählich eine ficiiid- 
artige, ein gewisser Grad von (n inüthsreizbarkeit, abwechselnd mit 
Abstunijtfung, macht sicli geltend; füi alle unangenehmen Zwischenfälle 
des Lebensganges snclien sie ihren Trost einzig in der Morpliinspritze. 
Bei einer dritten Kategorie vonMurphinsüchtigen machen sich die üblen 
Folgen hoher Dosen namentlich in Form fortdauernder Katanhe der 
Magen- und Darm-Schleimhaut mit allen ihren Consequenzen geltend, 
Appetitlosigkeit, Abmagerung, Anämie, grosse Gemttthsreizbarkeit, 
Herzklopfen und Herzhypertrophie, Eiweiss- oder Zuckergehalt des 
Harns, unruhiger Schlaf und mam^mal ausgesprochene Neigung zum 
Genuss spirituöser Getränke. Wie intensiv der Morphingenuss bei ein- 
zelnen Individuen die Functionen des Organismus beherrscht, sehen y,ir 
namentlich, wenn die bisher gebrauchten hohen Dosen plötzlieh sistirt 
werden. Es entwickelt sich hierbei ein Zustiind (die sogenannten «Ab- 

Cloeltft-Fileline, Ann«imiU«nehre. 7. Anlt. 3 
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stmenzetscheinungen"), welcher sehr verschiedeiuirtag ablaufen kann, 
je nach der Grösse der bisher angewendeten Dosen und der eigenthOm- 
lieben Beactionsweise der Betrefi^den. AengstUebe, Teizweifelte Stim- 
mung, gepaart mit Hyperästhesien aller Art und aller Orten, Schlaf- 
losigkeit Mangel an Appetit, Neigung zu DiaiTliocn, Erweiterung der 
Pupillen, Herzklopfen sind die gewöhnlichen Erscheinungen. Darüber 
hinaus kann aher die Moii)hiuuiinanition dclirirende Zustande verschie- 
dener Intensität, Tobsuchtsanfiille bedin-^en und bei scbwächlirhen Indi- 
viduen ernste Ei-scheinuii'jen des Collapses liervorrufen. Die zuletzt 
erwähnten Uuistäude machen es häutig nicht möglich, die p]utziehungs- 
kur consequent durchzufülireu ; kann sie ohne Lebensgelahr fortgesetzt 
werden, so bessert sich nach einigen Tagen der Zustand, der Stm ni legt 
sich mid die uoniialeu Lebensfunctionen kehren alhnühlich zurtlck. 
Uebrigens ist zu erwähnen , dass die Entziehungskur durchaus nicht 
immer von so schweren Erecheinungen begleitet ist. — Der L^chen- 
befimd ergiebt bei Morphiophagen wenig ChaiakterisHsches: Enge 
Pupillen, sehlechte EmAhrung, allgemeine Anftmie, Herzhypertrophie 
Bind ziemlich regelmässig* 

Die Versuche an Thieren haben mancheriei AulklflrendeB 
gebracht Es ist schon beachtenswertfa, wie unyerhflltnissmfissig yid 
grössere Gaben — auf gleiches Körpergewicht beaogen — bei sämmt- 
li che n Thieren nöthig sind, um Wirkungen zu erzielen, die den am 
Menschen geschilderten analog sind. So bedarf ein Frosch (30 Gr. 
Körpergewicht), um nur einigerniassen betäubt zu werden, mehr als ein 
erwaciisener Mtmsch — obschon doch dieser 2000 mal schwerer ist 
als jener. Kaninchen und Hunde vertragen Dosen von 100 Mlt. und 
darül)er. Hühner und Taulien sind den Opiuinalkaloi'den gegenüber 
noch unempfindlicher. Das (iehirn des Mensclien — demnach aus- 
gezeichnet durch unverhältiiissmässig grosse Empündlichkeit gegen 
Morphin — erscheint auch von dieser Seite betrachtet als tlas leinst 
organisirte. 

Bei allen TUaren sehen wir nach Morphin «Betäubung* auftreten : 
es hört die normale Lebhaftigkeit auf; sp&ter bewegt sich das Thier — 
wenn man es nicht stört, aberiiaupt nicht mehr, rQfart sich nur, wenn 
es gereizt wird, und derartigen Beizungen gegenüber nimmt zunächst 
seine Empfindlichkeit ab. Bei sehr grossen Gaben zeigen die Thiere — 
Hunde, Kaninchen, ebenso der Frosch, — ohne dass in den Aeusse- 
rungen ihres psychischen Verhaltens etwas Anderes als Zunahme der 
Betäubung erkennbar wäre, ein Wiederansteigen der zuerst ungemein 
stark gesunkenen Reflexerregbarkeit mit weit ausgebreiteter Irradiation 
der Reflexe. Auf die leiseste Berilhrung zuckt der ganze Körper zu- 
sammen. Und indem sich dieses in Inteusität und Zeitdauer weiter aus- 
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bildet, entstehen reflectorisch erzeugbare, vorberrschemi toniscbe 
Erftmpfe, weldie yom BOekenmarl» ausgehen. Unter Zonahme des 
paralytisdien Habitus, Scbwftcherwefden der Krftmpfe entwickelt sieb 
bei FrOfiChen dann die definitive, zuweilen reparable allgemeine Paralyse 
— bei Säugethieren ein scbneiler Tod. Bei Fröschen sind diese Steige- 
rung der Beflexerregbarkeit und diese Krämpfe nadi Morphin nicht 
immer deutlich aueigespioeben. Es kann also vorkommen, dass Frische, 
ohne die Steifrening der Reflexerregbarkeit zu erleben, an der lähmend- 
betäubenden Wirkung des Morphins zu Grunde gehen. Wie oben be- 
merkt, sterben bei Morphinvergiftoog auch die Menschen meistens, ohne 
dass Steigerung der Reflexe u. s. w. eingetreten wäre — in verschwindend 
seltenen Ausnahmen kommt es zu Reflexki äinpfen , die wohl jeden- 
falls auf Beseitigung ( Lilhnning) einschränkender phyäologischer Wider- 
stände zurückzuftihren sind (s. 1). Strychnin). 

An Frftschen lässt sich verfolgen . dass zwar von vornherein das 
ganze Centralnervensysteni unter Morphin leidet, dass aber zuerst die 
Functionen der Grosshiiiihemisphären, dann die des Athmungscentniuis 
und femer die der Vierhügel , erst später die übrigen Functionen der 
Mednila oblongata und zuletzt die Leistungsfähigkeit des Rückenmarks 
in absteigender Biehtung gäuzUch erlischt Wenn dann vom Gentrai- 
nervensystem keinerlei Beaction mehr zn erzielen ist und auch eine voU- 
stftndige vasomotorische Lfthmung vorzuliegen schdnt, so schlägt das 
Heiz noch. 

Die Zeichen abnehmender Bewegungsenergie und Bieaction gegen 

die Einwirkungen von aussen sind als tJiatsächlicli central und nicht 
peripherisch bedingt, leicht zu erweisen ; das Gleiche gilt von den Re- 
flexkrämpfen : an einem Frosche sei das eine Hinterbein exclusive Plexus 
ischiadicus so mit einem Faden, unterbunden , dass die Bhitcirculation 
und L}inphcoiiinuinicatir)u mit dem übrisfen Körper aufgehoben, die 
Innervation da-je-jen normal ist; das Thier wird mit Morphin vergiftet; 
die gelten den Eintritt des Giftes ireschutzte isxtremität nimmt Gienau in 
demseliieu Maasse an der Lähmung und an den Reflexkrämpfen Theil, 
wie die andere vom (»ifte durchströmte. Prüft man in irgend einem 
Stadium der Betäubung oder LähmuiiLi an einem solchen Thiere die 
Erregbarkeit der beiden Nervi ischiadici gegen faradische Ströme , so 
findet man bei de unveiAndert, normal. 

Hat man einem sonst intaeten Ftosche den einen Plexus ischiadicus 
durchschnitten, so bleibt das zugehörige Bein im Verlaufe dner Mor- 
phinvergiftnng gleichmftssig wie bei ^em unvergifteten in Buhe, auch 
wenn das übrige Thier reflectorische Kiftmpfe zeigt. Sind nur die hin- 
teren Wurzeln durchschnitten, so nimmt dieses Bein an den allgemeinen 
Streckkrftmpfen dennoch Theil (nur ist natürlich durch Berührung dieses 
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Beines keinerlei Beaction zu erzielen), vfthrend die Durchscbneidung 
der vorderen Wurzeln dieses Bein von den Krämpfen aussebliesst 

Schon Seite 23 ist für alle betäubend wirkenden Substanzen der 
Beweis geliefert worden, dass sie direct und nicht etwa mittels Aendc- 
rangen der Circolation oder Beschaffenheit des Blutes auf das iNerven- 
System wirken; — dieses gilt also auch für das Morphin. 

Aber es finden dorartine Aenflerun^en statt. Zwar die Bliitbcwe- 
gung leidet zunächst sein wenifi. Kleine, minder wichtiu'e iudirecte Ver- 
ändeninpren überdrehend, haben wir für Herz und VHSomotiun bei kleinen, 
mittleren und selbst ^jrösseren Gaben keine nenneuswertheu direeten 
Aendeningen 7.\\ erwähnen. Erst bei schworen Vergiftungen sinken die 
Triebkräfte der Ühubeweguns in einer das Leben bedrohenden Weise 
— wie wir sofort sehen werden, auch hier zum Theil indirecl: Eine 
schwere wichtige Aenderung nämlich en'^rt der Sauerstoffgehalt des 
Blutet im Säugethiere. Er föllt und kann um mehr als 50 V9 vermindert, 
sein, wfthrend die CO2 entsprechend zunimmt In Folge dessen ist das 
Blut schon in den Arterien und noch mehr in den' Venen dunkel. Aber 
mit Luft geschüttelt röthet es sich normal. Femer: wir veranstalten bei 
einem solchen morphinbetäubten Tbiere reichliche künstliche Atbmui^ 
und sofort röthen sich die bis dahin bläulichen Arterien, und das Blut 
hat wieder maximalen Sauei-stoffgehalt. Wir halten mit den Einbla- 
sungen iime ; das Thier athmet nicht — ist apnol'sch — ; das Blut ninnnt 
schliesslich wieder die dunkle Nuance von vorhin an ; dann erst beginnt 
die Athmnntr und wird in rnhiircr Fol.üe nnterhalten. Also erst bei 
diesem schlechten Artcriali8ationsgra<ie des Or^ianismus entsteht im 
Athmunprscentruni die Erregunpr. Nun bemessen wir überhaui»t (b'n im 
respiratorischen Centrum sich entwickelnden Vwiz nach dem Maas.sstal>e 
des allgemeinen ArterialisationP7,ustündesd(\^( Organismus (so lange andre, 
centrale und directe. z. B. thermische Erregungen oder reflectorische 
Errc<4uiiueu und llenunungen der Athembewegungen nicht mit ins Spiel 
Ifommen) ; das Atlmmngsb e d ürf niss ist der normale Beiz ; je grösser 
objectiv das Athmungsbedtür&iss des ganzen Körpers sein musfl, bei 
welchem das respiratorische Gentram eben in Action versetzt wird, je 
grösser also der erforderliche Beiz ist, desto geringer ist, wie 
man sich auch ausdrückt, die .Err^barkeit**: das Morphin vermindert 
also in ganz hervorragend einseitiger Weise die Erregbarkeit des Ath- 
muhgscentrums. 

I>ir \thmung wird dabei weniger frequent Obschon übrigens die 
Tiefe des einzelnen Athern/ngs beim Menschen und Säugethier hierbei 
zunimmt, verringert sich doch die Athnumgs grosso - die Menge hin 
und her bewegter Luft. Aber es wäre unrichtig, hieraus irgend einen 
Schluss auf die „Erregbarkeit'' des Atbmungscentnuns zu ziehen. Die 
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AtbmuDgsgrösse ist hauptsächlich — so zu sagen — ein Gradmesser des 
Umsatzes; die Erregbarkeit dagegen wird ^ wirtiisdiaiaich ge- 
sprochen — am K ass e n be stand e oder am bl e i b en d e n 0-Gehalte 
des Blutes gemessen; es kann aber bei geringerem Kassenbestande so- 
wohl Yermebrter als verminderter Umsatz statthaben; und es könnte 
Yerminderter Umsatz (Abnabme der Atfamungsgrösse bedingend) auch 
bei normalem Kassenbestande (Erregbarkeit des Athmungseentrums) 
vorlietren. 

Endlich sei nebenbei betneikt, dass gleiche Athenigrösse in der 
Zeiteinheit das eine Mal bei häufigerer oberflächlicher , das andere Mal 
he\ soltPiierer a1>cr tiefer Athmung sehr verschieden grosse Sauerstoff- 
mengen ins Blut bringt. 

Dass (üp Alhinuiiüc nach ^roij)hin seltener wird, hat übriirens zum 
Theil (iieselDen (jiiiude wie die analoge Aendenmg der Athmung im 
Schlafe. Die Ruhe, die Muskelerschlaffung und die hierdurch bedingte 
Vermindening des besclilcunigeadeu Einllusses, welchen die Thätigkeit 
der Muskeln auf die Athmung ausübt, auf der einen Seite, auf der an- 
dern der Fortfall des beschleunigenden Einflusses, welcher vom wachen 
Hirn auf das Athmungscentmm ausgeübt wird , ist beiden ZuBtftnden 
gemeinsam. 

Die Periodicitftt der Athmung, die sich bei Morphiuvergiftung, wie 
fibrigens auch mitunter theilwdse im normalen Schlafe — besonders 
leicht aber auch ohne Morphin (nm so leichter bei gleichzeitiger Ein- 
wirkung desMorphins) bei Herz- und Himleiden, vorfindet, nimmt, wie 
bemerkt, in typischen Fällen das Bild des C h e y n e - S t o ck es 'sehen 
Phänomens an: nach einer apnoYschen Pause beginnt die Athmung ganz 
schwach : die Inspirationen werden ganz allmählich tiefer, schliesslich 
wohl auch stürmisch dyspnniseh, dann wieder nach und nach tiaeher, 

— neue Pause u. s. w. Dir Uisat^he dieser Erscheinung wird theils in 
einer schon normal in den Functionen aller centralen Nervenapj>arate 
gt'l(>;j;enen und — /. B. durch das Morphin — schärfer zur Ausprii-nrng 
'-/»'langten Periodieitat der Function als ^uh iier gesucht; von Andern 
\Mn\ <ieni Morphin u. s. w. eine periodische Aenderung der Fir reg- 
bar k e 1 1 /Ligeschrieben ; von anderer Seite wieder wird eine periodische 
Aenderung des Reizes in* der Weise statuirt, dass periodisch eine 
AnAmie des Athmungseentrums entstehe, wekhe — wie bei Verblutung 

— dieses Gentrum errege. Diese Anämie soll durch Krampf der Him- 
arterien entstehen, und dieser Krampf wieder von einer Erstickungs- 
err^ng des vasomotorischen Centrums herrühren: weil das in Folge 
der Morphüiwirkung schwer erregbare Athmungscentmm am Schlüsse 
einer Pause noch ruhig bliebe, geriethe das vasomotorische Gentrum, 
welches weniger gelitten habe, aus OMangel in Errang; die dann 
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erst crescendo dntretende Afhmung befreie allmfllilich das vasomo- 
torische Gentrom aus seiner Noth; Geftsskiampf ond Änflmie verlieren 
rieb und das reichlich mit besser arterialisirtem Blute versorgte Re- 
spirationscentrum verfalle wieder in seine Lethargie. Die anderweitigen 
Symptome des Phänomens (Periodicitäten des Sensoriums, der Pupillen» 
weite , des Hmschlags und der Arterienspannung) wären dann als in- 
directe Folgen von diesenErreixV)arkeitsuntorschieden ;i])zul('iten, TfitlireTid 
die beiden erstgenannten Aufl'assunKt'ii säiiiintlirlio Fi-scheiiuingen als 
zunächst coordinirt (wenn auch einander l>eeinHusseiidj in Anspruch 
nehmen. 

Sobald hich an einem Warmblüter bei fortschreitender Verpt'tiingdas 
Stadium wieder zunehmender Retiexerregbarkeit und der retlectorisrhen 
Krämpfe entwickelt, steigt auch die Erregbarkeit des respiratorischen 
Centruras, d. h. die Arterialisation des Körperarterienblutes nimmt 
wieder zu. 

Die PupillenverengeruDg ist central bedingt, und zwar beruht sie 
wohl zweifellos nurauf einerZunahmedesTonusindemvomOculomotorius 
innervirten Sphincter iridis. Sie bleibt aus, wenn der Oculomotoriusstamm 
in seinem Verlauf durch einen pathologischen Process leistungsunffthig 
geworden ist Ebenso bewirkt das Morphin an centraler Stätte eine 
Zunahme des Tonus der Sphincteren der Blase und des Anus. Ersterer 
fülirt — vielleicht unterstützt durch eine Schwächung der centralen 
Detrusorinnervation — zu den erwälmten Schwierigkeiten der fiiasen- 
entleerung. Es ist beachtenswerth , dass dieselben Verstärkungen des 
Sphinrteren-Tonus beim einschläfernden Moq3hin schon im wachen 
Zustande sich zeigen, welche während desn a t ii r ! i • h f u Schlafes physio- 
logisch auftreten. Durch Verstärkung des Sjtlimcterea-Tonus schliefst 
sich im Schlafe der Or;^anisnuis gegen die Aussenwelt ab: — er schützt 
sich gegen Lichtit i/ durch Sclduss der Lidspalte und Verengerung der 
Pupille u. s. w. Und das Morphin, jiil eich zeitig die Empf;ini,dielikeit 
gegen alle Sinneseindrücke vermindernd und dadurch dem Sensonum 
die Beize entziehend, wddie zum vollen wachen Zustande nöthig sind, 
htest ebenfalls jene niederen mechanischen, gegen das Wachsein stets 
ankämpfenden, und periodisch die Oberhand gewinnenden Gewalten 
siegen , welche so zu sagen die Vorhänge der seelischen Schaubühne 
zuzuziehen und das Seelenspiel zu hemmen bestrebt sind, welche aber 
im voll wachen Zustande ihrerseits vom Grosshim aus gehemmt werden. 

Aehnlich steigert Morphin auch bei wachem Zustande den die Darm- 
bewegungen regulirendenSplanchnicus-Tonus,derebenfallsimnatfirlicben 
Schlaf beicanntl ich zunimmt, so dassim Interesse der schlafbegQnstigenden 
Stille in beiden Fällen die Därme zur Ruhe gebracht sind, — was bei 
Morphin zu längerer Stuhlverstopfung führt (Der entgegengesetzte 
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Einflnaa psychiscliAr Aufregungen und namentlich der Angst auf die 
Darmbewegungen und den Tonus der Sphincteren des Anus und der 
Blase sei nebenbei erwähnt) 

Beim Thier Mt die Verlangsamung und Abschwäfbung der Darm- 
peristaltik wesentlich geringer aus, wenn die Splanchnici vorher durch- 
schnitten oder gelähmt sind. Aber neben der soeben erwähntenVerstärkui^ 
der cerebrosi)inaleu Hemmung entfaltet das Morphin und ebenso das 
Opium noch besondere directe resorptive Wirkiiniren auf die im Dame 
gelegenen GaiiL'lien. So vermindern sie deren Empfänglichkeit j^ep^en 
Peristaltik erzeugende Reize und fi^lnen ]mm <n ()sseien Dosen zu deren 
völligen Lithmunüf. Auf das Stadium verstärkter cerebrospinaler Hem- 
mung folgt übrigens bei grosserem (jabeu später ein Zustand centraler 
Schwächung (Lähmung) dieser llenuimug neben einer Zunahme der 
cerebrospinalen <larni bewegenden Impulse — analog der oben 
genannten Steigerung der cerebrospinalen Reflexerregbarkeit. Bei 
manchen Thierspecies, welche nach Morphin gerade auch diese Zu- 
nahme der Reflexe am übrigen Edrper und allgemeine Beflexkrämpfe 
zeigen (z. B. Kaninchen), ist zu dieser Zeit die directe Darmlfthmung 
noch wenig ausgebildet, wodurch jetzt ein wilder peristaltischer Sturm 
mit Dianhö resultirt, während beim Menschen sich die directe Darm- 
lfthmung (eventuell mit Meteorismus) s^r früh zeigt» so dass selbst bei 
den grössten Dosen nie Diarrhö auftritt 

Von besonderem Interesse ist die durch (z. B. subcutan appli- 
cirtes) Morphin und Opium erzeugte Verminderung der £mpfindlich- 
keit des Thieres gegen schmerzhafte Darm reize. Zwar erniedrigen 
grössere Gaben die Schmerzempfindlichkoit des Thieres allgemein; 
aber selbst so kleine Gaben, welche auf die übrige Empfindlichkeit, 
z. B. der Extremitäten noch gar keine Wirkini 2: ha])en, vermindern die 
Empfindlii'hkeit des Thieres (Frosch) ^egen Darnisi'hnierz ungemein, 
und dies seihst dann, wenn man dasTliier durch kleine Stryclininiiaben 
ü b e r empfindlich gemacht hat. Sehr lelirr(Mch ist fuluendes Hxj)eri- 
ment: man lässt kleine Mengen Opiums (nicht Morphin, weldies zu 
schnell in die Circulation t\bergeht unten]) nur in einem Theile 
des Darms zur Aufsaugung geluuui n ; ina h i e r ij<t die Schmerzempfind- 
lichkeit verringert Von einer eigentlich localeu anästhesirendeu Wir- 
kung auf die sensiblen Fasern (etwa wie bei Cocian) bat Opium an 
andern Stellen (Schleimhäuten u. s. w.) nichts an adi: sonach rouss 
jene Unempfindlichkeit auf eine Betäubung der Darmganglien als Durch- 
gangsstation f&r Schmerzleitung bezogen werden. 

TssBAPiB DiK aohtw ysBamoMO. Tor allen — und dies mAge Mar^ vm 
Wiederholungen zii vermeiden, für alle Vergiftungen geltend ausgesprochen 
Verden — ist das Gift, welches noch nicht resorbiit sich an einer Resorpttoosstätte 
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befindet, stets und so bald als möglich zu eatferaeu, z. B. wenn innerlich genommen: 
durch Brerhinittel fnotabcno boi Morphin we<?on l^etiidbuns: iU'.< Kranken oft ver- 
sagend!); Mageuausspüiung (.zuverlässiger, gründlicher als Brechmittel); Abtülumittel 
(notabene wegen Dirmwirkaiig des Opiiuns, Morphins a. s. w. energischer sonst 
zu viiitei) n. s. w. — In jedem Falle aber« aomal wenn man im Augenblicke keine 
Hilfsmittel zur Entleerung u. s. w. des Giftes hat, gebe man Substanzen zu dem noch 
nicht resorbirten Gifte, welche es entweder chemisch neutralisirpn und ungiftig 
macheu, oder doch die Resorption verzögern, indem sie sdiwerlösliche Verbin- 
dungen mit ihm eingdien. Bei Morphin (OpiumX wie bei allen Alkaldden wird dies 
z. B. durch Tannin (GerbsUure) erreicht, welches mit Alkaloiden schwerlösliche 
Niodei schlitze bildet; im Hause ist Tannin am ehesü-n in Form von Kaffee und Roth- 
wein zur Hand. GeiG:fn die Wirkungen des resorbirten Morphins (Opiums) ist eine 
excitireude Therapie einzuleiten: Kaffee, Kampfer, kalte Begiessungen im warmen 
Bade; Champagner; vielen Symptomen der Veipftung gegenüber ist Atrojdn (s. dieses) 
indicirt Kllnstliche Athmnng kann ebeniklls nützlich sein. 

TiTKRAPJE DER cHROsiBCHEN VERGIFTUNG. Erstous .\bp;owöbnnnj? ; zur Abge- 
wühnung muss der Patient in eine Anstalt gehen imd auf seine l:''reiheit vensichten; 
ohne äusseren Zwang kann kein MorplunsikchtMStt die AfaitinGin dttrdhftliren. £nt> 
weder aUmShliche Abgewöhnung; dabei Uebergang von der subcutanen Methode zur 
inneren Anwendung. Oder: schnelle Entziehung und Behandeln der Abstinenz- 
erscheinungeti mit Mor])hin, Chloralbjdrat oder Cocain. Zweitens tonisirende fie- 
handlun^j (kalte Bäder u. s w.). 

Therapeutische Anwendtoc. Bei der Anwondunu des M(H'])hiiis, 
zuiiml bei wiederholtem (iebrauche, niuss der Arzt die (icfalireii dor 
Morpliiüsucht nirht verjiesseu. — Es seheint eiiipfelileiiswertli , in 
manchen Fällen duieh prleirhzeitipre Anwendung von rnomkalium und 
Aehid. (zuweilen auch dun-li alkoholisclu» Getränke [s. diese]) sich die 
Möglichkeit zu eröffnen, mit ' 4 bis ' 2 der sonstigen Morphingahen 
auszureichen, was die Morphinanwendung wesentlich uugefiUirlicher zu 
maehen geeignet ist. 

In erster Linie findet das Morphin seine Verwendung, wo es gilt, 
die soisible, sensaeHe und psychische Empfänglichkeit und Empfind- 
lichkeit zu Yermindeni — sei es, weil heftige unangenehme odersdimeiz- 
hafte peripherische Erregungen Torlit^en, die an sich nicht beseitigt 
werden können und deren Wahrnehmung man abschwächen oder be- 
seitigen will; sei es, dass eine krankhafte Uebererregbarkeit der sen- 
siblen centralen Sphäre den Patienten auf normale £rr^ungen mit 
Schmerz und sonstigen unangenehmen Empfindungen reagiren lässt 
So sind es denn namentlich Schmerzen aller Art — Neuralgien, 6a- 
stralgien, Koliken, Zahn- und Kopfsciimei"zen u. s. w. — , gegen welche 
Morphin mit Erfolg ins Feld geführt wird. llierl)ei ist jedoch ganz be- 
sonders davor zu warnen. Hysterischen auf ihre analogen Klagen dieses 
Mittel zu veroiduen, da erfalu ungsgemäss einerseits Morphin bei diesen 
nicht wirkt, andererseits eine jjsychisch -diätetische imd allgemein kör- 
perlich-diätetische Behandlung die richtige Therapie darstellt. 
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Morphin ist auch nützlieh bei Zustanden von Angina pectoris und 
ähnlichen mit körperlichem Angslec^fÜhle Terbundenen Affectionen. 

Wo Schmerzen, abnorme Sensatioiirn , Reklemmunjren und Der- 
artiges die Ursache einer einmali^^M n oder haliituelleu Schlaflosigkeit 
(Insomnie, Agrypnie) sind, leistet Morphin mehr als irgend ein anderes 

Mittel und wird nur zuweilen vom Opium hierin übertroflPen. Opium 
ist aber auch überlefieTi, wo es sich um Schmerzen in den Därmen han- 
delt, und bei Diarrhöen (s. unter Opium). Bei essentieller Schlaf losicr- 
keiL (^ühne Schmerzen u. s. w.) sind daixegen Chloralliydrat , Sulfonal 
und Paraldehyd zu Iwvurzugeu, zumal auch i)n-e längere Zeit fortgesetzte 
Anwendung weniger bedenklieh als die des Morphins ist unti der 
Patient bei ihrem Gebrauche mit Ireierem Kopfe erwacht als nach 
Morphin. 

Morphin wird auch von manchen Chirurgen vor dem Beginne einer 
Chloroformirung applicirt, um denChloroformhedarf zu verkleinern und 
so die CUoroformnarkose weniger geiährlidi zu machen (s. unter Chloro- 
form). 

Morphin ist das wirksamsteMittel gegen einen lästigen und zweck- 
losen Hustenreiz. Wo aber massenhaftes Secret in den Luftwegen sich 
befindet, dessen Expectoration nothwendig ist, dessen Verbleiben viel- 
leicht gar AthmuDgsbehiuderung, putride Zersetzung u. w. droht, da 
darf der Hustenreiz, so quälend er sein mag, nicht bekämpft werden. 
Wo Derartiges nicht vorliegt, ist dieliinderung des Hustenreizes erlaubt 
und kann in frühen Stadien einer secretlosen Entzündung durch Ruhii,'- 
stellung der entzündeten Stimmbänder u. s. w. sehr vortheilhaft sein, 
da die vor unnützen l^rsciuaierungen geschützten eutzUndeteu Organe 
leichter und schnei Um- genesen. 

Ebenso lial)eu wir uns bei d(M- Rekämplunti der ja ungemein 
qualenden Dyspuoeu verschiedener Art die Frage vorzulegen, ob sie 
als zwecklos durch Morphin zu bekämpfen oder als uuerlilsslich zu 
respectiren seien. 

Setzen wir den Fall, dass ein Patient aus irgend einem Grunde, 
z. B. in Folge eines Mitralfehlers, eine schwere allgemeine Circulations- 
störung hätte, durch welche wesentlich zu wenig Blut vom linken Ven- 
trikel in die Aorta geworfen wOide: da in Folge dessen auch zu wenig 
Blut in die MeduUa oblongata ffiesst — und also mit diesem Blute zu 
wenig Sauerstoff" anlanirt, — so trittDyspnO auf. Diese Dyspnö ist so zu 
sagen überflüssig. Das in den Lunpencapillaren wegen der Circula- 
tionsstörung ttberlaugsam strömende Blut würde sich dort auch bei 
ruhiger Athmung vollständig mit Sauerstoff sättigen — und mehr er- 
reicht die vorliegende Dyspnö aucli nicht. Kin sonstiger Nutzen der 
Dyspnö liegt aber nicht vor; denn wenn man geneigt ist, den dyspnoi- 
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sehen InspiratioDeii einen die Blutcirculation — dureh VeiBtArkimg der 
Thonotepiration — unterstatzenden Einflnas zuzuschreiben , so darf 
man doeh nicht übersehen, dass bei derartigen, in der Praxis vorkom- 
menden Circalaüonsst&rungen stets venöse Stauung vorliegt — 
d. h. dem rechten Ventrikel fliesst aus den Hohlvenen immer schon 
mehr Blut zu, als er 1)0 wältigen kann — eine vermehrte Aspiration wäre 
ttb^Qssig. liier darf man die Athemnoth bekämpfen — und bei 
diesen »drculatorischen'* Dyspnoen gelingt es auch, sie — durch 
Morphin — zu beseitigen. Diese Beseitigung ist nicht nur erlaubt und 
möglich, sondern aucb wriHsrlienswertli. Denn jene Dyspnö mit ihren 
unnützen psychischen im i M ri -ti!j;en Aufregungen, mit ihren unnützen, 
schliesslich das Athembediuiiiiss noch steigernden Muskelactionen, zu be- 
heben , heisst Abnutzung und Schädigung des Organismus vermeiden. 

Morphin, hier dargereicht , veniiindert die Erregbarkeit des Ath- 
mungscentrums (einschliesslich des bewussten Athmungsbedürfnisses ; 
deim man kann sagen : ein Theil des Athmungscentrums liegt im Be> 
wusstsein). Das minder erregbare Athmungsoentrum reagirt auf den 
Beiz der ungenügenden (Blut- und) SauerstoffiEufubr weniger stark als 
vorher — die Athmung wird normal. Und da nun durch dieses 
Buhiger werden der Athmung, wie wir oben sahen, die Sauer- 
stoffzufuhr nicht kleiner wird (der Beiz nicht zunimmt) —denn 
die Dyspid war ja ttberflfissig, — so ist die Dyspnö ohne jeden Nach- 
theil beseitigt. 

Anders liegt die Sache bei den sogenannten „respiratorischen" 
Dyspnoen. Wir wollen uns den Fall eines Oedema glottidis oder einer 
Stenose der Bronchien durch Narlien oder Pseudomembranen denken. 
Wahrend im vori.ut'n Falle die Athemnoth dadurch entstand, das< /u 
we ni u'l^lutjObschonin a bs o lut säuerst o t'fgc; sättig temZustautle 
zur Metlulla oblongata sLrunite, tritt hier die Athemnoth auf, weil die 
Verengerunu der Luftwege das Blut zu wenig arterialisirt, ob- 
schon in reichlich u n üt e n i i n d e rt e r (sogar vermehrter) Menge 
zum Athmungsceiiti üiii gelangen lasst. Hier ist die Dyspnö eine Wohl- 
that für den Kranken: nur durch die verstärkten Athemzüge kann 
der Patient die zum Leben nötliige Menge (Umsatz-) Sauerstoff er- 
halten: könnten wir ihn zwingen, ruhig znathmen, so mOssteer 
unfehlbar ersticken; deshalb wttre es unzulässig, diese Dyspnö zu be- 
seitigen, so lange deren Ursache bestehen bleibt; aber es gelingt in 
Wirklichkeit gar nicht; und die Darrddnmg von Morphin ist für diesen 
Kranken schädlich. Wenn wir ihm Morphin geben, so sinkt die Erreg- 
barkeit seines Respirationscentrums, und in Folge dessen nimmt hier, 
analoti der Wirkung beim Gesunden, der Arterialisationsgrad des 
Aortenbluts noch weiter ab, während bei den drculatorischenD^spnöen 



Digitized by Google 



Morpbio. 



43 



der Arterialisatioiisgrad ungeändert blieb. Wenn sieh aber hier, bei 
respiratorischen Dyspnoen, das durch Morphin minder erregbar ge- 
wordene Bespirationscentram einen geringeren Arterialisatiossgrad ge- 
fallen Iflast, so Terschvindetdaram dieDyspnö doch nicht; denn sobald 
es ruhig zu athmen anfengeo i? o 1 1 1 e , würde zu wenig Sauerste^ für 
den T'insatz aufgenommen , und das Deficit würde progressiT, tödtlich. 
Aber hierdurch stiege der Reiz (VeiBcbleebterung der Arterialisation), 
und so bleibt dieDyspnö bei nur noch weiter yerschlecbtertem, Kassen» 
bestände" des Bluts an Sauoi-stoff hestphon. 

Selbstvei-stäudlic'li aber kaun man diu i h Betäubung des BewiiHst- 
seins mittels Morphin liier die Km pfiuduui!; der Atheumoth b^^^oitigen, 
und es kann wolil gelcgentlii-li die Frage entstehen, ob die iMeusohlieh- 
keit nicht die Leideusenipündung im concreten l alle um den Preis der 
objectiven Verschlechterung des augeablickliehen K()r|)erzustÄnds los- 
kaufen dürfe, was bei uhuedies nahendem unveniieidliclien Tode gewiss 
zu bejahen ist; denn die „Euthanasie*^, die Erleichterung des Sterbens 
ist überhaupt Indicationfilr Morphin. 

Es giebt einen Fall, in welchem Morphin bd einer respiratorischen 
Dyspnd indidrt ist, aber nur deshalb, weil es deren Ursache be- 
seitigen kann: Es ist dies das „krampfhafte Bronchial-Asthma**, bei 
welchem die exspiratorischen dbilirenden Bhonchi das Bestehen einer 
Stenose der feinsten Luftw^e beweisen, welche bei der Plötzlichkeit 
des Entstehens und Vergehens und mit Rücksicht auf das oftmalige 
Fehlen jeglichen Katarrhs u. s. w. nur von einem Krämpfe der Circulär- 
muskeln der Bronchien herrühren dürfte. Iiier lässt Morphin oft über- 
raschend schnell den Anfall enden, aber hier wirkt es causal, nicht 
symptoTuatisch, daher die Ausnahme. 

Beim L u n g e n - K ui ph yseni lieLren meist gemischte Dyspnö- 
formen vur, lialb circulatorisch wegen der Verödung von Capillaren in 
der Lunjje, halb respiratorisch wegen der Erschwerung resp. ünzuliing- 
liclikeit der Veutilationsbewegiuigen des Tliurax und der cmj^hysema- 
tösen Lunge : hier kann Morphin mehr oder weniger aU palliativem Mittel 
benutzt werden. 

Man giebt M. gegen Aufregungszustttnde des Nervensystems, wie 
Delirium tremens, Krampfformen verschiedener Art, zumal solche, welche 
mit gesteigerter Sensibilität einheigehen oder reflectorischer Natur 
sind, gegen die Tobsucht und Krfimpfe der ToUwuth (Hundswuth), 
endlich bei psychischen Aufregungszustftnden in Folge von Intoxica- 
tionen, z. 6. durch Atropin, wie denn (s. S. 28) Morphin und Atropin 
in mehrfacher Beziehiniir therapeutisch Antagonisten sind. 

Manche Melancholieformen scheinen trotz der äussern unheimlichen 
Buhe der Patienten innerlich wilde psychische Stürme zu beigen, die 
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das Interesse an der Aussenwelt ertödten ; oft ist hier Morphin sdir 
iitttzlieb. 

(Morphinum. Mctf^Mm, Das reine Alkalold, welche in Wasser «Erschwer, 
in Weingeist leichter löslich ist, ist nicht ofRcinell und wird nicht gehraucht) 

Morphinum hydrochloricum , salzsaurw? Morphin. Weiss, krystallinisch. 
in 25 Tbl. Wasser lüslich. Zu 0,00r>— 0,02, nd 0,03 i>ro dosil ad 0,1 pro diel (l'h- 
HeW. ad 0,02 pro elosi\ ad 0,06 pro diel Kinder: 0,001! resp. 0,005!). Ebenso 

(Fh. II.: Morphinem sulfuricuutt sdiwefelsBoras Morphin. Leichter 
löslich in Wasser als das vorige [1 : 14,51) 

Wenn man nnanjjenehme Folgen dvv Morphinoinsitritzun^eii an Ort imii Stelle 
vcimeiden will, wie z. B. knotenartige Kutzunduiigeii oder gar Abscesse der Uaut^ so 
müssen nicht nur die Spritzen und GanQlen stets rän» smdeni aach die Morphin- 
Idsnn^ klar tind womöglich sterilisiit sein. 

Opium, Opium. 

Die Wirkung des Opiums setzt sieh aus der Wirkung des Mor- 
phins und der der andern im Opium enthaltenen AlkaloYde zusammen, 
welehe sich alle in eine Reihe ordnen lassen, in der — vom Morphin 
angefangen — die sensihilitätBvermindernde Wirkung mehr und mehr 
zuriicktritt und die, im Morphin am schwächsten ausgesprochene, reflex- 
steigernde Wirkung in den Vordeigrand tritt Ans Ende dieser Reilie 
käme das Thebni'n. welches kaum noch nennenswerth die Sensibilität 
vermindert und auch als Schlafmittel nicht zu verwerthen ist. Es wirkt 
in Thierversuohen fast so enerfjisch die Pioflexbarkeit erhöhend , und 
daher tetanisi'h, wie StiTciinin. (Das Narcein ist ganz unwirksam ) 

Der Gelialt des Opiuius an derartig inolir oder woniirf^r t(>taiiisch 
wirkenden AlkjiloYdcu ist zwar nicht i^elir gross, bedinizt aber doch 
einige Unterteil iede seiner Wirkung im Vergleich zum Morphin. So 
reagiren Frösche aufMurphiu nicht immer, aufOiiiiini stets mit heftigen 
lleflex-Streckkrämpfen (neben der Betäubung). Ferner ist die stuhl- 
verstopfende Wirkung des Opiums etwas zuverlässiger, als die des Mor- 
phins und wird, im Gegensatze zum Morphin, vom Opium z.B. in Form 
der Opiumtineturen hei Dosen erhalten, die das Bewusstsein und die 
sonstige Sensibilität gar nicht tangiren. Dieser Unterschied hängt (da 
diese Wirkung auch bei vollständigen Lösungen wie den Tincturen sich 
zeigt) nicht von Li)sung8schwierigkeiten wie bei Opium in Substanz ab, 
sondern ist ein specifischer. Wie es scheint, bedingen die Qbiigen Opium- 
bestandtheile, dass das in ihm enthaltene Morphin bei innerlicher Dar- 
reichung nach der Resorption länger in der Darmwand (resp. deren 
Ganglien) liegen bleibt, als bei innerlicher Kiimahme von reinem Mor- 
phin gleicher Dosis; nur so erklärt sich auch die grosse allgemein-nar- 
kotische Wirkung (Seliläfrigkeif . Febelkeit u. s. w.'i dos subcutan 
applicirteu Opiums in Dosen, die, inuerlich gereicht, nur Darniwirkuug 
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und keine cerebralen Symptome veranlassen. Im Gegensatz hierzu tr- 
zeuj^ Morphin sowohl bei innerlieher als hei sabcotaner Application 
beide Gruppen von Wirkungen in gleichem Verhältnisse. 

Der Unterschied zwischen Opium und Morphin zeigt sich auch 
darin, dass das Opium — zum Theil auch wegen seines Aromas zum 
Genussmittel ganzer Nationen geworden — durch Morphin fhatsächlich 
nicht verdrängt worden ist Auch die Wirkung auf das Bewusstsein 
ist etwas anders, so dass manche Afenschen auf Opium Scidaf bekom- 
meiK die auf Morphin nicht schlafen können. Offenbar ist die Schwä- 
chung gewisser Hemmungen im Hirn durch Opinin besser zu erreichen. 

Therapeutische Verwendung. Zum Theil wie Morphin. Zuweilen 
als Hypnoticum wesentlich wenicrer, zuweilen mehr leistend, wa«? aus- 
zuprobirenist. J^esoiKlcrs nützlich, wennes,t:iU, auf deuDarm /n wirken, 
ihn rnhvj zw stellen, Krampf desselben (nnd Koliken) zu beseitif^en ; die 
mü<;iiclist(' iiulie des Darms ist erwünscht bei drohender Darmperfora- 
tion (um die fMit/iind liehe Verklebung des zugehurigen Peritonealtlber- 
zuges mit dem eines anliecrenden Darmsttickes zu ermöglichen und hier- 
durch den Austritt von Darmiulialt in die Peritonealhöhle zu verhüten); 
ein Bedenken besteht hierbei fhr Opium und ebenso für das Morphin 
(als Anodynon): die Gefahr des Erbrechens, welches durch die mecha- 
nische Erschütterung tddtlich wirken kann; dieses Erbrechen scheint 
durch gleichzeitige oder vorgängige Darreichung von Atropin (s. dieses) 
verhütet weiden zu können. — Man giebt Opium zur Ruhigstellung des 
Danns hei allen schwereren Entzündungen des Darms und Peritoneums; 
bei Durchfällen nur dann, wenn keine schädlichen Stoffe, Parasiten 
(Trichinen) oder sonstige Gegenstände (Cybala) Entleerungen gerade 
erwQn^^rht sein lassen. Nützlich ist das Opium bei den prilmonitorischen 
Durchfällen in einer Cholera-Epidende ; getheilt sind die Meimmgen 
über seinen Werth im Choleraanfalle sellKr: im Stadium der Heaction 
ist Opiumvergiftung zu beffirchten , wenn die vnrher iiiHlaut nid i:e- 
gebeuen. aber nicht resorbirten nnd im l)aini verbliebenen grossen 
Dosen plötzlich zur Resorption izelangeu. bei Dysenterie ist Opium 
en)robt. Die Kolik und V e r s t o j) f u n g bei chronischer Dlt iv( rgiftung 
(Bleikolik), welche beide auf einem Krämpfe der circuläreu Darm- 
musculatur beruhen, weichen beide dem hier causal eingreifenden 
Opium welches also hier förudich als Abführmittel wirkt 

1) Opium. Ein brännlicbesPnlTer Ton bittoremGeschmacke and narkotischem 
eigentluuiili( ht'iii Genulic, inWMSer theilweise löslich. Hei Erwachsenen 0,015 — 
0,15; ad 0.15 pro donl ad pro dkl (Ph. Uelv. Ö»l! resp. 0,5! Kinder: 0,005! 
resp. 0,02!) 

2) Extraetum Opii (nach Ph. Heb. »Eztr. Op. aquosum"). Trockene roth- 
branne Masse, in Wasser trübe lasUch. Dosoi wie beim vorigen. 

3) Tinctura Opii aimplete, TinOufa Thebam. Maceraüon von 1 Tbl. 
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Opium, 5 Tbl. Terdünntem Weingeist und 5 ThL Wasser; 10 Theile enthalten «bo die 

virksampn Rrstandtbcilr von 1 Thoil Opium. Eine dunkelbraune Flüssigkeit Bei 
Erwachsenen 10 — 15 Tropfen, Kindei n 1 — 3 Tropien p. das. Ad 1^ pro doiiX 
ad d,ü pro dkl (Pii. Heiv. bei Kiuderu ad u,l ! resp. ad 0,5!) 

4) 7i'i«c<i»ro Opii eroeata. Laudamm Kquiätm SifienliamL Ph. 6.: 
Maceiatinn von 15 ThI. Opium, 1 Thl. Caryophylli, 1 Tbl. Cortex Cinnamomi, 5 TU. 
Croms. 75 ThL Wasser, 75 Thl. Spiritus dilut. Eine diinkplbrnnnp, stark fiirl'pnil*^ 
Flüssigkeit; der Geruch des Crocus ist vorherrschend. Auch diese Tinctui- enthalt 
also anf 10 TU. das LOsIiche von 1 Tbl. Opium. Dosen wie bei der vorigen. (Wenn 
anfik ffie Berdtm^weise der Ph. HeW. von der der Germ, etwas abwticlit» so ist der 
Gebalt beider Tincturen an Opium derselbe.) 

5) Tinctura Opii bemoi'ca. Elixir pareqorium. Digestion von T Thl. 
Opium, 4 Thl. Acid. beuzoicum, 2 Till. Camphora, I Thi. Ol. anisi, 1^2 Tbl. 8pihL 
dil (SK)0 Tbl. endialten das Lösliche von I Tbl. Opium). Bei Erwachsenen in Dosen 
von 30-60 Tropfen, bei Kindern 5—15 Tropfen. 

6) Pulvis Ijiecacuanhae opiatus. Pulvis Doweri. Bereitet aus 1 Thl. 
Opium, 1 Thl. Ipecacuanlia und s 'J'hl. Sarrharum lactis (nach den fruiioren Thiirma- 
kopöen 8 Thl. Kalium sulfuricum). Bei Erwachsenen in Dosen von 0,1 — 0,6 {ad l,d 
pro doHt aä 5,0 pro äiet^ (Ph. Helv. bei Kindern ad 0,05t resp. ad 0^1) 

7 S!r^^pu8 PafiaveWs, Mohnsimp; 100 Theile mtfaalten das Eztract von 
5 Theileu Mohnköpfe. 

(Syrupus Opii. Sympwt diacodion. Nach Ph. Helv. 1 Thl. Extr. Opii aq. 
in 600 Thln. Syrupus simplex. Die Ph. Germ. II. u. lU. haben diesen Sy rup 
niebt mehr anfgenommen, enthielt nach der Edit L 1 ThL anf 1000 Thl. 
[NB. Das Arzneibuch f. d. D. R. schreibt Jetzt: „Siropna", »Simp" — ^ die frftheren 
Ausgaben und die Ph. Helv. schreiben: „Syrupus".]) 

{Kmplast/rum opiatum. Implastrtm cephaiicum. Ph. Helv. Eine Pflaster» 
masse^ bereitet aus 1 Tbl. Opinm, 3 TM. Elemi, 2 Thl. Terpentin, 1 TU. Waidis, 
3 Thl. Olibanum, 3 Thl. Mastix, 2 Thl. BenzoShan.) 

(Die früher frolirnuchlicben Aq. Opii, UnguentamOpii und Electuarium Tberiaca 

sind niclit mehr ofhcinell). 

Vou Salzen der anderen Opium-Bai^eu ist ofticinell nur 

8) das Codeinum phosphoriciun. Feine weisse Naddn, leichtlöslich in 
Wasser; wird zuweilen statt Morphin, v. ü letzteres nicht vertragen wird, und zur Ver- 
meidung des chronischen Morphinismus bei Phthisikern u. s. w.. und zw:ir mit Erfolg 
angewendet, in Dosen von 0,025—0,05, ad 0,1 pro dosil ad 0,4 pro diel (Helv. 0,05! 
resp. 0,25 !); in Lösungen (auch subcutanX Pill^ Pnlvem u. s. w. 

LMtnenrinm. Der eingetrocknete Milchsaft der Lnctncn virosa (Farn. 
Compositaew b Deutschland nicht mehr offidnell). Eine gmnbraune trockene Sub- 
stanz von unan^pnehmem Geruclie und bitterem Geschmacke, in Wasser nur theil- 
weise löslich. Die Pflanze wurde zuerat gegen linde des vorigen Jahrhunderts in 
Amerika, dann in Schottland und in Deutschland iui CVebietc der Mosel kultivirt 
Man untersdieidet deebalb ein Lactu carinm anglienmund germanieum, bei 
uns ist das Tj. fiernumicum officinell. 

Die clieinische rntcrsuchnnp hat mehrere Substanzen, Lactucin, Ijactncwin 
Lactucasäure ergeben, weiche aber therapeutisch nicht vcrwerthet werden. 

Die Wirkungen des Lactucariiun sind sehr schwache narkotische. Man ver- 
wendet es nur dann, wenn stärke Narcotica nicht ertragen werden. Zu 0,1—0,5 bei 
Erwachsenen, bi i Kindern zwischen 0,05 und 0,1. 

CnnnnbU indiea, Indischer Han£ (Farn. Urticaceae. In DentscUand nicht 
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melir officinell.) Die weibliche Pflanze von Cannabis Bttiva (L.) hat, wenn sie in den 

vrarmcn Gegenden Asiens und Afrikas gewachsen ist, reichlichere luinige und ölige 
Bestandtheile als die hei uns wachsende und ist im (Tcgensatzp zur nnsrisrrti, die 
botanisch mit ihr sonst identisch ist, sUuk narkotisch. Diese n;(rkntis( hen Kigen- 
schaften waren schuu im ^Ulertliuuie bekauuL Es wei-deu aut» ihr duixh Veruiengung 
mit anderen Ziiga])en in jenen Lttndem mehrere Prftpante bereitet, ^e anter ver- 
schiedenen Namen oirsiren, wie Bhang, Haschisch, üinnab, Guaza, Ghurrus. Diese 
Präparatp werden :ils narkotische, aufheiternde ntmussmittel theils innerlich, theils 
durch Hauchen verwendet lu unsem Klimaten ist die Wirkung grösserer Dosen 
dieser Frliinnie ni«^ immer eine anfheitenide, sondern besteht Afters in Angst- 
geftdilenf Schwkdie, Henddoplen; nach Convulsionen wurden namentUcih nach Ge* 
brau( Ii des „Cannabinon", eines aus dem Extracte gewonnenen Harzes, gesehen, was 
zur Vorsicht mahnt Das Cannabinon scheint im Wesentlichen der wirksame Bestand- 
theii zu sein oder üm zu enthalten. Die andern zum Tbeil aLkaloidischen. zum Theil 
glyltoeidittdien ans der Droge gewonnenen Stoff», Camutlnnin, Tetanocannabin, 
Cannabin, vnd fheils wiwirksam, theils andertwiifcend (z. E tetanisehX theils unsu- 
verlässig. 

aj Extradum Cannabia indicae. Ein dunkeli^'ruues Kxtract, als Sedativum zu 
0,1—0^ (Ph. Helv. 0,2 pro doni ! resp. 0,ö pro die !). 

b) TinetuM Cmmabi» inäieae, nach Ph. Germ. IL aus 1; 19, Fb. Helv. 1 :20 
Weingeist bereitet, von grünlich-brauner Farbe, zu 20—40 Tropfen. 

Beide Präparate zeigen einen auffallenden Hanfj/erucli. 

Von Amerika aus ist ein dem Opium ähnlich wirkendes (übrigens mit Pupillen- 
er Weiterung neues Hareotieiui und Hypnoticam empfohlen worden: das »fluid 
eztraet*' tob Piacidia erythrina (Legnminoae), „Jamaiea Dogwood* genannt« 
ein aus der Wurzelrinde mit Allcohol bereitetes flOuifpn Extract Za 2,0--8,Qi. Das 
trockene £>xtraa zu 0,5 pro do». 

Ghloralaiii hydratam. Chloraih} drat GCls.cUO+U|0* 

(Triehloraldehyd.) 

Diese Verbinduntr, welche durch anhaltendes Einleiten von trockenem Chlor- 
pas in absoluten Alkohol erhalten w ird, wurde im Jahre 1882 von Ligkig entdeckt 
Seine therapeutische Verwendung verdanken wir 0. Liebkeioh (1869). Der Umstand, 
dass sich das Chloral durch Beliandlnng mit Kalihydrat in ameiseosanxes Kalium 
und Chloroform verwandelt, Teraalasste Libbiwch, es auf seine Eigensdiaft als Nar- 
COticum zu prüfen, und seine Erwartnnsen haben sich in dieser Beziehung bestätigt 

Das Ch 1 o ralhydrat ist eine larMosp krystallinisclie Substanz, soll neutral 
reagiren und in gleichen Theileii Wassei-s ohne Trübung leicht löslich sein, bei 58* 
sehrodaen, lid 96—98** sieden. £s hat einen eigenthttmlicfajin Geruch, bitteren Ge- 
Bchmadc, eixeugt im Bachen «nne kratsende Empfindung. 

Petuolooisohe WiBKiJiro. Sie ist eine zunächst ausschliesslich 
hypnotische (schlafinadieiide); eine Wirkung auf die Sensibilität 
und Reflexerregbarkeit kommt erst bei Vergiftungen zu Stande. Em- 
pfindsame Personen können Heizung des Schlundes, Kehldeckels, Kehl- 
kopfes mit Heiserkeit, Magenschmerzen und Brechreiz l)ek()mmen. Nach 
toxischen Dosen beobachtft man tiefen sopf>rö«!en Zustand, und der Tod 
tritt in Folge allmählichen ErlO&cheus der Blutcirculatiou ein. Td^i 
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ehroniadiem Gebrauche hoher Dosen hat man aknöse, pustulöse u. a. 
Exantheme der Hant, chronischen Magenkatarrh, Lfthmun^n, allge- 
meine Hyperästhesie und Oedächtnissschwäche beobachtet Diese Er- 
scheinungen bilden sich nach Einstellung der Medication meist in kurzer 
Zeit zurück. 

Da die meisten, zumal die Greehlorten. nietloron Kohlenwasserstoffe 
Aldehyde, Alkohole und Aether der Fettsäureureihe, zu welcher das 
Chloralhydrat gehört, betäubende Wirkunjien haben, dürfte auch das 
Chloralhydrat als solches schon — und nicht erst durch etwa abge- 
spaltenes Chloroform — wirksam sein. Der giüsite Theil des Mittels 
gelangt nicht zum Hirne, da er in den Geweben des Körpei-s ziemlich 
schnell in Urochloralsäure CsFInClgOT ummwandelt und durch den 
Harn ausgeschieden wird. Ob auch derjenige kleine Bruchtheil, welcher 
mit dem Hirn in Bertthrunjir kommt^ ebenfalls zu Urochloralsäure wird, 
ist fraglich. Ein Bruchtheil der eingeführten Menge ist in keiner Form 
wieder aufzufinden und ist vielleicht gerade derjenige Antheil, welcher 
das Hirn betftubte, und vielleicht wird gerade dieser kleine aber wich- 
tigste Antheil, wie Liebrbige es annahm, durch den Einflnss des alka- 
lischen Blutes an der Gauglienzelle gespalten , so dass eine Einwir- 
kung minimaler Mengen naseirenden Chloroforms stattfindet — 
Die Urochloralsäure spaltet sii'h übrigens beim Kochen mit Säuren 
in Glykuronsäure und Trichloräthylalkohol CslliiClaOT -|- HoO ^ 
CoHioO? -h C2H3CI3O. (Die Cilykurnnsilure [eine syrupöse Substanz] 
ist ein Zucker-, resji. (Tlyk()L;xMi-A])küniinliii,ü, welolier sich im Orga- 
nismus mit verschiedenen ArziieistoftVn bei dt'rcii 1 )urch'Jfnn(re paart; 
sie giebt alle auf Reductiuu beiuhendeu sogeuanuten ZuiMverpruben.) 

Im Thierexperimente zeigt sieh, dass in sehr grossen (iaben das 
Chloiiillivdrnt eine ungemein tiefe IJeUiubuug des vasomotorischen und 
auch dt'> Atiiimingsfcntrums erzeugt. Der Blutdruck wird mehr und 
mehr erniedrigt und ist, entgegen der Norm, durch sensible Reizung 
nicht in die Hübe zu bringen. Schliesslich wird auch das Herz gelähmt, 
welches durch Einbringung sehr grosser Gaben auch eine schnelle 
Lähmung (mit secundftrer Dyspnö und Krämpfen) erfahren kann. Die 
allgemeine Blutdruckemiedrigung ist vielleicht die Ursache, dass bei 
cbloralisirten Thieren die Fiqüre keine Melliturie erzeugt (auch der 
Glykuronsäure>Verforauch könnte mit in Betracht kommen). 

Thi<:rapedti8che Anwendung. Wo nicht abnonne Sensationen 
die Ursache einer bestehenden Sdilaflosigkeit sind, verdii^t Chloral- 
hydrat als Hyi)noticum den Vorzug vor Morphin, indem es. offenbar 
nur die Organe der psychischen Functionen betäubend, direct den Ein- 
tritt des Schlafs beirünstigt. Schon der Tmstand ist von grossem 
Werthe, dai>s man iu der llegel mit den Dosen nicht zu steigen braucht 
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und dass mittlere Dosen ohne Nachtiieil lange Zeit hindui'cb ertragen 
werden. 

Als Hypnoticiim gi^t man es bei E^wacbseneii m 1—2,0, ttd 3,0 pro dotil 6,0 

pro dK\ (Helv. 2,0! resp. 8,0! Kinder 0,5! resp. 1,511 in Solutionen, Pillen (Dragees), 
in Klystieren. In Pulverform ];is8t es sich nicht trcben, da es aus den Papierkapseln 
sich verflüchtigt Subcutane Application ist zu verwerfen, namentlich die Methode 
directer EäDbringung in die Venen. 

Als die Psyche beruhigendes Mittel hat es sich bewillirt iiu A u f - 
regungsstadium des Deliriums der Alkoholiker; man 
inuss aber bier die Dosen etwas hoher nehmen ; in diesen Fallen besitzt 
es entschieden Vorzug gegenüber den Opiaten. 

Gegen verschiedene Formen von Asthma, sowie gegen C o n v u 1- 
sionen, welche durch einzelne Gifte, wie Strychnin, erzeugt werden, 
ist es ebenfolls empfohlen worden. 

Das Chloral wird auch örtlich therapeutisch verwendet, als leichtes A ets - 
mittel bei Geschwüren der HiUit und chronischen Exanthemen, in Form von 
Waschungen und Umschlägen in 2 — 5 "^/oiger Lösung; oder in Salbenform; man hat 
auch ein reizendes Pflaster von Chloralhydrat gemischt iiiit Kampfer und Harz em- 
pfoUeo, wo derartige Eingriffe indicirt encheinen. 

Thbkapib DKft Vbroiptdxg. Reizmittel, B^eBsangen; subcotaa Strychniii. 

Als dem Chloral in der Wirkimg nahestehend hat man ein Nebenproduct, 
welches bei der Chloralbereitung gewonnen wird, verwendet, das Butylchloral- 
hydrat C4ClsLIsO-j-Il20, früher Crotonchloral genannt. Eine weisse krystaili» 
nisdie Substanz, in Wasser bedeutend schirarer löslidi. Es ist nanoentlich bei Neu- 
ralgien des Trigeminns empfohlen, in ühnlidien Dosen wie CblonL 

Ersatzmittel des Chlorals: 

Chloraluui formamldatnm, Chloralaniid. Additionsproduct von Chloral und 
i-ormamid (CCJ4.CUU-i-Cll0.>;ii2=-CCl8.CHÜIL:NU.CH0), weisse Krystalle, in 20 
Thln. Wasser löslich, Schmelzpunkt 114 — 115^; wirkt im Wesentlichen wie Chloral- 
hydrat^ ist aber in 1 V«mal so grossenDosen zu geben. Ad Afi pro da»H ad 8,0 pro die I 

Paraldehydiin» Paraldehyd, CgHiOa, polymere Modification des gewöhnlichen 

Aldehyds C2n40, farblose Flüssigkeit von eigenthümlich süsslichem Geniche, siedet 
bei 124® C, erstarrt kr}stallinisch bei niederer Temperatur und schmilzt wieder bei 
10,5« C.j spec. Gew. 0,990 bei lo* löst sich in 8,5 TMn. Wasser. Ad 4,0 pro dosü 
ad 8,0 pro diel 

Es wirkt ähnlich dem Chloral, doch s< tzt es den Blutdruck weniger herab; in 
hohen Gaben bewirkt es l.ähmnnL' der Mcdulla oliionpata und damit der Athmung, 
während die Innervation des Herzens fortbesteht Thicre können durch künstliche 
Athmung ins Leben zurückgerufen werden. 

Beim Menschen bewirken 4^0 in Wasser gelöstes Fferaldehyd festen SeUai; 
ohne Puls mid Athmung wesentlich ni Indem oder Kopfschmereen zu hinterlassen. 

Das Paraldehyd wit d wohl kaum das Chloral in der TYaxis ersetzen können, 
denn es hat einen unangenehmen Geschmack, die schlatinacbende Wirkung tritt 
spitsr ein und UUt nicht so lange an, und offenbar reizt es die MagenscUeimliant 
mdur als das Chloral (daher der Vorschlag, das Paraldehyd in Sidildni, Od oder 
Emulsion eingehüllt zu geben). 

Wahrscheinlich wird es thcilweise durch die Ltuigen ongeäodert ausgeschiedra; 

Clotftta-Filehno. Arziieiuiittctlebre. 7. Aufl. 4 
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die Patienteu verbreiten nach dessen Einnahme während längerer Zeit den eigen- 
thümlich süssen Geruch. 

lmylMi«m lyintUM, Amylenlqrdmt (CHs)b C((W)-OH (DandJiylMdi;!- 

carbinol). Farblose Flüssigkeit von scharfem aber nicht nnangpnehmem Gerüche und 
Gf^^r-bmacke. Siedepunkt KM)^ spec. Gew. 0,8, in Wasser 1 :8 löslich, beliebig in 
Alkohol (cave zu starken Zackerzusatz). Zu 2,0 — 3,0 innerlich (am besten in Kapseln 
od«r in viel Wuser) oder im Klyatier. Tadelloses Hypnoticonit 6—8 Stnndeii Schlaf 
ohne dgenüich betäubende Nebenwirkung. Paart sich im Oiganismnsdea Kaninchens 
mit Glykuronsänrc, wird hnim Mensehen and Fleischfresser zum gröSSten Theile 
oxydirt. Ad 4,0 pro dosi '. ad 8,0 pro diel 

Urethiiivni, Urethan GC^^^. Carbaminsäure-AethyhUher oder Urethan 

entsteht durch Einwirkung ▼<» NH<) auf Kohlensäure-Aethyläther oder auf Chlor- 
kohlensäure-Apthyläthor, ferner aucli dtirch Einleiten von Cvancblorid in Alkohol, 
durch Einwirkung von Alkohol auf Uamstotf bei höherer Temperatur oder durch 
Vereinigung von Cyansänre mit A]]o)hoL Kiystalliniscber Körper, gut löslich in 
Wasser und Alkolnl. BtSm Mensdien eisengt es in Dosen von 1—2,0 mdst Sehla^ 
mildert angeblich auch den ITustonn i/., vci-mflirt die Diurese. Gaben über 2,0 wirken 
oft wonij^er hypnotisch als die kleineren. Das Mittel wird von Patienten, da es Ge- 
ruch und Geschmack nicht stört, gern genommen. 

Bei Tlüeren entwiekelt sich nach groesen Gaben ein hataleptiformer ZinCand. 
Die BhitdrciilAtion (Dmdc u. s. w.) wird gar nicht geschwächt. 

BnlfoKalun, Snlfooal ^u'X^!v !; !! krysiallinisches Polver, fai Wasser Ihst 

onlösUch, Schmelzpunkt 125 — 126**, geschmacklos. Entsteht durch Oxydation des 
Beactioiisprodactes, weldies (neben HgO) aus Aceton CHs-C0.G^'h2 Aelhyfane^■ 

captan HS.CgUg gewonnen wird. Ein vorzQgUches, angenehmes und bequemes Schlaf- 
mittel, das soweit sich bisher in der kurzen Zeit seit der Entdeckung seiner Wirkung 
erkennen liess, ohne besondere schädliche oder unangenehme Nebenwirkung ist, 
jedodi ist seine »eumulirende* (auf den nSchsten Tag übergreifisnde) Wirkung bei 
Wiederholungen zu beachten. Bei aUsu langem Gebrandie tritt MoskelschwSche, 
besonders in den Beinen auf. — Ad 4,0 pro doail ad Sfiprodkl Wird bei Erwach- 
senen am besten in Pulverform zu 2 — 1,0 gegeben. 

Ghlorofoniilim, Chloroform CHCl». 

Das Ghlorofonn wurde &8t {^eichKeitif ron Soiminuii (1831) und Lnna 

(1832) entdeckt. Seine eigeniliche therapeutische Verwendung als Anästlietieum am 
Menschen verdanken wir Simpson, welcher im Jahre 1847 seine ersten IJcobachtimgen 
darüber veröffentlichte. — Es wird auf verschiedene Weise durch Einwirkung von 
Caüoryerbindungcn auf reinen W^ngeist eriialten. — Eine fivbloee UfissiBkeit toii 
1,485-1,489 spec. Gew., flüchtig, bei 61* siedend, besitzt einen ägenthftmlieh sübs» 
licheii Gerucli. Heines Chlorofonn soll ohne Rückstand verdunsten, Lakmus- 
papier nicht rötlien, und mit ihm geschütteltes Ws^ser soll keine CLlorreaction 
mit salpetersaurem Silberoxyd geben. Wird eine wässerige Jodzink-btärkeloäuug mit 
Cbloralbrm geschftttelt, so darf sie nicht geblftnt and das ChlorolÖTra nicht gefärbt 
werden. Ebenso soll reine eoncentrirte Schwefelsäure beim Schütteln mit Chlo(0> 
form keine deutliche F;irl)uug des Gemisches der beiden fiir^ ln^i^ii nüssigkeiten ver- 
anlassen. Es löst sich wenig (0,75%) in Wasser, leicht iu Weingeist, Aether und 
fetten Oelen. Aeusserst wichtig ist» dass man zu Narkosen nur reines Cüdoroform 
irthle. W^gen des umsetsenden Einflusses des Lichtes sollte das Odorofona stets 
in dunklem Glase aufbewahrt werden. 
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WiBKUNG BBiic MsuBOBEs» Inhalation: Die ersten reichlicheren 
Dampfe rdzen die Schleiiniiaiit der Augen, des Mundes, Bach^ er- 
regen Husten. Bald treten in Folge von Besoiption Ersebdnungen 
auf, welche man als nEnegungsstadium" beseicbnet hat: dwPuls wird 
frequenter, die Athmung unregämSssig» die GoiQunctiTa iqjidrt, die 
Geriebtsbaut löthet sich, und diese BAtiiung kann sich in Fonn von 
Flecken auch auf Hals, Brust und weiter ausdehnen; es konunoi die 
Symptome der beginnenden Narkose, leichte Deliiien, welche sich als 
heitere fröhliche Stimmung oder als Ängstliche Vorstellung mit ab- 
wehrenden Bewegungen äussern. Dieses „Erregungsstadium" ist in 
Bezug auf Dauer und Symjitome sehr ungleich: bei Kindern ist es 
meistens sehr kurz ; bei weiblichen Erwachsenen äussert es sich sehr 
verechiedenartifi, je nach der Individualität und der Geniüthsstininiung; 
bei Männern lässt der Eintritt der ei-sten I]rscheinuugen häufig lange 
auf sieh warten (10 Minuten), namentlich bei solchen, die dem Alkohol- 
genuss ergeben sind; dann äussern sich die Symptome liäufig tumultua- 
risch, so dass eine Art tobsuchtiger Erregung sich einstellt. Alliuahlich 
wird die Narkose intensiver; es sinkt die Frequenz des Pulses auf 80, 
60 und noch tiefer, er wird zasxti voller, die AthemzQge werden regel- 
mässig, seltener, tiefer; die vorher gerOtheten Hautstellen blassen ab, 
die Scbmeizempfindlichkeit verschwindet) die Beflexe langen an zu er- 
löseben, die gesammte willkürliche Musculatur erschlaflEit; es stellt sich 
vollständige Bewusstlosigkeit ein. In diesem Zustande kann der Mensch 
durch vorsichtig fortgesetzte Ghloroformirung mehrere Stunden ecfaalten 
werden. Im Beginne der Xarkose, sowie bei ihrem Verklingen 
tritt zuweilen Erbrechen auf. Begünstigend für den Eintiitt sowohl als 
auch für die Dauer der Narkose wirkt eine vorher applicirte subcutane 
Injection eines Morphinsalzes (10 — 15 Mgr.). lieht die Chloroforra- 
Intoxication zu woit. wird meist die Haut schnell auffallend blass, 
bedenkt sich oft mit kaltem Schweiss, zeigt Symptome derCyanose; der 
Puls elend, von wechselnder Frequenz ; noch einige schnappende Athem- 
ztige treten auf, oder unvernnttelt i)lutz]ich hört die Athnumg aui 
und der Tod droht: in diesem kritischen Momente kommt es vor allem 
daiauf au, die Blutcirculation und die Respirationsbewegungen wieder 
anzuregen, was oft dadurch gelingt, dass man in regelmässigen kiu'zen 
Intervallen den TJntaieib gegen das Zw»ehfell presst, femer durch 
Reiben der Haut der Brust und des Gresichtes mit einem kaltfeucfaten 
Tuche oder Peitschen der zugftnglidten Hautpartien mit einem sol- 
eben u. s.w., eventuell gelingt es durch Anwendung kQnsÜicher Athmung. 
Der Erfolg zeigt sich in Böthung der Haut des Gesiebtes und der Brust 
und sich wieder einsteUenden Athemzttgen und Ftdilbarwerden des 
Pulses. Femer kdnnen ErstickungsMe auch indirect durch Chloroform 

4* 
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dadurch entstehen, dass die Zunge des Narkotisirten mit der Zungeii- 
worzel nach hmten fidlt und den Luftzutritt versperrt oder daes Er* 
brochenes in Folge der AnSsthesie in den Larynx geräth, was Yeihtttet 
werden muse. Auch ist stets hei Unfällen fitr frische Luft im Zimmer 
durch Oeffiien der Fenster zu sorgen. 

Der (ohne Zwischenfidl) Ghloroformiite erwacht gewöhnlich bald 
ans seinem Zustande mit vollständiger Amnesie des Vorgefallenen« 
Fin sehr häufig sich einstellender Folgezustand ist ein mehr oder 
weniger lang dauernder Brechreiz. 

Von CauU'len boi vorzunchmcndm tieferen Narkosen ist nament- 
lich hervorziilieben : dass man -- zur Vermeidung des Erbrechens — 
dem I'ntifMitou mehrere Stunden vor dei- Narkose keine feste Nahnmg 
veral'tolL! ii lilsst: dass walirend der Narkose alle beeu'ienden Klei- 
dungsstücke um Hals und Brust (>ntfernt werden; dass Masken und 
Apparate angewendet werden, welche nur ^reringe Befeuchtung mit 
Chloroform verlangen; da&s neben den Chloroforindämpfen auch Kaum 
zur Einathmung atmosphärischer Luft gelassen wird und dass derjenige, 
welcher die Narkose leitet, nur dieser seine Aufmerksamkeit zuwendet« 
und stets Athmung nnd Puls scharf im Auge behftlt 

Gefährlich ist das Ghloroformiren bei acuten und chronischen 
Affectionen des Herzens und der Lunge, bei hochgradig blutarmen 
Individuen und bei vorgerOcktem senilen Zustande. — Potatoren be- 
dflifen zur Narkose gewöhnlich grösserer Mengen von Chloroform. 
Ebenso beobachtet man, dass bei Kiudem innerhalb der ersten Lebens^ 
monate verhältnissmässig viel Chloroform und Zeit verbraucht werden 
muss, bis eine tiefe Narkose sich einstellt. £s rührt dies wohl daher, 
dass diese einerseits ein geringes Athmungsbedürfniss haben, anderer- 
seits der Athem bei ihnen theüB reflectorisch, theils instinctiv ange- 
halten winl. 

Das Chloroform, welches vom Blute der Lungencapillaren auf- 
genommen worden ist, verlasst es wegen seiner Flüchtigkeit theils bald 
wieder durch Verdunstung aus der Lungenoberfläche, theils wird es im 
Harne, und zwar einerseits in Spuren unverändert, andererseits in Form 
einer noch nicht ganz sicher erkannten onianischen chlorhaltigen Ver- 
bindung (vermuthlich mit Glykuronsäure gepaart [s. bei Chloral]) aus- 
geschieden, wobei diese don Urin reducirende Eigensdiaften vaieiht 
(Zucker vortäuschend); zu einem Thdle wird das Chloroform zersetzt 
und zu Wasser und Chloriden oxydirt 

Zuweilen beobachtet man, zumal nach langer dauernden Chloro- 
form-Narkosen, trotz völliger Wiederherstellung desBewusstseins, einen 
tödtlichen Ausgang innerhalb eines oder weniger Tage. Die Erklärung 
für diese „Nachwirkung" dürfte die in solchen Fällen au^efimdene 
fettige Degeneration des Herzmuskels, der Nierenepithelien u. s. w. 
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(vielldcbt auch noehtiftglicbe intravitale Blutgerinuimg?) abzugeben 
haben. 

Durch häufig wiederholte und lange Zeit fortgesetzte Inhalationen 
dieses Mittels kann ein chronischer toxisciher Zustand entstehen, welcher 
sich durch FunctionsstOningen des Grosciliims, namentlidi SehwSche- 
2U8t&nde, kennzeichnet 

Unmittelbar — ausserhalb des Körpers — dem Blute zugesetzt 
zerstört Chi. die rothen Blutkörperchen/ während es mit dem Blutfarb» 
Stoff eine chemische Verbind uiii; eingeht; im lebenden Chloroformirten 
ist Derartipres nicht zu constatiren, — wohl aber deutet das Auftreten 
von GalleDfarbstoff im I^rin (besonders bei Hunden) und Icterus auf 
eine schwerere Schädigung der Erythroc} ten (was Ursache zu Tlirom- 
bosirungen unter Umständen werden könnte). 

Aus Thier versuchen: Diebetäubende Wirkung ist eine direete 
(s. S. 23). Femer: Wenn am Frosche die obere Hälfte des liücken- 
niurks für Blut und Chloroform zugänglich ist, die untere Hälfte vor 
der Vergiftung geschützt bleibt, so erhält man in der ersten Zeit auf 
Beizung der Haut des Hinterbeins Bewegungen der Arme, aber auf Bei- 
zung der Armhant tr^n keine Bewegungen det hinteren Extremitäten 
auf: es ist also im Hsls- und Brusfanarlce die motorische Bahn noch weg- 
sam, die senstUe bereits verlegt, gelfthmt Am Sftugethiere lässt sich 
durch Torsichtige Chloroformirung der Blutdruck in Folge Beseitigung 
des Gefitestonus allmählich bis zu Null herunterbringen, ohne dass die 
Athmung erlischt. Beim Aethyläther dagegen erlischt die Athmung früher. 
Beim Chloroform wird der Gefässtonus erst bedeutend geschwächt, nach- 
dem Betäubung des Grosshims, Verminderung der Reflexe besteht, 
Amylnitrit und Nitroglycerin lassen diese vasomotorische Wirkung vor 
der Betäubung schon erscheinen. 

Wenn bei Chlorofonn oder sonst in Folge all 'j-emeiner Gefäss er- 
weit eruntr der Blutdnick tief sinkt, so verblutet sich das Thier in 
sein Venensysteni hinein. Die Arterien werden leer, also eng, in 
Folge allgemeiner E r w e i te r u n.g. 

Die vasomotorischen Centren sind in schwerer Chloroform-Narkose 
wie bei Chloralhydrat reflectorisch unerregbar. 

Je all m&hl i eh er dieThiere mehr und mehr chloroformirt werden, 
desto gewisser sieht man — wenn auch allmählich ebenfoUs erlahmend 
— Heizsehlag und, wie erwähnt, Athmung fortbestehen, während der 
Blutdruck auf ein Minimum sinkt; je massiger der Einathmungsluft 
Chlorofonndämiife beigemengt werden, um so leichter kommt es zu 
schneller Herzlähmung — mit Dyspuö und eventuell Krämpfen. Im 
e r s t e r en Falle wirkt künstliche Athmung (chloroformfreierLuft) selbst 
noch in extremis sicher tebmsrettend , indem es aus den Alveolen 
und so indirect aus dem Lungenblute das Chloroform herausschält. 
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Zu (th er a p 6 u t i s c h e r) Einbringung in den Magen, in dasBeclum 
oder subcutan, eignet sich das Chloroform wegen seiner reizenden 
Eigenschaften nicht. 

Bei interner Vrrpftung li.iiin ps zum Absterben der Magensichleinihaut, zu 
locaJeu, au&gedehntcn Thrombosen, iilutungen u. s. w. koniiiu n. Hierbei ist zu be- 
Mshten, dasB wegen dieser localen Circulationsstörungeu die Hesorption sehr ver- 
sdgert werden Imiui, und es kann die betftubende Wirkung sellnt grSiiserer Mengen 
tun so eher geringfügig bleiben, als hier nur ein Brucbtheil des Gesammtblutes mit 
dem f'ifip in Berührung tritt, während in dnr Liioge ein capülarer Geeammtqaer- 
schnitt deb Blutes dem Chloroform zuganglich wird. 

Es kann als symptomatisches Ht liiaittel auf dem Wejie 
der Inhalation in refracta dosi verwendet werden : gegen Keuchhusten, 
hartnftckigen Hustenreiz, asthmatische Anfälle und gegen convutelvische 
(z. B. toxische) Zustände, bei übeigrosser Refiexreizbariceit, auch als 
palliatives Mittel bei heftigen Neuralgien. 

Ueber die Dosen Ifisst sieh begreiflicherweise bei einer so flüchtigen 
Substanz, und da sie nur auf dem Wege der Inhalation verwendet 
wird, nichts Bestimmtes sagen. Man braucht, je nachdem, 5 — 50,0 für 
eine vollständige Narkose. 

0 ertlich bewirkt das Chloroform zunächt eine weissliche Ent- 
ntrbiing der F.pidermis mit darauffolgenden Reizerscheinungen, wie 
Gefühl von Wänne und Brennen mit bald eintretender Hyperämie und 
Entzündung. Dass die Krleichtenini^ iiiaiiclier schmerzhafter Affectiuneu 
tieferer Theile , welche nach Application von Chloroform auf dir, be- 
deckende Haut manclnual aufzutreten sclieiut, eine andere sei als bei 
den „Derivantien" (sieJie Kuhefacientia), ist wohl sicher zu v<Tneinen. 

— Das Chlorofonu löst sich, wie bemerkt, wenn auch wenig, ducli etwas 

— circa 0,75° o — in Wasser; Wasser mit Chloroform (durch Schütteln) 
gesättigt („aqua cbloroformata") ist ziemlich stark antiseptisch (aber 
nicht ein allgemein anwendbares Desinficiens) und wird deshalb als 
Constituens l^lr subcutane Iqectionen, auch zu Magenausspfilungen 
(mmit Wasser) empfohlen. Gegenüber Typhus- und Cholersrltakterien 
ist Chloroform einsehr wirksames Desinficiens — 2. B. in der Wasche, 
im Trinkwasser — und hat vor andern Mitteln hier einen Vorzug, in- 
sofern es durch Verflüchtigung hinterher leicht und vOllig entfernt werden 
kann. 

Man wendet örtlich das Chloroform an, indem man Watte, Flanell u. dgl. mit 
ihm befeuchtet auflegt oder es zu Einreibungen benutzt, gemischt mit Weingeist, 
fetten Oelen, Terpentinftl in Mischungen von 5—10 

Bevor das GUorofbm «Is mlatlMsirandas Mittd in Anwmdting kam, bediente 
man sich des Aethers. Er wurde als für diesen Zweck geeignet zuerst von Jackson 
imi Morton in Boston im Jahre 1846 in die Praxis eingeftihrt. Bald darauf kam die 
ü^tdeckung Simpsons und verdr^te den Aetber, weil letzterer grössere Quantitäten 
erforderte nnd die AnistlieBie langsamer eintrat and sduieller verging; dabei zeigte 
sich das Anfregungsstadiom beim Chloroform kuner nnd das Einathmen flkr den 
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Patienten angenehmer. In neuerer Zeit gewiimt der Aetheriried«r mehr Anericennimib 
zumal auch in Mischnng mit Chlorofomi. 

Yoii England aus, namentiicb durch Iücuaboson, wurde statt des Chloroforms 
dasMethylencblorid CHgClg 2iir aiutotliedereiideD Inhalation empfohlen. IMese 
Substanz ist flttditiger and viel tfaeurer als GUorofenn x es soU gewisse Vorzüge gegen- 
über dorn Cliloroforrn bpsitxen, so namentlich -wcnigpr reizend wirken nntl auch die 
nachtniglichen Erschfiii'-ngcn vom Magen her, wio Krlirochcn, sollen viel spltener 
eintreten. TödÜicho Wirkungen lassen sich bei keiner dieser Substanzen vermeiden; 
bd grosser Yorricbt kann in dieser Beeidung znr Terhatong (s. oben) Vieles g»- 
schelieni aber absolute Sicherheit hat man nie. 

Aus der grossen Zahl der im Laufe der Jahre empfohlenen Anftsthetica mögen 
hier noch genannt werden: 

1) Das Acetyltrichlorid s. Metbjl Chloroform CH3CCI}. 

2) Das Monochlor&thylenchlorid CH^.CHCl«, wdche beide in schwih 
cheren Dosen als Chloroform zur Wirkung gelangen und keine üblen sectm« 
dSren Folgen änssern sollen. — Ebenso Aethylidenchlorid CHa-CHClj. 

■i) Aether bromatus, Aethylbromid (othcinell) CgUaBr, in England und 
Amerika unter der Beseichnung „ hydrobromie ether" bekannt Dieses 
Anftstheticam, welches in absolut reinem Zustande Vorzüge vor Aether und 
Chlornfnrm zu besitzen scheint, wurde fri'iher vielfach in ungeni'igcnd ge- 
reinigtem Zustande, d. h. vermengt mit giftig wirkenden Bronüi ungs]»i oducteu 
und Kohlenwasserstoffen angewendet und war eine Zeit lang wegen schwerer 
nnglüeUicher ZoMe ftst ginzlieh verlasseii. Immerhin d&rfle einem tadel- 
losen Prftparate eine Zukunft gesichert sein; es scheint oft sdion vor Ein- 
tritt der Bewttsstlodgkeit eine Analgesie zu mengen. 

Nitrogenium oxydnlatom, Stickstoffoxydui 

Es ist ein farbloses Gas Ton sfissltchem Geschmadi^ eondensirbar. 

Athmet man reines, d. Ii. nnvenuischtes NgO ein, so bemerkt man 
Benommenheit und starkes Trommeln vor den Obren, dann folgt ein 
angenehmer Bauscli ; sehr hald tritt Bewusstlosigkeit ein, während die 
Versuchsperson für den Beobachter das Bild der Erstickung bietet: 
Cyanose w. s. w. Wird die Narkose unterbrochen, so preht die Erholung 
rasch vor sich und ohne Zurücklassung von Kacheniptindungen. 

Wird NgO gemischt mit O (4 Vol. SA) und 1 Vol. 0) (am einem 
geeigneten Apparate eingeathmet, so /ei^'t sieh ebenfalls der rauschartige 
Zustand, dem sich ein angenehmes Wärmegefühl im i:anzen Körper an- 
schliesst; eine rieselnde Empfindung durchzieht namentlich die Extremi- 
täten, der ein Gefühl von ausserordentlichßr Leichtigkeit der Glieder 
nachfolgt. Die Bewegungen werden maasslos, die Haltung des Körpers 
schwankend. Die Empfindlichkeit ivitd herabgesetzt, und zwar nach der 
Richtung d^ Analgesie, weniger nach der der Anfisthesie. Das Bewusst- 
sein erhftlt sich theilweise, der Ideengang wird schwunghaft, bilderreich. 
Fast hei Jedem , der das Gas dnatbmeti zeigen sich Aensserungen von 
Heiterkeit. Die Erscheinui^en von Dyspnö stellen sich nur ein , wenn 
kein genügender Yonath von 0 mehr vorhanden ist 
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lifttLuft g6DÜ8eht (Laehgas) eiogeathmet , erzeugt das KtO nur 
einen meist fröhlichen Rausch ohne Analgesie. Dagegen ist auch durch 
dieses Gemisch T(yilige und zwar ungeftfariiche Narkose zn erreichen, 

wenn die Einathinung in einem Banme vorgenommen wird, in welchem 
der Luftdruck gesteigert ist, und zwar um 14 — 18 Cm. Hg. Die Narkose 
kann beliebig lange fortgesetzt werden und unanp:enehme Nacherapfind- 
ungen fehlen. Dazu bedarf es eines eigens construii tcn cisorncn Cabinets. 

Das Stirkoxydul wird vom Blute gelöst, erleidet in ihüi, soviel be- 
kannt, keine Zersetzung und wird zieinlich schnell zunaciist durch die 
Lungen, vielleicht aber auch auf anderen Wejren wieder iiusizestdi edeu. 

Thebapeutische Anwendukg. Das Einathniou dos unveiiiiis.i'htcn 
Gases, um Analgesie Jiervurzubriugon, wird fast ausschliesslich nur in 
der Zahnheilkuude angewendet, um wahrend der kurzen Zeit der Zahn* 
extracüonUnempfindlichkeitzubewii-ken. Gefahrlos ist dies nicht Qe- 
wöhnlidi Ifisst man das Gas aus ein^ Gasometer mit {lassendem Mund- 
stocke einathmen. Zu ein^ 2—3 Minuten dauerden Narkose ist je nach 
Umständen dn Quantum von 8—15 Liter erforderlich. Sobald sich 
Qyanose einstellt, muss mit dem Einathmen ausgesetzt werden. Jeden- 
ffitlls ist die Anwendung der Mischung von NgO mit 0 (oder mit Luft 
in comprimirtem Räume) empfeUenswerth. Erstere Methode wird 
neuerdings vielfach in der Geburtshilfe verwerthet. 

Von einzelnen Beobachteni ist ein Gemenge von z. B. 19 Liter 
NgO, ^14 Liter Luft und den Diiinpfi^n von 9,0 Chloroform als sicher 
wirkend eiiijtfohlen worden. Auch die Mischung von NoO mit Aether 
oder Aethylenchlorid hat man als angeblich sicher wirkendes Au&sthe- 
ticuin in Anwendung gezogen. 

Diese Einathmungen in ihren verschiedenen H ernennen sind elien- 
falls mit Erfolg vereucht worden gegen Asthma, Dyhpnö, IStenokardie, 
Schlaflosigkeit. 

Euiselne Beobachter wollen auch Erfolg gesehen haben (V), wenn anstatt der 
Einathmungen Wamer, mit geaftttigt, getrunken wurdci und zwar als palUatives 
Mittel bei den genannten krankhaften Zu8tinden. Dabei soll ein aolches Getrink 
stark diuretisch wirken. 

Kalinm bromatnm, Bromkali um KBr. 

Krystallisirt in Würfeln, ist larblos, lichtbeständig, ohne autfailenden Gerucii, 
von 8char£em salzigen Geadmnd^ in Waaaer lacht lOslich. 

FflnioiiOGisoH-TOxiiBOHB WnoLiiHaEiir. In Bosen von 1—2,0 tB^ch 
bewirkt es l[dne anffidlenden Erscheinungen. 

Grosse Dosen, z. B. 15,0 innerhalb 12 Stunden genonunen, engeben 
beim Menschen: Vei^irtyssening der Empfindungskreise der Haut (Ab- 
nahme des Banmsinnes der Haut), Neigung zur Ruhe , vermehrte Spei- 
chelabsonderung; bei noch grösseren Gaben: Geftlhl von Schwindel, 
KopiBebmefz,Stttpor»ataxiefthnlicheZu8tftnde;dieBeflexbewegttngenaU- 
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gemein abgeschnidity Abnahme der Puls- und Respiratiousüequeaz und 
der Temperatur. IKese Symptome« durch grosse Dosen mehi- oder 
weniger acat erzeugt, sehwinden bald nachdem das Mittel ausgesetzt 
worden ist. 

Es giebt aber einen hartnackigeren, chronischen Zustand von B r o- 
mi smu Bi welcher dnrch Iftngere Zeit genommene mittelgrosse Gaben 
(2—4,0 täglich) henrorgebracht werden kann: akneartige Exantheme 

auf der Haut (man hat dieses auf Verunreinigung des Präparates, nament- 
lich durch Jodkalium[?] bezogen), Abnahme des Emährungsstandes, 
motorische Schwäche, Zittern, verminderte Beflexreizbarkeit, Herab- 
setzung der ppvehischen Functionen. 

Bromnatrium hat eine ähnliche Wirkung. Im Thierexperiment^ 
Yennindem Bromnatriwm und Bromkalium die Reflexerregbarkeit schon 
in Dosen, in denen die Chloride noch wirkungslos sind. Es ist strittig, 
ob hierbei die Bromsalze ah solche wirkon . was wohi das Wahrschein- 
lichere ist), oder ol) aus iliut u dir liromwasserstot^säure abgespalten 
und aus dieser wieder durch Zersetzung Brom frei gemacht wird ( s. .1(1!. 
Die Pulswirkimg und wohl noch muiche andere Erscheinung der at-uten 
Bromkalium - Ihitoxieation hangt vom Kalium, nicht vom Brom ab 
(s. Kaliumsalze). 

Man hat das Bromkalium angewendet bei Epilepsie. Jedenfalls 
ist es ein Palliativmittel, um die Heftigkeit des Paroxysmus und die 
Zahl der AnfiÜle zu vermindern. Je nach dem individuellen Falle giebt 
man es in hohen Dosen kurz vor dem mutiimaasslich bald eintretenden 

Anfalle oder in refracta dosi längere Zeit hindurch. Ferner bei C h o r e a 
mit wechsclnderu EHblge; ferner als sedatives Mittel bei habitueller 
Schlaflosigkeit. Als palliatives Mittel bei Neuralgien verschie- 
dener Art. — Bei Neurosen, deren Sit2 und Ausgangsjiunkt in die 
Genitalapparate beiderlei Geschlechts \ erlegt wirti, hat man e- ;mrh mit 
Erfolg angewendet. So niirh beim Erbrechen Schwangerer, wo es manch- 
mal tiberraschend gute Dienste leistet. 

DosBM. Das BroiikkaliuiQ wird gewöhnlich vom Magen gut ei-tiageuj mau kuun 
hei Erwachsenen 1^10,0 in 24 Stunden geben, in Solution oder Polrerfonn. Mui 
rechnet gewöhnlich als dos. tnax. sing, bei Erwachsenen 4,0, dos. viax. pro die 10,0. 

>'atrinin bromatutn XaHr. Weisses krystallinisches Pulver, in Ifi- Tbl. Wassers 
löslich: Dos. 1—10,0 pro die. Da bei dem Gebrauche der Bromalkaliiuetalle die seda- 
tive Wirkung hauptsächUch dem Brom zugeschrieben wird, so giebt man dem Xatrium- 
Bals dm Tonng» um die Nebonwirkniigen dea Kalium sa vermeideD, nnd in der That 
hat die Erfahrung gezeigt, dass das Hromnatrium besser ertragen wird und auch ohne 
Beeintrllcbtipnmrr der Wirkung längere Zeit fortgenommen werden Jcamii ehe tuian« 
genehme Wirkungen auitreten. 

AmMeolEH temutw KH^Pr. Wdsses krj-stalliniaches Pnlver, in Wasser 
nnd Weingeist Idcht laslich. Doe. 1—5,0 pro äie. 
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Di« BeUadomuigruppe, 

Aus der Familie der Solaneae sind als ähnlich wirkende neben Atropa Bella- 
donna noch HyoKcyainns niger, Datimt Stramonium und Duboisia inyoporoides zu 
nennen. Aus der Wurzel der ersteren ist 1^81 von Mkui das Alkaloid Atropin, 1833 
dasselbe von Gwosit and Hnin ans den ülntgen Theilen der Pflanse daifestellt 
worden. Neben ihm kommt in der Belladonna noch ein anderes, ihm isomeres Alka- 
loirl in 3:eringerer Menge vor, das zuerst im Hyoscyamus niger gefiindpn wurde und 
deshalb liyoscyamin heissU UyoscyamiD und Atropin sind auch in der Datura btra- 
monium das Wirksame. 

Atropin sowohl als Hjoacyannn cerfidlen anter H^-Anfiiabnie, wenn Baryt- 
wasser oder conoentrirteHCl auf de in der Bitee einwirken« in ein neues unwirksames 

AlkalcAdTropin und inXiopasäiix«: NCi^HsA+H^ -=NC^»0+G«H»CH^^^^. 

Tropasinre ist, wie die Foimd aussagt, PhenylhydracryUhire. Tkopin ist wohl 
' ^— CH.OH 

GgHfl I (^e Stellung der beiden Seitenketten ist noch unbekannt). Tropin 

. J— CH« 

stellt demnach ein Piperidindeviat dar (Piperidin ist hydrirtes, d. b. mit Wasserstoff 
tkberhidenes P]rridin [s. S. 85])i Aua Tropin und Tropasfture entsteht beim gelinden 

Erwäimen in sehr verdünnter Salasfture — unter H«0> Abgabe (seitens der COOH- 

Gruppi th^r '^Miue und der OH-Oruppe des Tropins) und ätherartigmi Anscliluss — 
wieder Atropin, so dass man Hyoscyamin in Atropin, nicht aber umgekehrt dieses in 
jenes überflibren kann. Nimmt man hierbei statt der Tropasäure die Mandelsäure 

(Phenylglycolsäure - ^'^•^^^CcOOH^' eitsteht tlas in der Natur, so viel be- 

kaimt, nicht vorkommende Ilomatropin, welches dem Atropin äbnlicb, aber fluchtiger 
wirkt. Im Hyoscyamus findet sich ausser dem Hyoscyamin auch noch ein ihm eben- 
falb isMneresAllailold Hyoscin, velcbeB sich analog in Tropasinre und eindemTh>phi 
isomeres (nicht identisdies) unwirksames Alkaloid Pseudotropin spalten lüsst 

AixoBHEiNBB Dbeb DIB PHTBioioeiflOHB WinKuiTo. Die Pflaozeii- 
fresser sind gegen diese Gifte sehr widentandsföbig. BlatÜ&use, Raupen 
und Schnecken gedeihen auf diesen Pflanzen und kOnnen ebenso wie 
pflanzenfressende Sängefhiere^ die mit Belladonnablättem u. s. w. ge- 
füttert sind, fbr den Fleischfresser und Omnivoren, der sie verzehrt, 
giftig werden. 

Auf den Menschen wirken alle genannten (und verwandten, aus au« 
dem aromatischen Säureradicalen und Tropin künstlich gebildeten ) Alka- 
loide (sogenannte „Tropeine") einorsoits narkotisch auf das Hirn: das 

Hyoscin mehr schlafmaehend, — das Atropin dapeG:cn, und fast eben- 
so tselir das Hyoscyamin, zunächst mehr Verwirrung und Delirien er- 
zeugend, erst später coniatösen Zustand bewirkend. Sodann bf^sitzen 
alle eine Einwirkung auf 1 ) die Yagusendigungen im iierzen ( lienununirs- 
a])parate d^ Herzc^nsj und ebenso auf die hemmende Splanclmicus- 
Peripherie; 2) die Endijnm|?en der cerebrospinalen secretüdschen Ner- 
ven; 3) auf die Kndiguugen des Oculoniotorius im Sphiucter iridis und 



Digitized by Google 



Die Belladonnagruppe. 



59 



Ciliarmuskel, sowie anderer ebenfalls in glatten Muskeln sich aus- 
breitenden Cerel)rospinalnerve&. 

Bei ihrem EinmarBche in die unter 1)^8) genannten Elementar- 
apparate erregen mehr oder weniger diese Gifte sie sehneU vorttb^ 
gehend. Am flüchtigsten und nur nach kleinen Gaben und bei einiger 
Aufinerksamkeit des Beobachters deuflieh ist diese erregende Wirkung 
am Atropin, — etwas länger und deutlicher beim Homatropin, — am 
deutlichsten und Iftnger dauernd beim Hyosciu. So haben z. B. Katzen 
nach Einträuflung von Atropin ins Auge Speichelfluss; es zeigt 
sich beim Menschen im Beginne einer Atropinvergiftung Pu Is ver- 
langsam ii n , die aber bei Homatropin und Hyoscin andauernder, bei 
Atropin sehr liald ins Gegentheil umschlägt. Denn in einiL^f rmasseii 
gr(^ren Gaben (s. Seite 27) 1 a h m t Atropin und ebenso liüuiatropin 
und Hyoscin die genannten Apparate, und die betrellenden physiologi- 
schen Functionen sind dann erloschen : die Herz Ii e m m u n g ist vor- 
tiber (enorme Pnlsbeschleunigung), die Secretionen versiegen (Trocken- 
heit der Haut, des Mundes, des Schlundes, Unmöglichkeit zu schlucken 
u. s. w.), Accommodation für die Nfthe ist unmöglich , die Pupille er- 
weitert (wegen Lähmung der äusserstenOculomotorius-Peripherie) u.s.w. 
Diese Lähmung ist nicht sofort eine absolute: im Anfimge können sehr 
starke Beize (elektrische, Pilocarpin, Physostigmin) dieFtmction noch 
hervorrufen (s. S. 27) — später — bei grösseren Gaben ist auch dieses 
erfolglos. AthmungsbedUrfoiss und Blutdruck werdoi (und zwar letzterer 
nicht bloss mittels der Beschleunigung des Herzschlages in Folge Vagus- 
lähmung) von den Tropetnen gesteigert 

Folia Belladonnae, ToUkirschenblätter. 

Blätter von Atropa Belladonna L. (Solanee) Tollkirsche, ToUkrati^ im 16. Jahr- 
bnndcrt als Solatrnin furiale nnrl Solatnim mortale bekannt. 

bämmtliche Theiie der Ptlanze enthalten Atropin; der Gehalt variirt nach der 
Jahreueit: im Jnti ist di« Pflanze am reidiBten an Atropin ; die Wiinel enthält dann 
bis zu 0,6 ^/o; jiiBge holnurme Wunda shid giftiger als alte heilige; getrocknete un- 
reife Früchte 0,9 " o, getrocknete Blätter 0,9 "'o Atropin. 

Atropin CnHjgNOs, krystallisirbar. etwas Huchtitr, von bitterem, unangenehmem 
Oeschniacke, löslich in 200 Thl. kaltem und oO Tbl. warmem Wasser, in 20'rhl. Aether 
tuid in IV« TU. AHtohol. Es bildet mit SSnren krystaUish-bare Sake, welche in 
Wasser s^ leicht löslicb sind. 

Fbtsiologibob-tozibohb Wibkuhobr DssATROPiNg. Atropin irird 

leicht resorbirt. Es enreugt: Trockenheit des Mundes und Schlundes, 

Schlingbeschwerden, Schwierigkeit zu si)r('ehon und Aphonie (wegen des 
Austiocknens der Stimmbänder). Trockenheit und eiythemartige 
thnng der Haut; Sehstörungen : Amblyopie, Pupillenerweiterung, Accom- 
modationslähmung; zuerst Pulsverlangsamung (bis zu etwa 40 in der 
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Minute), dann bald enorme P[il8be8chleimiguiig(biB zu 150 in der Minute); 
GefQhl von Spannung im Kopfe, sich steigernd Ztt Schmerz, Schwindel, 
Gesichtshallucinationen, Delirien, heitere, ängstliche, mit motorischem 
Drange, oft Tobsucht; dabei der Gang unsicher, Sensibilität im Allge- 
meinen abgeschwächt. Der Puls zeigt sich anfangs stärker gespannt als 
normn], din Athnmug beschleunigt. Damit können sich verbinden : Brech- 
rn/. .Met(M;iifimi!s, Dysurie, zuweilen Convulsioneu, welche wie bei 
llundswutii im Auschluss an den Versuch, etwas zu schlucken, auftre- 
ten: das Schlingen wird unmöglich. 

Schliesslich entwickelt sich unter Kleinerwerden des Pulses, Bleich- 
werden deriiuut ein coraatöser Zustand, der binnen 24 Stunden tödtlieh 
enden kann (Dosen von etwa 0,1 und darüber) , meistens aber ziemlich 
seihnen heilt (Amaelieidiing des grÖBatenTheib desGffteadorck den — 
giftigen — Ham binnen 24 Stunden.) Nur im Auge, im HerzvaguB und 
in den secretoriachen Nerven scheint das Atropin lange zu hafieni da 
die Störung am Auge, diePulsbesehleunigung und die Trockenheit noch 
selbst über eine Woche vorhanden bleiben. Die Sectionsresultate nach 
Atropinveiigiftnng haben ausser venöser Hyperiünie der innem Thdie 
und etwas erweiterten Pupillen nichts Bemeikenswertbes ei|;eben. Das 
Atropin kann nach Vergiftungen im Haine nachgewiesen werden. 

Wird ein Tropfen einer P/oo— P. oigen Lüsun? von Atropin in den 
Conjimctivalsack gebracht, so erfolgt nach 40 — 10 Minuten eine Er- 
weiterung der Pupille nur in diesem Auge. 

Bei noch wesentlich schwächereu Lösungen tritt nur diese Mv- 
driasis auf, — sonst schliesst sich nach einiger Zeit (5—20 Minuten 
spater) auch eine Accommodationslähmung an (Unfähigkeit das Auge 
für die Nähe einzustellen , passive Einstellung für den Fempunkt) — 
und auch dieses nur auf dem Ijchaiidelten Auge. (Das andere Auge zeigt 
in Fol^e des vermehrten Lichteinfalls , welchen das atropinisirte Auge 
erfthrt, refleetoiisdi eine Verengerung der Pupille.) Die Accom- 
modatipnslflhmung und die Pupillenerweiterung schwmden am atropini- 
Birten Auge nach einem bis mehreren Tagen. Der intiaoculare Druck, 
der im TMerexperimente zonftchst durch Atropin sich verringert zeigt, 
steigt sehr bald aber die Norm in Folge der Reifimg der Iris durch das 
Atropin. Jede Mydriasis a 1 s s o I c h e führt zu Steigerung, jede Myosis 
(Pupillen Verengerung) als solche zu Verminderung des^Drucks. Da- 
bei kann das Mittel für sich den entgegengesetzten Eintiuss auf den 
intraocularen Druck austlben, — wie z. B. Atropin als solches den Druck 
vermindert; Cocain erniedrigt als soh^hes den Druck so enorm, dass die 
gleiclizeitig bestehende Mydriasis mit ihrem drucksteigernden Einflüsse 
dagegen gar nicht aufkonmit. Beim Atropin dagci^en überwiegt die 
steigernde Wirkung der Mydriasis, — was praktisch wichtig ist, da 
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deshalb Atroplneintiftufliiiigen bei pathologisch gesteigertem Drucke, 
bd Neigung zu GlaukomanMen (in welchen der intmoenlare Druck 
sich eben erhöht) zu vermeiden sind. 

Thustebsdghb ukd Theobi£ heb ATBOpmwiBKtaia. Dem oben 
(Seite 58) Gesagten ist noch Einiges hinzuzufügen. DieCentralappatate 
des mechanischen animalen Lebens, das AÜimungscentruni, das Taao- 
motorische Centrum zeigen nach aussen gestoicrerte Leistungen, 
ebenso wie das Herz : Ein morphinbetäubtes Thier , dessen Blut nur 
50® 0 des nonnalen O-Gehaltes hat, nimmt normale Arterialisation an, 
wenn Atropin gereicht wird ; auch am bereits vom Vagustonus (durch 
Vagotomie) befreiten Tlüere sieiit man nach Atropin eine weitere 
Steigenmir des Blutdnicks: da wir vom respiratorischen und vasomotori- 
schen Centriim den Fortfall von Hemmungen nicht wie für das Herz 
nachweisen können, so sagen wir: Atropin „erregt" jene Ceutren. Die 
Delirien, die Jaetation dagegen als Folge von directer „Erregung" der 
den psychischen Functionen dienenden Ganglieüüelleu zu bezeichnen, 
ist willkürlich; hiergentigendie gesicherten Thatsachen der Psychologie, 
um zu sagen: Atropin UAmt die hemmenden und ordnenden Ein- 
flösse und betäubt direet und von voniherdn die der Seele dienenden 
Ganglienzellen. 

Grtissere Dosen lähmen nicht nur die Endigungen des Vagus (wo 
dann faradische Bdzung des peripherischen Vagusstumpfes keine Puls- 

verlangsanmng oder Herzstillstand giebt), sondern beseitigen auch die 
Splancbnicushemmung, in Folge wovon verstärkte Peristaltik auftritt; 
daher denn auch Atropin dort stuhlbefördernd Mirkon kann, wo bei 
einem Patienten etwa abnorm starke Hemmung der Peristaltik vorliegt. 
Ebenso werden (nach ev. kurzer Erregung [s. oben]) durch Atrojjin die 
Endigungen des secretorisehen Nerven gelähmt. Reizung des perijilieri- 
schPTi Endes der Chorda tympani, die am normalen Thiere eine starke 
f^] u irlielsecretion erzeugte, wird sofort unwirksam, wenn wirdemThiere 
Atropiü beigebracht haben. Dass es dieChorda-Endiguugen und nicht 
etwa die Driisen zollen sind, wtkhe vom Atroi)in gelitten haben, geht 
aus Folgendem hervor: wenn mau den Sympathicus reizt, secernirt 
die DrOse wieder. Ebenso wie die Speichelnerveu , werden auch die 
der Schweiss- und Schleimsecretion vorstehenden Nerven gelAhmt was 
die Ersdieimmgen der Trockenheit von Mund, Schlund und Haut« die 
Schlingbeschwerden und Stimmlosigkeit erklUrt Die Unflüiigkeit zu 
schlingen wird auch durch Lfthmung der zu den glatten Muskeln des 
Oesophagus gehenden Nervenfiisem mitbedingt. G 1 at t e Muskeln sind 
es auch, die im Auge eine (indirecte) Lähmung erfahren. Bei den 
Vögeln, deren Sphincter iridis quergestreifte Fasern enthält, fehlt 
die Mydriasis. Nach Einträuf lung von Atropinlösung auf ein Säuge- 
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thierauge tritt bei feiadiselier "Bemmg des OcalomotorinB keine Con- 
traetion des Sphincters oder des Giliannuskels auf; die Muskeln selbst 

aber sind normal reizbar : es sind die Nerveneiidigunfren gelähmt Das 
Gift durch die Cornea diffundirt — nach einiger Zeit im Humor aqueus 
nachweisbar — hat also unmittelbar die Endigungen erreicht und ge- 
lähmt. Aber doch ist mehr geschehen, als dass nur der Oculomoto- 
rins flepo^cpflii-t wäre. "Wenn wir den Üculomotorius durchschneiden, 
erweitert sich eine Pupille auch, aber wenn wir dann Atrüi)in einbrin- 
gen, nimmt die Mydriasis noch mehr zu. Manche glaubten in Folge 
dessen niclit bloss Oculomotorius-Tjähniung, sondern nebenbei uuch 
Dilatat()r-(Synii)athicus-)I{ei/.ung si utuin^n m sollen. Das ist aber nicht 
richtig: wenn man bei einem Thiere duich Atiujiin au einem Auge 
maximale Mydriasis erzeugt hat und dann den Halssympathicus der- 
selben Seite durchsehneidet — wonach die Mydriasis ein klein wenig 
abnimmt, weil der Sympathtcnstonus fortfilllt — , so sieht man, dass 
zwar faradische Reizung des Sympathicus den Diktator noch erregen, 
die Pupille noch mehr erweitern kann, mit anderen Worten: daas die 
Sympathicusenden und der Dilatator für eine stärkere Erregung noeb 
zu haben sind; aber Atropin kann man so viel man will weiter ein- 
träufeln, ohne dass diese stärkere Erregung eintritt; die Pupille wird 
nicht weiter: hieraus folgt, <lass Atropin die Sympathicusenden und den 
Dilatator zu erregen nicht im Stande ist. Da aber das Atropin, wie 
wir sahen, nach Oculoinotorius-Durchschneidung die Pupille noch mehr 
erweitert, so muss schlechterdings entweder ein aetiv erweit< ni fprEin- 
fluss (Dilatator) zu-, oderein vercn'jenidfrEinfluss abgenominm haben. 
Dass ersteres nicht statthatt, bewiesen wir soeben. Also muss der 
Sphincter, der Verengerer, vorher trotz Oculonintorius- Durchschnei- 
dung noch einen „Tonus" gehabt haben, den wiv durch Atropin be- 
seitigt haben. In der That spricht vieles dafür, dass die Pupille z. B. 
nach üurchschneidung des Oculoraotorius und des Sympathicus nicht 
in Cadayerstellung ist, sondern noch einem selbständigen Tonus folge, 
etwa wie Arterien, deren Nn. constrictores und dilatatores man durch- 
schnitten, nach einigerZeit eine gewisse Selbstverwaltung, einen Tonus 
entfiilten, der die (ttbrig^ entbehriiche) Hypothese agener gangliOser 
ZeUen innerhalb der Gefiteswände entstehen lieas. So muss man wohl 
eine in den Nervenendigungen des Sphincter pupillae auch noch nach 
Durefasehneidung des Oculomotorius-Stammes fortbestehende Enegung 
voraussetzen , welche erst durch Atropin völlig zum Schweigen ge- 
bracht wird. 

Oertlich auf SchleimhiUite, Cornea u.s.w. angewendet, hat Atropin 
eine schwache local-anästhesirende, d.h. die sensiblen Fasern lilhmende 
Wirkung (s. bei Ck)c^u) neben leichter Hyperämisirung (sehr schwache 
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z. B. 0,1 *^/o Lösungen steigern zuerst TorUbergehend die Sensibilität 
um etwas). 

Wie an der Papille eine bloss Ifthmende Action des Mittels zur 
Eiklftrung der Wirkung^ zimftdist nidit aasreichend MsdüeEf so 
glaubten dnige Autoren, auch am Herzen neben der YaguslUimung 
noch eine directe Erregung der bewegenden intracardialen Gani^ien 

oder Fasern annehmen zu müssen. Doch kann man jedes Mal , wenn 
ein sehr geschwächtes , diastolisch ruhendes Herz nach Atropin wieder 
zo schlagen heginnt , die Behauptung wagen , dass letzte Erregungs- 
zustände in den intracardialen Hemmungsapparaten durch das Atropin 
jetzt erst beseitigt seien und dass diese Erregiingsreste, so schwach sie 
auch waren, bei einem in casu concreto so sehr geschwächten Zustande 
der bewegenden (;ian*iiien bis hierher die Hemmung , Schleuse » Sper- 
rung geliefert hätten, nach deren Beseitigung die Erregung sich wieder 
ergiesse, so elend sie auch ist. 

TiiKrtAiMi; uEH Vbrgiftdngen MIT Bellai>onka u. b. w. : Elimination des Giftes ; 
Antidote: TauuiD, Jod, Thierkohle Gegen die resorptiven Wirkungen: Morphin, 
Opimn, Byaqptooiatiach; Filocacpin desgL; gpiritiUtoe Oetrtnke. 

Thbbapeutibohb VBBwiBBTBinfa. 1) Als locales Narcoticom 
(jetzt durch Coeafii fast ganz verdrängt), z. B. an der Cornea, bei Kha- 
gaden ad anum ; — bei Gardialgien innerlich» 2) Als allgemdnes Nar- 
coticum : hier lieber Hyoscyamus, besonders das Hy o s c i n; bei Asthma, 
Eeuehhusten. 8) Bei habitueller Stuhlverstopfung, zur Beseitigung der 
Splanchnicnshemmung) in kleinen Dosen. 4) Gegen manche Formen 
Ton profusen hartnäckigen Diarrhöen — cmi)irisch — , durch Vemiinde- 
rung der Secretionen, in grösseren Dosen. 5) Zu zeitweiliger Antreibung 
der Blutcirculation, z. B. bei Intoxicatianen. 6) Zur Bekämpfung patho- 
logisch Ycrstärkter Schweisssecretiou , z. B. bei Phthisikern (neben 
Agaricin), gecen Ptyalismus, Bi-onchorrhöen und suöocativer Schleiiu- 
absonderung in den Bronchien , zumal bei fehlendem Hustenreiz. 
7) Wegen der unter 5 und 6 genannten Wirkungen bei Morphiuver- 
giftungen zuweilen sehr iniLzlich. 8) Empirisch gegen Hämopt^sis em- 
pfohlen. 9) In der Ophthalmiatrik (Einträuflung von Atropin u. s. w.) 
in Lösungen: a) für Unter suchungszweeke, z. B. Erteicbtenmg des 
Einblicks ins Innere des Auges dureb PupiUenerw^rong; Sidttbar- 
machen der Linsenperipherie; femer zur Ausschliessung der Accommo- 
dation bei Untersuchung der Bieehungsverhältnisse des Auges u. ähnl. ; 
b) therapeutiBCh z. B. prophylaktisch zur Yeiblltung von Iris-Firolaps 
und -Einklentmungen (wefl die Iris sozusagen gereSt wird); zur Ent- 
spannung der Iris bei Iritis u. s. w. ; zur Verhütung und (unterstützend) 
zur Lösung von Verklebungen deslrisrandes mit der Linsenkapsel (hin- 
teren Synechien); bei lästigen Myosen und Aoconunodationskrämpfen 
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(z. B. wenn zuDUlig eme Lösung von Eserin ins Auge genithen ist 
n. s. w.); dagegen heilt man den Aeeommodationslmioipl, veleher 
Bich bei Kurasichtigon i als Mithewegiing) in Folge ttberstarker Conver- 
genzstellung entwickel t , besser durch Beseitigung der starken 
Convergenz,d. h. durch Anwendung von passenden Goncavgläseni 
und Annalime eines normalen Abstands vom Arbeitsobject u. s. w. ; die- 
jenigen, welche auch hier Atropin enijjfehleu, sehen , wohl irrigerweise, 
den Ciiiariskranipf für das Primäre der pro^jressiven Myopie an. 

Präpabate und JJose.n. 1) Fol. Belladonnae zu Ü,U.3 — 0,Ji (!), ad 1,0 pro 
die/) (Pb. Helv.: Herba BelL ad 0,1 pro doai! ad 0,5 pro die!) (Ph. TMv.z «) Radi» 
BeUadonna*^ die gleichen Dosen, b) Tinctura Belladonnae^ aus dtt ge- 
trockneten Blättern bereitet, zn 10—15 Trojifen ]>. dos. die Don. max. s. bei Er- 
wachsenen 5 Decigr., d. max. p. die 2—3 Gr. (Sind nach Pb. Genn. IL o. III. nicht 
mebr officineU.) 

2) Extraetum Belladonnat, ans den Blattern dnreb Bpiritaöaen Atumg 

bereitet. Dick, dunkelbniiB; in Wasser fast löslich; besitzt eigenthümlichen Geruch. 
Mittlere Dosis hei Erwachsenen 0,1— 0,2, <«iO,05i (pro die 0,21) (Ph. Uelv. 0^15i 
Kinder 0,002! resp. 0,021) 

f!^ Atropinnm enlfwieum. In Wasser und Alkohol sehr leicht löslich. 
InnttUch bei Erwachsenen in Falver, PiUen oder Solution an Vs— </t Hgr. ad djUM. l 
(jm die ad 0,003 1) Subcutan zu Vio— */« Mgr., allniählicb steigend. Für die Kinder- 
praxis eignet sich der Gebraucli des Atropins innerlich nicht. Zu Eintriinflungen in 
den Conjunctivalsack je nach dem Zwecke, den man erreichen will, in Lösungen von 

In neuerer Zeit ist an Stdle des Sntfittes das Salicylatdes Atropinsals angeblich 
weniger reizend empfohlen worden nnd scheint Venvendung zu finden. 

4) Homairopinum ht/drohromicum, ofücinell; diffusibler als Atropin, 
deshalb von flüchtigerer Wirkung; local weniger reizend und ausgesprochener 
anästhesirend als jenes, aber viel weniger als Cocain; wirkt auf die Accomo- 
daüon schw&cher. Dosen wie bei Atropin (ad 0,0011 resp. ad 0,003 pro diel). 

Folia (Herba et Semei) Stramonii» Stechapfel. 

Datum Stranuwinm L. (Solanee) wäcb«feinimtä«ren Awttnigcadeii* Die Blitter 
und Samen enthalten Hyoscyamin und Atropin. 

THEBAPEunsaHB ANWBKDimG. MsA bat besondexs froher die Pift- 
parate der Datnra gegen Asthma empfohlen, namentlich in Form des 
Bauchens der Bl&tter. 

PbXparate und DotBN. Folia Strawonii; ad 0,2! (pro die 1,0!) (Ph. HelT. 
Extractiim Str. ; dos. nuuB. «. 1 Dedgr., pro die 4 Decigr. Tinctma dos. m. i. 
1 Gr., pro die 5 Gr.) 

Herba Hyoscyami, Bilsenkraut. 

I>ie Blätter von Hyoscyamus niger L. (Solanee) waren schon im Alterthum in 
Gebrauch; in ihnen, sowie in den Samen ündet sich Hyoscyamin und Hyoscin. 
WiRKüNG üUD Therapeutische .iVNTV'EKDUNG. Wie die Belladonna, 
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Bbex mehr dem Opium aoalog (ohne dessen stuhlverstopfende Wirkung). 
l^amenÜich gilt dies vom (kräftig myd riatischen) Hyoscin. 

Pn.XrvRATE UND Dosen. \) Hcrha Hyoscyami : ad 0,5! {pro die 1.51) (Ph. 
Helv. dos. mux. spl. bei Erwachs. 2 Decigr., p. die 1 ör.> 2) Esotr actum Hyos- 
eyamii ans den serquetsditen BUkttern durch iHbnrigen Wehigeistaaszug dargestellt, 
ad 0,21 (pro die 1,0!) (nach Ph. Helv. dos. m. a. 2 Decigr., d. m. p. die 8 Decigr.^ — 
Unffuentum, Emplnstrum, Oleum H. in fusum, nicht f ffirinrll, selten an- 
gewendet. Letzterem Oelpräparat, welches dargestellt wird, indem der weingeistige 
Auszog der Blätter mit Ocl in der Wärme bis zur Verflüchtigung des Weingeistes 
digeiirt ivird, hesSM tine grOne Faibe, ist t(mi niiaiigenehmeiii Geraehe tuid vkd ab 
poimläres Mittel zu Einreibungen gegen Scbmeraen noch häufig gebnuidit. 

Die Blätter dieser Pflanze bilden mit denjenigen der Atropa Belladonna u. a. die 
„Species narcoticae" der Ph. Helv. — Das Hyoscyamin ist nicht officinell, auch 
nicht das Hyoscinnm Lydiojodatum, woU aber Hyoscinnm hydrobro» 
rnienm: inoeriidi zu V> Mgr., subcutan Vs Mgr. hOchalaim; bei Oalleittteinkolik und 
spasmodischera Asthma (ad 0,0005 ! ad 0,002 pro diel). 

Bnboisia myoporoides. Eine baumartige l*flanze Anstraliens und Xciiciile- 
doniens, Solanee; erreicht eine Höhe von 10 Meter, hat kleine Beeren. Sie enthalt 
Duboisin, welches chemisch mit Hyoscin identisch sein soll, es wirkt aber rascher 
und atlrlcer mydriatiBch und a«comiiM)datioiieUbmend als Hyoscin mid Atropin; die 
WiAnng veradnrindet femer rasdier; nicdit offleiiielL 

Folia Coea, Cocablätter. Ooeainillll, Cocak'n. 

Die (nidit ofBcinellen) BliMa von &ythroxylon Coea (Eryäinaylee). Eägen- 

tliümlich aromatisch; werden von den Indianern als Reiz- und Sjtarmittel gekaut. 
Erzeugen hierbei ein Gefühl von Taubheit, d. h. eine Gefühllosigkeit auf der Zunge. 
Enthalten zu 2 — 7 oo als wirksamen Bestaudthcil das officiueiie Alkaioid Cocam 
Ci7H8]X04, danehm Hygrin ii.m. a. Das Cocain spaltet sidi durch dieselben Agentien, 
welche z. B. Atropin in Tropin und Tropasfiuie lerlegen , und bildet dabei das ganz 
nul ifferente Alkaioid Kcgonin und Benzoesäure, ausserdem Methyhilkohol. Durch 
dieselben Agenticn , welche aus Troj»asäure und Tropin das Atropin zurückbilden, 
lasst sich aus Beuzoeaaure und Ecgonin und dtu-ch Einwirkung von Jodmethyl das 
Gocdn wieder herstdloi. 

Die Constitution des Ecgonins und so auch des Gocidns ist in den wesent- 
lichsten Punkten aufgeklärt; ersteres ist dem IVopin sehr ähnlich (s. dieses). 

r^"^— (:H(0H) 
CrH» I 

i GH.— OOOH; (das Garbox]^ kannte vielleicht auch in der andern Seiteu- 

N 

GH, 

kette steh befinden. Im Gocain gestalten sich die Seitenketten dann etwa folgeoder- 

pCH.O.GOG!A 
uiasseu: | | 

— CH-COOCHg 

Fhtbiolooisobb WntKoiro. Das Cocatti steht denmaeh chemisch 
dem Atropin u. s. w. sehr nahe. Auch die phyaolof^scfaen Wirkungen 
sind prindpiell die gleichen, aber graduell ungemein verscbieden. Die 
Veränderung des psychischen Yeiiialtens geht hier zunächst nur nach 

Cl««tta-rilekii*, ArzMimittollAi«. t, Aiiü. 5 
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der Biditung der Behaglichkeit der Euphorie. Die Beeint1u>suDg der 
Secretion und Accommodation ist geringfügig : es fehlt die fataleXrocken- 
heit der At ropiii Wirkung und die Sehstörung. Die Herzvagus^irkung 
ist fast Null; das Nahrungsbedürfniss stark vermindert; die local-au- 
ästhesirende Wirkung ungemein stark iuisgesprochen. 2 20" oi^p Lö- 
sungen des Salzsäuren Salzes auf Sclileinihäute, Cornea u. s. w. gebmcht, 
erzeua<*!i nach 5 Minuten eine 15—25 Minuten anlialtende und durch 
erneute Cocaüiapidication helieliiüf zu verlängernde Aniistliesie. (Dun-h 
die intacte Epidenuis liinduroii hmlvl bei einfacher Pifnctzung keine 
solche Wirkung statt, wolil alier bei glcii'}izi'iti«rer Benutzung der kata- 
])horischen [fortführenden] Action eines galvanischen Stromes, was aber 
praktisch noch nicht zu verwerthen ist) Subcutane Ii\jeetjou , Benetz- 
ung von sensiblen oder gemischten NervenstAmmen macht die vom 
Cocain getroffenen Nenrenfiuemunterempfindlicb und erzeugt Änfisfhesie 
in ihrem peripherischen Ausstrahlungsgebiete. Bei Benetzung eines ge- 
mischten Nerven erfahren zwar die motorischen Fasern eine eben 
solche Erschwerung ihrer Leitung; da -aber die vom Centrainerven- 
system ausgehenden motorischen Impulse viel gröber, stärker sind, als die 
heftigsten (selbst schmerzhaften) von den sensiblen K n d aiiparaten den 
sensiblen Faseni übergebenen Erregungen, so erscheint die sensible 
Sphäre besonders betheiligt. Sobald indess an einem gemischten Ner\'en 
die Cocal'nwirkung allmählich so weit gesteigert wird, dass die sensiblen 
Fasf ni (-iiie nuiximale EiTegung eben nicht mehr durchlassen , welche 
durch duecte taradische Erregung der sensiblen Fasern (niclit des 
Endapi)arates) erzeugt wird, so sind auch die motorischen Fasern ab- 
solut gelähmt. In eine Muskelarteiie gespritzt, lahuit eine 2^oige 
Lösung die niütorischeu Nervenendigungen wie Curare, oder gerade so 
wie Atrojjiu die Nervenendigungen des Sphincter iridis lähmt. 

Auch Cocain macht Mydriasis zum Theil wohl aus gleichem Grunde 
wie Atropin, aber milder, flüchtiger. Es wird angegeben, dass an einem 
maximal atropinisirtenAuge CocaYn die Mydriasis verstärke, was ausser- 
dem noch eine dem sogleich zu erwähnenden Gefilsskrampfe analoge 
Erregung des Diktators erweisen wttrde. Die AccommodationslfllEmung 
ist bei Cocain nur spurweise angedeutet Der intraoeulare Druck wird 
trotz der Mydriasis stark erniedrigt (s. S. 60). 

Auf Schleimhäute u. 8. w. local applicirt, erzeugt Cocain eine lo- 
cale Ischämie, einen Krampf der kleinsten Arterien und hierdurch am 
Auge eine objective Abkühlung und subjectives Kältegefühl. Aber die 
Anästhesie ist nicht Folge der Ischämie: ein absolut entbluteter Frosch 
ist nicht anästhetisch ; cocainisiit man jetzt aber an ihm das eine Bein, 
so wird nur dieses, und zwar auch in der Tiefe anästhetisch: Cocain 
lähmt also direct, sei es die sensiblen Endapparat« und den Anfang der 
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söndblen Ldtong, sei es letztere allein. — Die Lid^te des eoeami- 
drten Auges klafft stftrker als normal , sei es, dass die glatten Iddnras- 
keln sicli ebenso contrahiren, wie die Gefössniusculatar der iscbftmischen 
Butien, sei es, dass der Fort&ll der Sensibilität dnen Beflextonos 
beseitigt hat, der auf Yerengeiiing der lidspalte zielt, glMcbsam den 
Anfaug des Lidschlags darstellt. 

Die grosse Diffusibilität des Cocains erklärt die Vergänglichkeit 
der Cocainwirkiing ; jedoch begünstigt die Ischämie, welche das CocaYn 
erzeugt, sein Verbleiben ;un Orte uud die Dauer der Wirkung. Com- 
bination E >^ m ;ii r h 'scher Blutleere und subcutaner Cocain-Injection 
verlängert deuu ntsiirechend die Wirkung ungemein. Dagegen wird die 
Dauer verkür/t, ja sogar oft gänzlich das Eutsteheii der Cocaiiiwirkung 
verhindert, wenn ein bedeutender (irad von Gefässinjection oder ent- 
zündlicher Hyperämie an der zu behandelnden Stelle vorhanden ist: 
die Auslaugung und Fortschwemmung des eindringenden Cocains ist 
wegen des Blutreichthnms alsdann zu lebhaft. 

. Bei Einspritzung in die Gewebe, z. B. die Tenon^sehe Kapsel u. s. w. 
lassen sich selbst eingreifende Operationen, z. B. Enudeatio bulbi, 
schmerzlos machen. 

Schwächste Goneentrationen (0,1 ^Z«) erhöhen deutlich die Sensi- 
bilität Mit Quantitäten von über 0.05 (sogar bei 0.025) sind beim Men- 
schen schon recht unangenehme Intoxieat innen vorgekommen: Collaps- 
zustände, Ohnmächten, Convulsionen, Kopfschmerzen, Taumeln, Rausch, 
psychische Verwirrung, Tobsucht, Loquacitas, Zittern, Appetitlosigkeit, 
Ohrensausen in allen Alistufungen. 

TiiKKAi'iK HER AcuTi^N Vkkgiktunu: Synijitoiiiati^cli ; Einathioen der D^pfe 
einiger Trupten Amyinitrit soll angeblich nutzliclt aviu. 

Chronischer Missbnodi kommt vor und ftlbrt zu Gewöhnung an 
grössere Dosen. (Thbbapie: s. unter cfaron. Morphinvergiftung.) 

Thbrapeutiscbe Vebwbbthdhg. Besorptiv: als Reizmittel und 
Analepticum wie Kaffee zulässig. Empfeblenswerth bei melancholi- 
scher und hypochondrische Verstimmung als Palliativum (daher bei 
Sexualbypochondem oft Aphrodisiacum). Empfohlen bei unstillbarem 
Erbrechen der Schwangern , bei Seekrankheit (auch zur Verhütung). 
Oertlich : als locales Anästheticmn bei Schmerzen freiliegender oder 
leicht erreichbarer Nervenverbreitungen (Schleimhäute, Verbrennungen, 
cariöse Zähne , Tenon'srhf Kapsel . Zahnfleisdi , subcutan bei Neu- 
ralgien u. s. w.;: zur vorgän ii i i^eu Erzeugung von (iefühllosigkeit 
zum Zwecke peinlicher oder schmerzhafter Uuteniuchungeu oder Ope- 
rationen und Aehnlirhes mehr. 

lA>bKN: CüCJÜnuia liytirocliloricum (theuer), iiiueiiich zu 0,005 — 0,05, atZ 0,05! 
(pro die ad 0,151) ausserlich und ta BubctttsneD Iiyectionen in 2— 20*/o LOsangen. 
(Die Blätter haben su ungleichen Gdialt an Cocain, sind nicht an verwenden.) 

5* 
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Piper meibystionm, eine Piperacce; die Wnr^^el wird von den Südsee-Insu 
lanem als Genussmitte] in Getränkform benutzt. Die wirksamen Harze sind zunächst 
scharf, anasthesiren dann wie Cocain; sie geben beim Nitriren Nitrobenzoesäure und 
BenMteliire und dOfften ebenfidls eiii Beosoylderitat sein oder eothalteii. Nidit 
ofiBdnell. Praktiseh woiig verwerthet ; zu imiarliciiem Gelmuacb dasExtnu^ empfohlen 
als mildes Xarcoticum zu 0,02 pro doti, auch als Diareticmn, g^n Blssenltatanh, 
Gonorrhoe angeblich nützlich. 

Die Calabftrgrappe. 

Galabarbohne und Jaborandiblätter, resp. ihre Alkalolfde Physo- 
stigmin und Pilocarpin sind die sogenannten Antagonisten der letzt- 
be^roch^en Körper: während Atropin die secretorischen Fasern lähmt, 
eiregen diese sie und erzeugen z* B. Speichelfluss ; sie können local 

angewendet, die sensiblen Fasern überempfindlich machen u. s. w. 
Schon Seite 27 und ff, und so aueli Seite 50 i>t aber darauf hinge- 
wiesen, dass die beiden Gnippen eigentlich principiell gleiche, nur in 
Zeitvertheilung und Graden verscliiedene Wirkungen haben. Und nur 
so wird jene scheinbare Spielerei der Natur verständlich, dass zwei 
Gruppen von Körpern existiren, die auf ganz absonderliche physio- 
logische Apparate die einen erregend — die andern lähmend wirken. 
Eiuei-seitö erregen die Körper der Atropingruppe antaugs und zumal bei 
kleinen Gaben z. B. die secretorischenNen en (Speichelfluss der Katzen) 
und steigern dieSensibilit&i genau so wie Galabaibohne und Jaborandi- 
blätter, ehe sie sie lähmen, und einige der typiseb von Atropin gelähm- 
ten Functionen sind bei seinen Verwandten, bei Hyosdn, Homatroinn, 
sehr lange im Zustande der Eiregung, — andererseit» lähmen Physo- 
stigmin undEserin sddiesslieh die Secretionen und die Sensibilität auch. 

Obwohl wir von der chemischen Constitution des Pilocarpins noch 
nichts genügend Sicheres (es ist ein Derivat des Pyridins O5H5K und 
GH, 

soll G5H4N.Ö — NCCHg), sein) und von der desPhysostigmins bis jetzt 

CO-0 

noch nichts wissen, so kann mit allergrösster Wahrscheinlichkeit vor- 
ausgesetzt werden, dass dieseKörper eine den Tropönen (z.B. Atropin) 
irgendwie analoge Constitution besitzen. 

So erklili t sicli auch, dass das Jaboiin, in welches sidi das Püo- 
cai'pin sehr leicht uinw andc It, ganz atropinartig wirkt. 

Das Pilocarpin wirkt auf das Centralnervensystem fast gar nicht 
„narkotiselr und wird, weil hei-vorragend sehweisstreibend, bei den 
Diaphoreticis abgehandelt werden. 
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Faba Calabarica; Semen Physostigmatis, Calabarbohue. 

Die Ober niantlflgrossen braunen Bohnen von Physostigma venenosum , Esere- 
Fflaoze, n'ühogo, Gottesurteils-Bohne (Leguminosej; Stämme bis zu bO' hoch; in 
Alt-Calabar (Guineaküste); wird in ikrer Heimijih zum Zwecke eiaes „Gottesurteils" 
dem Ao^Uagten gereicht, der nadi dem VenehlodcNi Ton einer oder melirer«! 
Bohnen entweder (in Folge einer scharfen, in der braunen Schale enthaltenen, oft 
durch Kochen der Bohne seitens des Priesters wirkungsvoller, lockerer RPTnaohten 
Sultötanz) die Bohnen erbricht und iUr unschuldig gilt, oder an dem Pbjsostigmin 
(audi Egerin gimiumtX weldies in dem -weieeen Bohnenfldsche enthalten iat^ sdiuldig 
zn Grande geht Angat, A<]iemnoth, Schwindel, undeatliches Sehen, enge Popitten, 
Speichfln und Schwpiss, Mnskelschwäche, Zusamnieiisinkpn, stürmisch vorstiirktp 
IIorztli;itigkeit, fiiiriliare Muskcl/.uckungen, unwillkurJichpr Ahganp von Ivoth und 
lirin sind die typischen Symptome. Unter Elendwerden des Pulses und bei halb- 
erhaltoim Bewamtsein tritt der Tod ein. 

Faha calabarica wurde zueret im Jahre 1840 durch den Missionar Damell in 
England bekannt und von CHnisTisov, SnvRrET und I-'raskr (Kdinlmriz) auf ihre 
Wirkungen studirt Vielleicht schon in der iJohne in kleinen Mengen vorgebildet, 
Jedenfalls in den aus ihr gewonnenen Extracten ist ausser dem Physostigmin 
^iserin) nodi ein aus diesem erst entstehoodes und auch kttnetUcli ans ihm herstdl- 
ban» undere« Alkaluid, Caiabariui velches sich durch sone strychninartigen 
"Wirkungen aviszeichnet. 

Das Eserin Ci^HgiNaOn ist eine amorphe zersetzliche Substanz. Auch die Salze 
«fsetsen sich leicht; ihre Lösungen weiden dabei roth. Das einzige gut krystalli- 
sirende und im trockenen Zustande gut, in gelöstem Zvstande Iddlich haltiiare Sali 
ist das Salicylat, farblose Krj'stalle, in 150 Thln. Wassers löalidi. 

Physiologisch- TOXISCHE Wirkung. (Siehe zimfichst oV)Gu die 
Wirkungen im „ Gottespe riolit".) Die Calabarwirkinif? ist nur vom 
Kspriii abhängip:, nicht von den (zweifelhaften) kleinen Calabarin- 
men^ren. Das Aufhören der Retiexe beruht auf LiilHnunir des Rücken- 
marks, die Schwilelie auf Hirnbetäubnnpf. Speichelfluss und Schweiss- 
secretion auf Erreiruag der iiussersteu Eudigungen der cerebrospinaieii 
Secretionsnerven (s. bei Atropin); die Wirkung des Physostigmins 
kann schliesslich durch Atropin — nach antagonistischem Wechsel- 
spiel — zum Sehweigeu gebracht werden (s. Sdte 27). Ist die Chorda 
tympani so weit durch Atropin vergiftet» dass die stärkste sie treffende 
elektrische Reizung keine Secretion erzeugt, so lässt Einspritzung Ton 
Eserin in die Arterie derSpeicfaeldrOse die Secretion wieder erscheinen: 
ein Zeichen, wie gross der Eserinreiz ist; spritzt man vorher aber ent* 
sprechende Atropinmengen in die BrOsenarterie^ so bleibt Eserin ohne 
Wirkung. Die fibrillären Muskelzuckungen beruhen auf Erregung 
derselben Apparate, welche Curare lähmt — nämlich der Enden der 
motorischen Fasern; daher bleiben (kurzes antagonistisches Spiel) bei 
voller Curaresinintr die Zuekimgen giinzlich aus. — Es steigert local 
applieii't die Sensibilität ; stärkere Concentratiünen wirken sehr bald, 
sehr starke sofort anästhesirend (w^en Besorption dieses heftigen 
Giftes praktisch uubiauchbar). 
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Gelöst zu etwa >/2 pro miUe ins Auge gebracht BOßaff^ Eserin in 
5—15 Minuten Myosis (Pupillenverengerang) und hierdureh Erniedri- 
gung: des intraocularen Drucks. Die My ose ist viel stärker als bei resorp- 
tiver Wirkung; gleichzeitig oder etwas ^ftter zeigt sich Accx»mmoda- 
tionskrampf: beide Erscheinungen beruhen auf Erregung deijeuigen 
Abschnitte, welche Atropin lähmt (siehe dieses) und nicht des Sphincteia 
selbst Beweis: Ich nehme ein Thier, dessen eines Auge schwach 
atropinisirt ist; durch ein geeignetes Hilfsmittel ^siehe weiter unt^n) 
mache ich diese atropinisirte Pupille genau so gross, wie die der andern 
(normalpn) Seite -Jetzt werden beide frloichgrossen l*upillen mit f^leiphon 
Mengen einer s c h w a c h e n Eserinlösung bcdaclit. Wäre derSphincter 
der AnLn-iffs])unkt desEserins, so wftrcn. (laAtro])iii in <lie??en Dosen den 
Muskel selbst nicht schädigt, beide Pupillen in plciclier Lage und müssten 
sich, von gleicher Anfangsgrösse ausgehend, auch gleichmässig ver- 
engern: aber die atropinisirte Pupille bleibt zurück. Folglich war der 
Angriffepunkt des Eserius auf der atropinisirten Seite geschwächt, folg- 
lich packen Eserin und Atropin an denselben Stellen au: den Nerven* 
endigungen im Sphincter und Ciliarmuskel. Grleichgross gemacht wurden 
die Pupillen mittels Durchschneidung des Halssympathicus der atropi 
nisirten Seite (Verengerung dieser Pupille) und duich schwache Belich- 
tung (Erweiterung der andern Pupille). 

Die verstärkte Herzaction und die zu unwillkQrlicben Kothent- 
ieerungen führende zuerst geordnet verstärkte, erst später starr tetamsch 
erfolgende Darmaction, welche ganz ebenso auch bei durchschnittenen 
Splf^iifhriicis voinEserin bewirkt wird, sind auf Erregung der im Herzen 
imd Darm gelegenen bewegenden Ganglien zu beziehen. Aehnlich 
scheint eine vasomotorischo Action provocirt zu worden. 

THüiurKUTiscHE Anwendu^to. Innerlich: bei Metcohsmus be- 
währt; bei 'JVtanns zur Verminderung der Reflexerregbarkeit empfohlen, 
haben sich die Calaliarpriqiarate nicht bewährt. Ophthaliniatrisch i)e- 
sonders zur Verminderunu iles intiaocularen Drucks, namentlich bei 
Glaukom, sehr nöty-lich. Beniit/t zur gymnastischen Stärkung des 
Accomiuodationsapparates und des Sphincter iridis. Combinirt, ab- 
wechselnd, mit Atropin zum Hin- und Herziehen der Iris behufs Lösung 
von Verklebungen derselben (Synechien). Zur Verhütung der Irisein- 
heilung in die Staarextradioiiswunde von Einzelnen benutzt 

PklFAttATiniDDMn. PhysostigminumsaHcylicam. ZuEtntrSiifbngai 
in den Conjunctivalsuk in LöBnngen von Vu bis V«*/». Inn erlieb ad 0,001 f (pro 

Badix 8. Tnbera Acouitl« Die WorzelknoUen von Aoomtam Napellus (L.X 
Starm- oder Eisesbut, einer namentlich in gebirgigen Gegenden voflcoininenden B»- 
minenlMee, dnd B—IO Centim* taiag und 1—8,5 Cm/äBL dick» getrocbiefc tob diinkel- 
biMmer Obeiftbilie önd meUiger, heUhnnner öder gtaner Bmchfiftdie; fiiadi haben 
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sie einen starken Geruch und einen scharfbitteran Geschmack. Die Knollen enthalten 
melarere Alkalolde: das AconUi«, Paendoaeonitin, Ficroaeonittn u. a, m. 

Die Ausbeute der Wurzel an Alkaloiden ist gering, sie betrigt ca. O-O?*".'©, wovon 
ca> 0,04 Acoiütin. Die Blätter euthaltcn noch weniger, dagegen mein- Aconitsäure. 

Neben der europäischen Radix Aconiti existirt eine Kadix Aconiti in- 
dica, weldie in England als Nepal Aconit bdcannt ist und in Indi^ als Bisli 
oder Bis cursirt. Diese Wonel stammt von Aconitum f erox (WallichX wdches in 
.Japan durch noch giftiffprc Arnnitartrn ersetzt ist und sich natnrntlicli durch seinen 
grösseren Gehalt an P s endo a c o n i t i ii nntcrsclkeidet. rseudoaconitin ist aber hef- 
tiger wirkend ais> Aconitin. Das engl i sehe Aconitin ist Pseudoaconitin, aus Radix 
Aeoniti indica dargestellt. 

Jede Aconilart scheint ihr eigenes Aconitin und vielleicht wie Aconitum Napel* 
lus daneben ein am orph e s losliches Xiipellin zu enthaltL-ii. Das krystalliiiische Aco- 
nitin ist in Wasser last ganz unloshch, in Alkohol besser; es dreht die Polarisations- 
ebene nach links. Die Alkaloide schwinden allmählich beim Trocknen der Wnnsel. 

Bei der Unglticbheit der im Handel vorkommenden Aconitinarten ist es begreif« 
lieh, dass die Ph. Germ. IT. und III. das Aconitin nicht mehr als officinelles Präparat 
aufgenommen haben. Ztim Theil l:\sst sich die Verschiedenheit der Wirkung der Aeo- 
nitinpräparate daraut zunic)<tühren, dass bei unvorsichtiger Behandlung d^ Aconitin 
sich in BenaoSs&ure und wenig wirksames Aconin spaltet (eine Zersetzung, welche 
die chemische Besiehnng des Aconitins mr Cocaln-Atropin-Gruppe anzeigt). 

PnTsioLOGiscu-TQXiscHK WIRKUNGEN DBB AooamiT : Hs stellt sich zunächst ein 
eiiientliümliches Gefühl von Scbwellimg der Zunge und der Lippen ein, verbunden 
mit einer Empfindung von Prickeln und Brennen in diesen Theilen, welcher eine V er- 
minderung der Sensibilität nachfolgt, femer vermchi'te Speichelsecretion, Neigung zu 
Erbrechen, Dmckempfindung im Kopfe, in einseinen Fällen vomehrte Diurese. Die 
weiteren Erscheinungen, welche sich zeigen können, sind Gefhhl von Formication in 
den untern Extremitäten . rombiniit mit allgemeiner motorischer Schwäche , Kälte- 
gefühl ohne Temperaturerniedrigung; amblyopische &scheinungcn imd abnorme Ge- 
hOrsempündungen : die Pupille wird dilatirt. In den h4}hem Graden der Intoxicatton 
steigern sich die paretischen und anästhetisehen Symptome. Puls und Respiration 
wechseln in Bezug auf Häufigkeit, in der Regel sinkt aber die Zahl doi- Pulsschläge 
und der Athembewegungen auf <>l) — Ml und V2. Der Tod erfolgt unter Erscheinungen 
der Asphyxie, nachdem auffallende Arrhythmie in Puls- uud Athembeweguog voraus- 
gegangen ist. Die eigentbOmliehmt Empfindungen in der Haut mit nachfolgender 
Sensibilitätsverminderung sollen auch tocal hei Einieibangen auftreten. 

Aus Thierversuchen ist fniit Uelioriftlmrsr vieler, zumal centraler, zwar sehr inter- 
essanten, aber theils Strittigen, theüs wechselnden, theils inkonstanten Erscheinungen) 
hervorzuheben , dass das Aconitin verschiedene nmöse End^pante (Herzvagus, 
sensible Endigungen u. «. w.), wddw von den Stoffen der Atropin-Cocalngnippe an- 
gegriffen werden, zuerst stark erregt und dann lähmt (vei-gl. oben die .Abspaltung von 
Benzoesäure und Aconin aus Aconitin). Vom reinen krystallisirten Aconitin genügt 
schon Veo Milligramm zur Tödtuug eines Frosches; zulässige Arzneigabe für einen 
Menschen wäre etwa Vm— Vio Milligramm. 

Thkbapeutische Auwbhduno. Die Aconitpräparate sind kamn noch in Ge< 
brauch; i v ^irden früher besonders bei Kheiunatismus und Neuralgie, vomehndich 
des Nervus trigerainus, viel angewciulct, werden zuweilen auch jetzt noch empfohlen. 
(Von den Homoeopathen viel hei Katan-heu u. s. w. benutzt.) 

PalPAVAVR QiiD Dosm : 
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Belr. bat hienus: Eieiraetum ÄeoniU, gelbbraun, halb trocken, pro dosi 
Ck,2l]m><Uea6!) 

9) Tinctura Aconiti, hellbraun. Ad 0,5 pro doHi ! ad 2,0 pro dtt (Ph. Helv« 

ofl 1*1' rpsp. 5,0! Die Differonz rührt dalipr, dass tlio Tinctur nach der Ph. Germ, 
aus dvn Knollen, nach der llelv. aus. dm lilattern dajye&tellt wird). 

Gelsemiuui senipenrirens (nicht officinell). Die Wurzel enthält neben dem 
Auoreaeirendeii A es cqI i n (Mber als OdsemiiiBfture besdirieben) aconitUiDlicb nar- 
kotisch wirkende Substanzen. Eine s<^cbe ist das Alkalold Gelaeminin, aadi 

Gelse min genannt. Mit dem letzteren Namen w ird übrigens auch eine harzartige 
Substanz bezeichnet, die aus einem concentrirten alkoholischen Extraete der Wurzel 
prädpitirt vird; daneben wiid die Tiuttura (jelheuiii und ein concentrirtes Präparat, 
das Flttidextract, gebraiiebt 

Tindum Geheinii wird empirisch empfohlen gegen Neuralgien, speciell des 
Trigeminus, zu 15—;^ Tropfen täglich. Die Gabe dos Fluidextractes ist 5 bis 
25 Tropfen. Das obenerwähnte hai-zige Gelsemin wird in Dosen von 0,01—0,07 \ er- 
abreicht, wogegen das neue Altaloid Gelseminin bis jetzt nicht zur medicinischen Au- 
▼endtmg gelangte. 

Semen Strychni; Nnx Yomiea, Brechnusa. 

Sie Samen von Stiycbnos nuz vomica L. (Loganiaoee), einer kleinen Bamnait, 

ursprünglich in Indien, Cochinchina und Nordaustralien. Die Früchte, von derGMsse 
einer kleinen Orange, enthalten in einer snlzipen Masse 1 — nKcmo von platter Form 
und 1 — IVa Ctm. Durchmesser, mit gewulstetem Rande und nabelartig vorspringen- 
dem Centaum; sie sind mit weichen Haaren besetzt; durcbscbnitten zeigen sie im 
Innern eine spaltfönnige Höhlung. Der intensiv bittere Geschmack und die Giftigkeit 
der Samen sind auf zwei in ihnni vorkommende Alkaloide zu beziehen, das 
Strychnin zu 0,2 — 2 4 *'/o und in geringirer Menge das ihm chemisch sehr nahe- 
stehende, aber mehr als 20 mal schwächer wirkende Brucin (— Dimethyloxy- 
Stiycbnin), welcbe beide 1819 und 1824 von Cavkhtou und Pkubtub sowohl in der 
früher oificinellen St. Ignatius-Bohne , als auch in den Brechnüssen und der Rinde 
von Strychnos nux vomica entdeckt worden sind. Diese Alkaloide sind in der Pflanzp 
an Igasursäure gebunden. Wenn auch die Samen die Ilauptmenge enthalten, iro 
sind doch die anderen fiestandtheile derselben, wiez. B. dasllolz, nicht frei von 
ihnen. — Strycbnin kommt Übrigens in verschiedenen Strycbnos- Arten and besonders 
in dem aus ihnen bereiteten Pfeilgift Upas Tieute vor. — Stiychnin, CaiHgaNgOg, 
krj'stallinisch, sehr wenig in W.isser löslich, die LöPnntr alkalisch, ^rlmu c kt äiissorst 
bitter, leichter löslich in Weingeist, Chloroform, Amylalkohol. Mit Sauren bildet es 
krjrstalHsirbaret in Wasser lösliche Sa]^. 

FHTsiOLOQjflctH-ToxiBOHEWiRKDxroBN. KMüß Bruchteüe (^/ioo bis 
^/so) eines MiUigramms erzeugen bei Fröschen zunftchst erhöhte Reflex- 
* erregbarkeit, aber nur gegen tactile und dektriaehei nicht gegen fher- 
mische Beize, und Irradation der Beflexe; bald werden die Reflex- 
Zuckungen länger an Dauer als normal und gehen so aUmAhlich in 
reflectorische Streckkrfimpfeüber. Alle diese Erscheinungen rühren 
von einer Einwirkung auf die centralen Reflexapparate spedell denen 
des Rückenmarkes her (s. S, 35 flg.) 

Aus Experimenten an curaresirten Tbieren ist zu eraäien» dass 
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das Stryehnin anundfürsiehiu kleineren Gaben zunächst dasVaso- 
motionscentrum in gesteiorerte Action versetzt (Erhöhung des Blutdrucks) 
und namentlich reflectorisch übererregbar macht (auf leise Berühmng 
steigt diesei- erlutlito Blutdruck schnell noch weiter) ; sind die Thiere 
vorher nicht curaresirt worden , so ist der grösste Theil dieser Blut- 
druckssteigerungen von den Krämpfen (also nur indirect dweth das 
Strydmin) veniTSaeht: bei lieftigen Muskeladionen wird wie das respi- 
ratorische Gentnun auch das Tasomotorische erregt. Bei fortgesetster 
Darreichung grösserer Dosen sinkt dann der Druck, — sehr grosse 
GaboA lassen ihn fast von vornherein schnell fallen: directe Lähmung. 
— Der an&ngtiche allgemeine Gefftsskrampf macht sich auch in der 
Niere geltend; trotz der gesteigerten Triebkraft, welche zwar durch 
G e s a m m t Querschnitt des Gefässsystems zuvörderst mehr Blut als 
in der Norm treibt (s. unter Digitalis), treten hier in der Niere w^en 
der doppelten Verzweigung der Nierenarterie , sofort so grosse locale 
Widerstände auf, dass die Blutdnickströmung der Niere, und in Folge 
dessen nnrh die Harnabsondeninir erhol)lirh veningert Ofler selbst vnllipr 
aufgehoben wird. — Künstliche Respiration schwächt beim Warmblüter 
die Krämi)f'> iiiul kaiiii lebensrettend wirken. 

Ks unteriie;.;! keinem Zweifel, dass die Wiikunü des Str\'chnins 
keine die Centraiapparate etwa stärkende, spannkraftvermehrende ist, 
vielmehr handelt es sich um eine Verkleinerung der sog. physiologischen 
Widerstünde (vgl. S. 35). Die directe elektrische Erregbarkeit der 
Grosshirnrinde soll durch Stryehnin verringert werden. Die motorischen 
Nervenendigungen werden durch Stryehnin, wenn audi weniger stark 
und nicht so ifrOhzeitig, so doch qualitativ in gleicher Wase wie durch 
Curarin geUhmt (s. dies.). 

Bei Fröschen tritt unabhängig von den Krämpfen Melliturie auf; 
sehr grosse Dosen geben keineKrSmpfe, sondern sofort central tmd peri- 
pherisch (curareartig) bedingte Lähmung, erzeugen aber auch Melli- 
turie. Auch von der Blutcirculation ist diese unabhängig. Nach Leber- 
exstirpation fehlt sie, — die Leber ist ihr Entstehungsort, proportional 
schwindet deren Glykogengehalt. 

Der Mensch zeigt einige Gewöhnung an das Gift ; daneben aber 
findet Sunmiatinn fCunitilinino') von Dosen statt, die um weniger als 2 
bis 3 Tage ausnitmurlor lie^'en (s. S. 15). 

Kleinere nit dicameutoseGn^f>ii, z. B. 0,005, erhölien beimMenselien 
die Enii)fanglii'hkeit ftlr alle Sinneseiudrücke : das (iesichtsfeld für (ex- 
centrische) Farbenwahrnehmung erweitert sich; imCentruni erscheinen 
die Farben leuchtender, gesättigter u. s. w. Bei manchen Menschen 
bessert sich dieGemtithsstiniiinüig unter dieser grösseren Lebhaftigkeit 
der Sinnlichkeit; auch Zunahme des Appetits sah ich nach subcutanen 
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Iigectionen bei Einzelnen. Angegeben wird auch, daas die Fähigkeit 
dnzuBchlafen durch Strychnin zuweilen wesentlich gesteigert werde. 

Bei grosseren Dosen (von 0,01 an) entwickelt sich am Menschen 
meist bald (nach subcutaner Iigection nach 5-10 Minuten) — zuerst 
ein Gefühl von Beengung, der Puls hart, das Athmen erschwert, eigen- 
thttmliche Steifigkeit in den Giiedmassen und Kaumuskeln ; bei toxi- 
schen Dosen bricht Tetanus aus mit vorwiegender Streckung des Kör- 
pers. Ein solcher Anfall tritt spontan ein oder wirrt selbst durch un- 
bedeutende sensible Reize hervorceriifen; während de«; Paroxvsmus 
besteht Cyanose: derselbe wiihrt otwa ^'3--2 Minuten. Solcher Anfalle 
können innerhalb kurzer Zeit iK lirere auf einander folf:''n: in den 
ersten Anfilllen und den Zwischenzeiten ist das Bewusstsein ungetrübt. 
Der Tod tritt zuweilen schon in einem der ersten heftig:en Anfälle ein 
und niuss dann wohl als Krstickunfrstod au ftrefasst werden. Oft tritt der 
Tod erst einijie Zeit nach einem Anfalle, z. B. 1 — 6 Stunden nach der 
Vergiftung ein ; der Patient macht nach Puls und Arterialisationsgrade 
seines Blutes (Hautfarbe, Schleimhäute) den Eindruck, dass er an Läh- 
mung und Erschöpfung desAthmungs-und namentlich des Vasomotions- 
Oentrums zu Grunde gehe, welches letztere einerseits (s. oben) nicht 
bloss unmittelbar in heftige Erregung versetast, sondern namentlich 
indirect in Folge der Eörpermuskelhrftmpfe überangestrengt und er- 
schöpft, andererseits direct gelähmt wird. 

Die Obduction erjiiebt venöse Blutüberfüllung der inneren Organe, 
speciell Gehirn, Rückenmark und deren Häute. Erholt sich der Ver- 
giftete, so werden die Anfälle schwächer und hören allmählich auf. Die 
VeT-finftuiifTss^ene mit abwechselnd auftretenden stärkeren \md schwä- 
cheren Taroxysmen kann sich in die rr Weise auf eineu Zeitraum von 
einem und selbst mehreren Ta^^en iiusdeiinen. 

Thbrapie dkr Vergutuso: fcntteraung des noch nicht resorbirten Gifles; An- 
tidot gegen dieses: Tamiio, verdümite Jodtiiicttir(?); gegen die resorptiven Erachei- 
niingen : das ambulatory tieatment (fortwährendes Herumführen, der Patient soll nicht 
nihen); künstliche Atljimin<x(?1: Narcotica, In sonders: Chloraüiydrat uiul Chloroform; 
vielleicht auch Morphin ; Cralvanisiren des Kückeumarks (V?j] Curare und Coniin zur 
Abschwiichuüg der Krämpfe, vorsichtig 1 

THBBAPsimsCHB Akwendüxo. Nux-Tomica-Präporate werden an- 
gewendet: l)bei motorischen L&hmungen aller Art» sofern dfe 
LeistnngsiUiigkeit der Nerven und die Irritabilit&t der Muskelsnbstanz 
noch erhalten sind; 2) gegen Lähmungen sensorischer Ner- 
ven, speciell bei Amblyopien; 8) als Antrieb für die Circulation; vor- 
übergehende Wirkung, — oft aber, z.B. beiChloralvergiftung undAehn- 
lichem, sehr wichtig ; — fltr 1 — 3 stets das Alkaloi'dsalz; 4) Extract und 
Tinctur dagegen beiehronischen (und manchen acuten, z. B. Cholera 
asiatiea) Störungen des Verdauungsapparates, welche na- 
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mentlich mit Atonie der Darminiisculatur verbunden sind, daher gegen 
Meteorisiims, Magenerweiterung, chronische Diarrhöe oder habituelle 
Verstopfung. 

PfüCPARATs vm Doma. 

1) Strifchninum nitricum (und [Ph. Helv.] sttl/uricum). Innerlidi in 
Pillen, Pulver oder Solution, liei I-h wachsenen zti 0,001 — 0,01! dos i {pro die ad 
0,1)2 !> (Ph. Helv.: ad iqject. subc. 0,001 pro dost.' pro die 0,005 !) Bei Kindera 2— 3fach 
geringere Dosen. 

2) Eaetraeium Stryelfni (Fb. Hetv. Emir, «t»tft« «omieae <pti*»t»o- 

sv,m). l^taun, trinken (nach Ph. Helv. dick*fl08St^ Zn 0»01— 0,05! (ad 0,15 im» 
dM!) (Ph. Uelv.: pro die 0,2 !) 

(Ph. Helv.: Extr actum nuci.<; romicae anuosum, Ssollte eigentlich nicht 
in Anwendung kommen, denn der mit heissem Wasser Tollxogene Ansang ist za vn- 
sidier in seinem Gehalte an Strjcbnin. Das Extract ist von branner Farbe and kann 
zu 5 Centigr. pro äo». g^ben ▼erden« A. max. Mtg, 2 Deeigr., iL max. pro 
6 Decipr.) 

3) Tincturn tstrychni [i'h. Helv.: T. uucis vomicae). Eine gelbbraune Flüssig- 
keit aus 1 : 10 Weingeist bereitet AA 1,0 i^ro dmil 2,0 pro diel (Fh. HeW. ad 5^0 
pro die!) 

Das Brucin wird tfaerapeuttseh nicht verwendet 

Curare, IJrari, Woorara u. s. w. 

Das Pfeilgift der südamerikanischen IndiancrstÄmme i die braune harzige Masse 
durch Abkochungen der Rinde verschiedener Lianen der Familie Strycbneen ge- 
wonnen, wobei jedoch noch einzelne P6ansea anderer Familien beigezogen werden. 

Das Curare, wirksamer Bestandtheil das amorphe AlkaloYd 
Curarin (gut wasserlöslich , bildet keine Salze; auch ein unwirksames 
Alkaloird „Gurin" ist extrahirt worden), ist eine ftkr physiologische und 
pharmakologische Untersuchungen wichtige Substanz, indem sie sub- 
cutan oder intravenös beigebracht die £nd«i der motorischen Nen en 
Ifthmt und somit die Thiers unbeweglich macht. Bei Fröschen bleiben 
Extremitäten, deren Arterie unterbunden ist, zur Verfllgimg des sonst 
gelähmten Thieres und zeigen Bewegungen, wenn die Haut anderer ge- 
lähmter Theile gereizt wird , — die Sensibilität dor gelitlnnten Glieder 
bleibt also (ziemlich) unversehrt. Die Lählmln^^ von centraler Inner- 
vation unabhängig, trifft fiiieli die Muskeln der Athminig; ouraresirte 
wannblütige Thiere können daher mir dureh künstliche Kespiration am 
I^ben erhalten werden. (Das Curarin wird bei internem Gebrauche ver- 
hältnissmässig langsam resarbirt und zu rasch durch den Harn wieder 
au^esehieden , so dass dann keine Wirkung zu Stande kommt, es sei 
denn, das.s vorher dicNiereuarterieu unterbunden wurden.) Bei grossen 
Dosen kommt es auch zu Lähmung zuerst der Vagusendigungen, dann 
der vasomotorischen Sphlie und des Herzens. Torher zeigt sieh bei 
Wam-undEaltblütemMeUiturie. Wie Cura re wirken noch lahmend 
auf die genannten Nerven (ausser Strycfanin): Goniin, viele Ptomalne 
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(Leichengifte), alle Ammoniumbasen, GuUrniu (ciu Derivat des Narco- 
tins), und viele in der Pflanzenwelt Torkommende Stoffe. Auf das Central- 
Nervensystem wirkt Curare — entsprechend seiner Herknnft ans einer 
Stiyelinea: nach dner kurzen (ca. 1 Stunde) Periode einer durch „ Er- 
regung» ''-Zustände des Grosshims (bei abgetrenntem Hirne fehlen- 
den) TMialasBten Beftexhemmung; an dem durch Gefitesunterbindung 
vor Lähmung bewahrten Froechbeine zeigt sich eine deutliche Beflez- 
flbererregbaiiEeit mit Irradiation der Reflexe auf die eine Paralyse folgt. 
(Bei subcutaner Injection ist meist die „Beflezabererregbarkoit nicht zu 
sehen", weil die Circulationsstörung — s. oben — sdiwächend wirkt 
und nicht geni^ Curare zum Rückenmark gelangen lässt; — Ein- 
spritzung in die Aorta oder directe Aufträuflung auf das Maik ist 
meist zur Oemonstration riothwendiir.) 

Ttikkai'kutisch kann von dieser iSubstauz noch kein rechter Ge- 
t)r:iurli gemacht werden, da für deren Anwendung bestimmte Indica- 
tiuneii feld(^n. Muskelkr;inii»fe , wekdie von pathologisch gesteiirertei- 
Erregung inoturischer Nei veiieiiden herrühren , sind kaum je zu be- 
kämpfen. Andere Krämpfe (Strvchiiinver^iftiin£r, Wassci-scheu u.s. w.) 
schweigen zwar äuijserlieli Itei Curai everLriftung wegen der LidiminiLC : 
jedoch ist Curaresirung hier nur ein palliatives, und wegen der drohen- 
den Vasomotionslähmuug und der Notbwendigkeit künstlicher Respi- 
ration ein dodi zu gefährliches Mittel. 

DosiKuiia. Curare (nidit ofBcineU) in 1— Ü^ifer Losung (notabene: filtra 
diligeiitt r!), von rvn ^ f pffinnend in vorsichtig steigender Gabe; subcutan. 

Herba t'ouii, liicrlinci. IHo liltittfr von Conium maculatuiii li.(Umliellifere). 
Ein Extract dieser i'Üaiizc war im alten Cirieclienland der Haupt bestandtheil einer 
Oiftmischtuig, welche als Hinricbtangsmittel benutzt wurde. Wirksamer Bestandtheil 
(Geiuek 1831, Wkhtheim 18-56) ist ein Alkaloid Coniin ((■^Hi7N) (Nonnalpropyl- 
ortlinpipcridin), danelien Conhydrin und Methyhoiiiiir. Coniin wurde in neuester Zeit 
von l.ADKNjtLRo syttthetisch dEirpcRtPillt Es ist eiiu- uhirtige helle Flüssigkeit, leichter 
als VVasser, von durchdringeudeui widerlichem Gerüche, welche sich bei Aufbewahren 
biftunt, zersetst und stark ammonialtalisch wird. Die Blatter enthalten aebr wenig 
von ihm, die Samen ungefähr • 's •'/o. 

Die pli ys i 0 I oirisc Ii (Ml Wirknnirfn sind so ziernru-h die des fiirare, ausser- 
dem wird — neben einiger narkotischen Wirkung auf die Psyclie (Schläfrigkeit, 
Denkunfiihigkeit« Schwerhörigkeit) — die Reflexerregbarkeit Termindei t. (Therapeu- 
tisches B. unter ffCunure*.} Als Conünsate ist das (nicht offidnelle^ krystalÜBirte) 
Coniiuhydrobromat zu nennen, das müligrammweise venucht werden kOonte. 
Olicinell: Ht'rl,n Crmii. ad 0.5 ! (pro die ad 2,0 !l 

Folia Mcotiauae, Tabak. Die getrockneten Blätter von Nicotiaua Tabaccuni 
L. (Solanee) sind in Europa seit der Landung der Spsmer auf Cuba im Jahre 1492 
als Genussmittd benutzt und yiel&cb medicinisch gebraucht Der Gerudi der frischen 
TabaksbUuter ist narkotisch, der Geschmack scharf und bitter. 

Der wirks-»ni<' Bf'st<indllit'il, (las Nicotin (0-ti,H,4N2), ist im Jahre 1S2S zuerst 
von PossEL unu Klimann dai-gestellt woi-den. Es ist eine farblose ölaitige Flüssig- 
keit von 1,027 spec. Gew., resgirtalkaliscb, bat einen unangendunen stecbendenGemdk 
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lind scharfen Geschmack. An der Luft dunkelt es und zersetzt sich fhcilwoiso. Die 
.rotrocknpten Platter enthalten durchschnittlich angeblich 1— 8*/o. Im Hauche der 
Blatter wurden theils >iicotin, theils /ersetzungsproducte, Pyridinbasen u.&w.aach> 
gewiMen. Bekanntlidi ealbalteii die BUUtnr viel anorganisdie Subatans (Aiche). 

Phybiolooi8cu-toxi8ohi WmmraEK. Das Nicotin gehört zu den starken ge- 
wöhnharen Giften. Es erregt Reizungserscheinungen im Munde, Schlünde, Magen 
und Gedärmen, üebelkeit und Erbrechen, Kühle und Blässe der Haut, Benommen- 
heit des Sensoriiuns. Der Puls, anfangs verlangsamt, wird später beschleunigt und 
klein; toniaehe und klontsdie Krämpfe stellen eich bei starker Intoodcatlon saweilen 
ein, und der Tod tritt in Folge der Lfthmuog der Nerv oncentren ein. 

So viel his jetzt aus den Versuchen an Thieren und Jk'ohachtungen am Menschen 
ermittelt werden konnte, erzeugt ^iicotin in toxischer Dosis 1) Krämpfe (bei Fröschen 
eine Zeit lang eigenartige tetaniselie fieinlinltnng: die Fersen fibos Beekm aage- 
soigen) in Folge von Erregong moteiischer Centren; ^ depresBorische Wiiinng auf 
die Empfindungscentren; 3) erst heftige Erregung, dann Lähmung der Peripherie des 
Vajnis- Splanchnicus (die Vagfnslähmunp frleicht nicht der durch Atropin bedingten: 
Muscarin oder Sinusreizung bleiben t)eim b'rosche uach Atropin wirkungslos, wäh- 
rend sie nach l^icotin noch Hemtillstand erzeugen; Nicotin greift also veniger 
periphoiseh ein als Atropin); 4) heftige Erregung der Daimganglien und dßc die 
Darmbewegung' nntrr -ihmden Ahschnitte des C^ntralnen-eiisystems : Lähmung der 
motorischen EiuÜKungen der^^enrn in d<'n animalen Muskeln nach kurzer Erreirun<r 
(fibriUären Zuckungeu/. Schliesslicli iahuit es i:ierz und Yasoniotion, welche letztere 
vorher vie der Darm krampfhafte Erregung zeigte. Als Folgen chronischer Nicotin- 
vergiftnng sieht man nervöse Herzschwäche, paracentrische und eentrisdie Skotome, 
auch namentlich Unanpfindlichkeit für Farben. 

TjiERAPKüTiBc iiB Anwendüno. Bei Incarcerationeu des Darmes ein Infusom 
der Blätter in Form von Klystiercn in der Starke von 0,5—1,0 auf 100,0 Colatur. 

Horba Lobeline IniatM L. (Fun. Lobeliaceae.) Die Ihdnwoluier Nord* 
amerikas, welche zuerst davon Gebrauch machten, nannten die Pflanae Indischen 
Tabak. Die reifen Blätter haben einen scharfen säuerlichen Geschmack, erresii n 
in jrrösspren Dosen Nausea und llrhrechen und etwa.s Betäubung. Sie wird als 
sedatives Mittel gegen asthmatiscije Beschwerden verw endet. Sie enthält als wirk- 
samen Bestandtheil das Lobdin, ein glykosidisches Alkalold, welches schon in kleinen 
Dosen Yaguslähmong (wie Nicotin) verursacht. Den motorischen Einfluss des Vagus 
auf die Eronchialmu^culatur sah man nach Lohelin beseitigt» vas die n&tsliche Wir^ 
kung deb Mittels bei Bronchialasthma erklären würde. 

Officinell ist: 

Tinetura Lobeliae aus 1 : 10 (Ph. Helv. 1 : 5) Alkohol bereitet Dosis 
15—80 Ttopfen mehrmals tii^lch. A4 1,0 pro doet! ad 5,0 jm» dk. 

1 ) Kadix Teratii albt s. Rad. Hellebori ulbi, Weisse Kiesmtrz. 2) Radix 
Veratrl viridis. 8) Semen Sabadillae, Saba^ill- oder Lchisesamen (von Vera - 
trum otticinale s. Sabadill. off.). Diese Drogueu gehören susammen, da sie theilä 
identische, theils analog wirloame l^offs enthalten« Teratrin« Cevadin, Vera- 
troidin* Sabatrin, Sabadillin, Jervin; ausserdem Harze und mehrere eigen- 
thüroliche Fflanzensäuren. Officinell ist nur das Vemtrinum, welche? nm den 
Sahadilliisamcn dargestellt wird und je nnch der Gewinnungsmethodi' » in Ocmengo 
zweier (des krystalUsirten „Veratrin'*, auch Cevadin genannt, und des amorphen 
Veratridm) oder mehrerer Substanzen ist. Die Ssbadillasamen enthalten nnge&hr 

eigentliche Veratrin. Das in dem phanoaeentisehen Handel cursircnde Vera- 
tfinum ist ein weisses amorphes Pulver von bitterom und scharfem Geschmack, nn- 
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löslich in Wasser, löslich in Weingeist und Aether. Es erzeugt, örtlich angewondet, 
stark reizende Wirkungen, auf dfr Nasenschleimhaut starkes Niesen mit Abson- 
derung, im Munde starken Speicbelfluss und einen scharten brennenden Geschmack; 
es dii^jt durdi die EpidcnuB (b«merteuwert1ie Amnaliine) und teranlaest dn Oe- 
feM TOD Prictollit yfiam» und Brennen; bei subcutaner Anwendung steigern sieb 
die örtlichen Erscheinungen in hohem Grade. Innorlich in kleint?it n Dosen ge- 
nommen reizt es die Magenschleimhaut, erzoncrt Brennen und Wärme in der Mairen- 
gegend, Brechreiz, vermehrte Dannentleerungen. Nach Resorption sehen wir Moti- 
litilts- and BensibilitittsBtftningen (Mudcebnckungen und partielle GeUkhllosii^eit 
derHaotX vermehite Scbweiss- und Hamabsonderung, jedoch letztere Blrscheinongen 
nicht constant, auftreten. Nach toxischen Dosen (0,01—0,0.5) beobachtet man ausser 
Erbrechen und Durchfall Seitnervs erden der Herzbewegungen (Puls sinkt auf 40 — 36) 
und der Athembewegungen, profusen kalten Schweiss, Kältegefühl und Eingeschlafen- 
sem der Extranitaten, teianiBche Zoettnde^ Tod und Ergeheinuiigen von CoUape und 
Herzlähmung. Die animalen Muskeln (und ähnlich das Herz) werden direct sehr 
cii^cnthUmlich beeinflusst: die sonst schnell ablaufende Contraction auf einmaligen 
Beiz wird träge, langsam sich abgleichend. 

TaiaAmTiiRcnB AMmxtunma. Uan hat das Veratrin zu gewissea Zeiten ala 
Antipyreticum empfohlen, apeeieU bei Pneumonie und Bhenm. artie. acut, wobei 
man sogar an eine speciBsch günstige Wirkung bei diesen pathologischen Vorgängen 
dachte; man ist jedoch von ihm, wie von allen durch CoUapa die Fiebertemperatur 
erniedrigenden Mitteln, zurückgekommen. 

FnlvASAva oa» Doew. 1) Veratrinum. Innerlicb in Dosen von 1 Mgr. 
an, ad 0,005! (pro die 0,02!) am besten in Pillenform. Aeusserlicb in Salben* 
form zu Eiiireilmnfren bei Nouralgicn in wechselnden Vrrhi'iltnisscn, 1—5 : 100. 
2) Tinctura Veratri, oder Tinctura Sabcuitilae, zu EiureihuuLau, namentlich gegen 
Hautparasiten benutzt, aus 1 Thl. liad. auf 10 Thl. Weingeist (nach Ph. Helv. aus 
1:5) bereitet 

Senea Colelilel« Besonders die Samen der Herbstxeidose, Coldiicam antn- 
mnale (Cokhicacee), aber auch die anderen Theile der Pflanze enthalten zwei Col- 

chicine, CailLiNOa.OCHs und das andere xim CE^O reicher, welche lieide einen 
Körper Colchice'in abspalten lassen ; beide schmecken intensiv bitter, lösen sich in 
Alkobol und Obloroform, ebenso in Wasser, besser in warmem. Sie wirken giftig, 
am meisten bei Fletscfaftessem, am sdiwftehsten bei Kaltblütern. Im Warmblüter 
findet sich nach Darreichung von Colchicin ein Ox}'dicolchicin, welches für sieh dar- 
gereicht auf Kaltblruer und Warmblüter plcit h «iriftig und ebenso wie Colchicin wirkt. 
In toxischen Dosen lulimen sie das Centralnervensystcm (Emphndung und Bewusst- 
um) und scbliesstich das Athmungscentrum; bei FMsdten gehen dem Krttmpfe 
voraus. Eine sehr entschiedene Wirkung ttbt Colchicin auf den Verdauungsapparal 
aus, indem es P'rbrechen und Diat iliöen hervorruft, mit Schwellung der Schleimhäute 
des Magens und Dünndarms, und beim Menschen heftige Koliken mit, wohl secun- 
därem, Collaps. Wenn Herbivore grössere Quantitäten von. Colcliicum in dem Futter 
bekommen, kann ihre Mileh, von Menschen genossen, Yergiftungserscheinungen ver« 
Ursachen. 

TiiERAFEUTiBcnK Amwekdcko. GogCtt Gicht uttd Bheumatianua. Wirlcung 
zweifelhaft. Als Diureticum (?). 

PsAPARATB UND DosBK. 1) Tinctuva Colchicif im Verhältmss von 1: 10 
(nach Ph. Helv. von 1 : 5) Weingdst bereitet; au 10^15 Tropfen p, do$. ad 2,01 (pro 
die 5,0!) (Ph. Helv. 1,0! tesp. 5,0!) — 2) Fi««» Colchiei, ebenso (Ph. Helv. 
gleich£üls,\ 
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Ephedri»ttm und Pseudoepheärinum (hydrocbloricum) (nicht officioeU)» 

— H 

aus der Ephedra Tulgaris und andern Epbedra-Arteu, CeHeXIi(OB).C - 1 1 > f&hit 

wie fittt alle in /hSteUung die Gruppe (\^_ fiüirenden aromatischen Körper sowohl 

resorpti? als local (instillirt) Mydriasis herbei i welclie auf einer Erregung der Dila- 
tationsvorricbtung beruht und nicht wie bei Atropin auf NacUasa des Sphincter* 
Tonus. 

Secale cornutum; Ergota, Mutterkorn. 

Auf verschiedenen Gramineen namentlich auf Secale cereale (Roggen) zeigt 
sich öfters krankhafter Auswuchs des Samens durch eine Pllaart, Claviceps pur- 
pur ea. Dn ausgewaclisenai Zustande bildet diesea Secale oorautum, das Dauer- 

mycelium jener Pyrenomycete, ca. 2 Cön. lange stenglige, hornartige Körper, Itasser- 
licli von braun bis ;,chwarzP!- Farbe, inwendig hell. In der Medicin, und zwar apeciell 
in der Geburtshille war der Gebrauch dieser Droge scheu seit Langem bekannt. 
A. LomcBBUB Ton Frankfurt thut derra in der Mitte des 16. Jahrhunderts, schon Kr- 
wahnung; TUalius im 16. Jahrhundert benutzte sie «ad sistenduni Bangninem' nach 
Geburten, und im 17. und 18. Jaluliundoit wurde sie nainontlich als wehentreibendes 
Mittel schon gebrnnclit. Ebenso war schon im 16. Jahrhundert l)ekannt, dass durch 
fortwährenden Genuss von Brot, welches secale cornutum enthält, ein epidemienartig 
sich ausbreitender KrankheitssuetaBd entstehen kann, weldier verschiedene Namen 
erhalten hat: Ergotismus, Z^lorlius spasmodicus malignus cerealis, 
Kriebelk r auklit' i t : Gefulil vonKriebeln in den Extremitäten. Anästhe'^ir n la ampf- 
haft© Contra Lturcn, Stu])ur, Geisteskrankheit und epileptifonnc Autallc; — Störungen 
des 8eheui> u. s. w., — Lahmungen ; nmuiilicireude Gaugrau der Zehen, Finger, Nasen* 
spitae u. s. w. 

Ausser unwirksamen , resp. wenig wirksamen .\lkaIoiden und andern Basen, 
Ergotin. Ergotinin, Cholin, fernor dem aus dem Cholin sich abspaltenden Trimetliyl- 
amin u. s. w. ist aus Secale cornutum nur ein wirksames .\lkaloid erhalten worden: 
Comutin, leicht löslich in Alkohol und Essigäther, unlöslich im Wasser; ausserdem 
als whdcsiane StofTe zwei sehr serseiabare Stturen: Sphacdinsiure, stickstollfrei, un- 
löslich in Wasser, löslich in Alkohol, und Ergotinsäure (letztere im weniger reinen 
Znstande auch Sclerotinsllure genannt), glykosidisch, stickstoffhaltig» sehr leicht a.B. 
durch Magensaft üersetsiUcb, hygroskopisch. 

Physiologische Wibkung. Das Comutiu ei/euj^t ha Kalt- uml 
Warmblüteru Krämpfe uud Muskelsteifigkeit; Blutdruck, auch direct 
(unabhängig von den KifUnpfen, an eurareeirten Thieren) gesteigert, 
anscheinend durch Beizung des vasomotorischen Centrums; dar Uterus, 
gravid und nicfatgravid, verföUt zuletzt in Gontracturen, bo lange 
er mit dem Backenmarke in Nervenverbindung. — Die Sphaceliu- 
sftnre erzeugt ebenfalls central bedingte Blutdrucksteigerung, und bei 
Hahnen und Schweinen Gangrftnescenzen; man findet hyaline Thromben 
in den Arterien. Bei Hunden, Katzen und Kaninchen zeigen sieb, z.B. 
im Darm, allerlei Blutungen nach Art der hämoiThagischen Infarcte. 
Es scheint also das Blut (vergl. Kalium chloricum, Sublimat, Arsenik) 
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Uui'ch Miitterküiii verändert und /u Gennnunf^en ireneigt zu ^^elIl, was 
auch die blutuiigsstillende Wirkung des Seeale cornutum ausschliesslich 
erklären dürfte. Die Sphacelinsäure ist zusammen mit dem Comutin 
vermuthlich dtiüjenige, was dem Mutterkorn die Wehen erzeuijende 
Wirkung verleiht. Die Ergotinsilure ist das das Central uenensystem 
lähmende, auästhesirende, blutdruckerniedrigende Princip des Mutter- 
korn : der Uterus wird durcli sie oicbt beeinflusst 

FOr den praktischen Gebrauch kommeD niir das Seeale cornutum 
selber (nur gut bis etwa 8 Monate nach der Ernte) und gewisse Extracte 
in Betracht, , die g^;en einander erst noch auf ihre Brauchbaikeit zu 
prttfen sind; das Extractum Secalis comuti, das Extr. See comut flui- 
dum des Arzneib. f.d.D.B. und die nichtoifie. Extr. See. com. Denzel, 
Extr. See. com. eomutino-i^hacelinieum, Extr. See. com. WieGxsns 
u. s. w. 

Therapeutische Anwendung. Das Mutterkorn und seine \sirk- 
samen PrUparatc werden 1) als U te r u s c o n t r a c t i o n c n c r r e g e n d e 
Mittel p;el)raurht; doch ist das Mittel nur dann zur G?1)urtsbesdi]eu- 
nigun«! anziiwi uden, wenn der ATnttpnmind vollständig erweitert ist, 
die Lage des Kindes keine AemU l ung lordert und nur noch kräftige 
Wehen fehlen; doch auch hier erkennen viele Geburtshelfer den Nutzen 
liicht nur nicht an, sondern halten Mutt erkurn, — weil angeblich Krampf, 
nicht periodisch Wehen erzeugend, — für schädlich. In der Nachge- 
buitbperiüde, zumal gegen iUutverlust, gilt dieser „krampfhafte Tonus" 
allgemein fClr nützlich. Ebenso bei au de rnuterinen Blutungen. 2) Bei 
Blutungen nicht nur des Uterus, sondern auch ttberiiaupt bei allen 
aus pathologischen Ursachen hervorgebenden mehr innerlichen Hftmor* 
rhagien (s. oben). 3) Zur Verkleinerung und Atrophirung 
TonFibromyomendes Uteras, besonders in Form subcutaner Ein- 
spritzung der hierfür pass^den Präparate. 4) Gogen H arni ncon t i- 
nenz. 5) Bei vasen Ufen Strumen, in das Gewebe eingespritzt 
6) Gegen Polyure. 7) Bei Aneurysmen. 

PKÄPAK ATE t'ND DOSKS, 

1) Secale cornutum. Innerlich io Pulverluim, zu 0,3— 1,0! (pro die b,0 1) 
(Ph. Uelv. desgleichen, dazu aber: ad infusum: d. m, s.2 Gr., d m. p. d. 10 Gr.) 

2) Extractum Seealiif durch wässrigen Aoszag dhofestellt, rodibraim, di<^ 
ia Wasser leicht löslich. 0. 1—0,5 innerlich» subcotim. 

Extractum Secali.^ cornnti f'luidum. Mit Wasser, Siilzsäure und 
Alkohol extrahirt, lÜU Theile Extract entsprecheu, wie bei allen Fluid - Extracten, 
100 Tbeileii Droguen; dieses Präparat ist daher m denselben Dosen ^e See oornnt 
in geben; es erachemt als da« zvedonissigste von allen Secale-ooumui-Pri^iBniten. 

Acidum sclerotinicum, nicht officinell. Graues Pulver, im trockenen Zu- 
stande leicht haltbar, in Wasser leicht löslich, sehr zersetzHch in wässeriger Lösung. 
Innerlich U,0o — 0,2, subcutan 0,03 — 0,1. Gute Präparate bewirken in der Regel nur 
gerii^e drtUche BeactioD «n der Sticfastelle. 
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Im Ansddosse an Seeale cornafnm woll^ wh* einiger neiieo I>rogeii ErwShniiiiK 
llmn, welche von Amerika aus zuerst emitfohlen wurden : das fluid cxtract der friscbeo 

"Wurzelrinde von GoBsypium herbaconm (L.) fBauiii\von(>n=,tjiudc'), zu 5,0 — 15,0; 
ferner: Hydrastis canadensis (Kanunculacet^) (enthaltend ilydrubtiu und Berberinj; 
benutzt wud ein (officinelles) Extractum fluidum. Es scheint als Wehenmittel un- 
braucUwr, aber als »Ttmicam" tOtt den Uterus bei vOMigisa HiiiMNrriiagieii, Endome- 
tritis chronica u. a. w. redit nftlalidi zu sein {4mal tlglicb 20 TropfanX 

lfnf«bi«n» Agarieint richtiger Agaridoaftore, Pm^^^CcouH' 

BoLetu larid«, dem Ütavhemchwamm; höheres Hnnologoa der Aqvfdtibire, amorph ; 
schwer löslich in Wasser« ist als ein die SchweisssecretiOD lähmendes Mittel in Ge- 

brauch. Am besten innerlich in Pulverform zu o — 10 Milligr. mehrmals tilglich 
(ad 0,1!)- Subcutan als Natronsalz zu stark reizend, nicht anwendbar; lähmt n u r 
die Schweisssecreüon, nicht Speichelabsondenmg u.s. w. Die Wirkung ist eine peri- 
phere, vidleicht direct die DrOsensellen treffend. Hm und Pupille (im Gegensali au 
Atropin) werden nicht beeinflusst 



Amylinn nitrosoni) Salpetrigsäure-Amylester. Amyl- 

nitrit CHuO.NO. 

Dieser Aether, welcher durch gemeinsame Destillation von Amylalkohol und 
salpetriger Säure erhalten wird, ist eine blassgclbe, eigcntbümlich fnu Lt^irtig riechende 
und schart schmeckende Flüssigkeit von neutraler Keaction, siedet bei 9(i^, ver> 
dunstet also aiemlidi l^cht. 

FHnioLOGisGB-TOziscHB WiBKUNG. Atlunet OB Mensch dieDAmpfe 
von 2—5 Tropfen dieser Substanz ein, so tritt sehr bald unter Hitze- 
gefbhi eine wenige Minuten dauernde auffallende Röthung der Gesichts- 
haut ein mit starker Pulsation der Carotiden und Beschleunigung des 
Pulses. Im Thierexperimente, sowie in sphygmographischen Curven des 
Menschen zeigt sich in dieser Zeit eine enorme Erniedrigung des Blut- 
druck, der eine ganz flüchtige, wohl nur von sensibler Reizung der 
Xasen- und Luftröhrenschleimhaut durch die Dämpfe herrührende Druck- 
hebung vorau'j:eht. Die eigentliclie Wirkung, nämlich die Drucksenkung, 
ri^hrtvüu einer ErsL'lilaffiMigd<.'i Ai-tenen des Gesichtes und desSdiädol- 
inneru, sowie — mu-h unten ailmalil ich abnehmend — dt>r obf>n'ii KOr- 
perhälfte her. Diese Erschlaffung ist div Folge vorübergoheii(ier Liiii- 
mung des betrefleuden Absclmitlet> iles vasoconstrictorisi-hou CeutiTuus 
und nicht der Peripherie. Beweis : Bei normalen Kauiuchen erweitern 
sich 8 Secunden nach 1 — 3 Athemzügen Ainyliiitrit-haltiger Luft die ( )hr- 
löffelai'terieu maximal; Iiält man durch Artcrieukleminung <ia^ An/vl- 
nitrit führende Blut vom Eintritt zum Hirn ab, iSsst es aber durch die 
Ohrlöffelgefftsse fliessen, so tritt selbst nach 20 Seeunden die Wirkung 
nicht ein, obwohl das Gift die Gefilsse berührt. Löst man dann die 
Klemmung, so ist in 8 Secunden die Ohrarterienlfthmung wieder da, 
also wieder 8 Secunden nach Vergiftung des Centrums. 

Die Pulsfrequenzsteigerung ist nur indirecte Wirkung des Mittels, 

Clfteltft-FiUkna, AnnaiBitMlohn. 7. Anfl. 6 
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»t die directe Folge des Äbstarzens des Blutdroefcs: man compriniire 
wahrend der Wirkung die Baucbaorta und treibe den Druck in den 
Himarterien zur normalen Höhe, und die Pulsfrequenz ist (sogar etwas 
unter die Norm) vermindert Der mechanisebe Draek auf das Vagus- 

ccntnini war vorher fortjEefallen, während jetzt die (ei*weiterten) Hirn» 
artenen bei normale Drucke wieder (sopar t nlccr) fius Centruui 
drücken und reizen; nach Va^nisdurcbscboeiduiig beiderseits ändert 
Amylnitiit die Frequenz nicht mehr. 

Aus irleirhoiii (rruiKlo tritt auch Athniungsbeschleunijnin^ und 
Mellitm ip auf. später aurh Krämpfe*. AorteuconipreFsifH! beseitigt zu- 
nächst auch die.se. Hoi i'ien. vor^rifteuden Gaben zei,t:t si<'h. wie 
nach Nitriten und Nitrokurpeni uberhau])t, sowie nach sehr vielen - 
direnden und reducireudeu Chennkalieu . eine Umwandlung des ( )xy- 
hsiinoglohins zu MethäuiOErlohiii, weli-lu > uiitilln^^ ist . den Sauei-stoff- 
trauspürt iiu Blute zu veiiuitteln, was wiederum zu Dysimö und Krämpfen 
fuhrt. Die schliesslich vollständiger werdende allgemeine vasocou- 
strictoriscbe Lähmung lässt (s. S. 58) allgemeines (passives) Enger- 
werdender Arterien entstehen. — Die Vasodilatatoren sind bei dem nach 
Amylnitrit sieb zeigenden Krrdthen nicbt betheiligt. 

Therapeutische Anwehduitg. Gegen An&Ue von Asthma, 
Angina pectoris. Gegen solche Hemikranie, welche von spasti- 
scher Gebimanämie herrQhrt. Zur Coupirung epileptischer Insulte: 
kwz abendl, wo Gefässspasmus, namentlich am Kopfe, im .Hirn, in der 
Brüstt als causales Moment beargwöhnt wird. Femer bei Syncope 
nach Chlontform, CocaYnu. s. w. zur Hervorrufung vorQbergehender 
(relativer) Hiniliyperämie. Das Mittel beseitigt auch in AnfsVllen von 
Bleikolik vorübergehend die Schmelzen, aber nicht durch Gefässerwei- 
terung (im Splanchnicusgebiet findet nach meinen Versuchen keine 
solche statt), sondern wegen der Wirkung auf die Dannnmsculatur, 
weiche verminderte Cireulärcontractinn bei sn'j:ar begünstigter Lon- 
gitudinal-l-eristaltik zeigt (s. auch d. Üpiuuiwirkung S. 45). 

DosiKciHu: s. obeu. 

Nitroglfo«riamii CWO.NO^. zn Vi»— IMgr.; voa 1*/m aUcoholiBcber Lft- 
gung i_io Tröpfen in Wasser melinn. tgL; wirkt ebenso aber nachhalttger, als das 
vorige^ 

Anijgdalae anarae und A^a Aiiiy^dalantm amanumiii. Bittere Haadehi 
und Bittermandelwasser. 

Dio bitteren Mamleln ctitlialtni n. A. Amytrd.ilin und Emuläiu, welch letzteres 
bei Amv*>^;enlicit von Wasser - ■• aiso auch schon in dem feuchten Samen — au» dem 
Amygdalin üittermandelöl = Bonzaldehyd teHjCHO, Blausäure CXH und Zucker 
abspaltet Das Bittermandelwaiier enth&It Vi« ^/o Blausliire. Als gewanlges Cbrri- 
gens und als Parfüm entbehrlicbi als Mittel unbrauchbar. Ad 2,0! {ad Sfi^tro diel) 
(Ph. Helv. ad 10»0 pro diel Fb. Helv. hat auch die gleichfalls GNU entbaltende, 
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«benso zu dosireiulc Aqua Laurocerasi, Kirgchtorbeei-H-asser). Als Gift wirkt Blau- 
«iue in flfBtor Linie dm teneren Gaawedisel l&hmeud (der diemische Hecbanismus 
ist nicht tnfgddirtX tHao erstickend; obwoU das Blut Ssnerstolf genOgend rüdilich 

in Folge der Dyspnö enthält, sind entweiler die Gewebe unfähig, diesen aufzunehmen, 
oder das Blut (oder die Capillaren) lialx Ti die Fähiirkcit, verloren den 0 an die Ge- 
webe zu Ubertragen; ausserdem wiikt liie GNU auch etwas (direct) betäubend; 0,05 
vasserfreie CXH ist eine todtliclie Gsbe für den Memdien. 

TuHAPiB DER Veroiptuno. Symptomatisch ; walmcheinüdi (abgesehen tod 
der causalen Indication dt r Prophylaxe und der Entfnmung: des noch nicht rSBOr- 
Inrten Giftes aus dem Magen) entweder erfolglos oder unnöthig. 

II. Gruppe. 

ANTIPYBETICA'>. 

Die Autipyretica sind im Stande, die fieberhaft erhöhte Köi'per- 
teiDperatur zu erniedrigen. Sie scheinen auch jede nicht fieberhafte 
Steif^erung der Eigenwftrme, wie sie z. B. nach heissenBftdem, bei Som- 
mermärschen der Infanterie » bei starkein Tetanus u. s. w. vorkommt, 
schneller zum Ausgleich zu bringen* Die normale Körpertemperatur 
wird erst durch enorm grosse Gaben enüedrigt 

Die Autipyretica, indem sie die Körperwärme des Fiebernden ver- 
ringern, beseitigen indirectaiich diejenigen Fiebererscheinungen, welche, 
und soweit sie directe Folgen der Körpertiberhitzung sind : die Puls- 
beschleunigung , die Respirationsbeschlcani.^unir u. s. w. Sind diese 
theilweisp v(mi niirlrrn Unistilndeu abhäns^ig, z. B. die Atlieiniuith von 
pneunionisciier laliltration, die grosse Pulsfrequenz von Blutverlusten, 
Circulationsstörungeii u, dergl. ni., so hleilit dieser Aiitlieil bestellen. 
Desgleichen schwindet oft die THiI-^Im s. lileunigung nicht oder nicht 
ganz, wenn das Mittel an und fiir sicii pulsbeschleunigend wirkt, was 
in den Kauf geuonuueu werden darf, wenn die sonstige Qualität des 
l*ulses, insbesondere die Spannung, durch daisselbe an sich nicht 
schlechter, sondern besser wird. 

Die Temperaturerhöhung ist aber nicht das innere Wesen des 
Fiebers. Das „Fieber" beginnt mit dem Eindringen eines den Stoff- 
wechsel fermentartig beeinflussenden Krankbeitsstoffes. Meistens ist 
dies Ferment ein organisirtes (Mikroorganismen); zuweilen, so beim 
„aseptischen** Fieber, dttrite, ebenso wie es in einigen experimentell ~ 
z. B. durch sterilisirte Heiqauche, Fermente — erzeugten Temperatur- 
Steigerungen der Fall ist, ein nicht fermentartiger chemischer Körper 
(z.B. Stoflfwechselproducte von Mikroorganismen) oder ein ungefonntes 
Ferment die Fiebenirsache sein. Es bleibe übrigens unerörtert, ob im 

^) Fieberbekiuupfende Mittel. 

6* 
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ersteren Falle die Bacterien als solche oder die von ihnen pi odudrteii 
(ungeformten) Stoie das chemisch Wiikende sind. Mit dem Eindringen 
des „Ferments*, «Krankheitsstoffes*, oder wie man es auch nennen wilU 
beginnt ein neuer Chemismus, eine qualitative Aenderung des Stoff- 
wechsels, die in einem gesteigerten Zugrundegeben von Organ ei weiss* 
und rotheti Blutkörpercheu sich ilusserlich nianifestirt; in Fol^e hier- 
von: HaiDStofiausscbeidung gi'össei als sie dei-selbe Meusch im j] ichea 
Eniährungs- (resp.nunger-)ZustaDrie ohne Fieber gehabt haben würde; 
dunklerer, rother TTrin (iinitrewandelter Blutfarbstoff), Abmagerung 
der Muskeln u. s. w., Bleicherwerden der Hautfarbe u. s. w. In welcher 
Weise diese qualitative Aenderung des IStortümsatzes zu einer Krliöliung 
der Kurperwärme führt, ist nicht klar; Folgendes dürfte iu dieser Be> 
Ziehung zu sagen sein : 

Im gesunden Zustande haben wir Mensdien innerhalb der 
Grenzen der von uns i nnegeh a 1 te neu Leben sbi' dl n unge n 
eine Eigenwärme , die sich zähe ungefähr zwischen 87,0 — 37,5** C. er- 
hält, wie immer die Kahrungsweise , die äussern Bedingungen det 
Wärmeabgabe, die Producdon der Wftrme in m&ssiger Arbeit oder in 
der Buhe sei : wir nennen dies die fjHegulirung" — wir sagen wohl auch 
»die Begullrung* sei «auf B7,&<* C. eingestellt\ Alle Thatsacfaen 
sprechen dafür, .dass es das zum kleinsten Theile bewusste, grOssten- 
theils gAnzlich unbewusste Behagen der Ganglienzelten ist, welche diese 
„Einstellung der Begulirung** veranlasst. 

Wie aber die Nonn consequent eine fast hoiizontal laufende 
zwischen 37 und 37,5* C. sich beweprn(h' Curve zeigt, so halten mit 
fast gleich zähem Eigensinne die einzelnen Krankheiten, wie Pneu- 
monie, Abdo!nina]tyi)hiis u. s. w. ihre besonderen Curven fest, gleich- 
viel ob im Soiniuer oder WMnter, im Norden oder Süden, hei bester 
(Hier niinder guter Ernährung — , kurz, gleirliviel Mio die Wärme- 
]H()duction und Wanneabgabe — inner Ii all» gowissf'i" (irenzen 
— sind. Dies sclieint eine neue Reguliruug&weise , eine neue „Ein- 
stellung" zu bedeuten. Indess könnte es erstens auch an tibergrosser, 
periodisch wechselnder Wärme pr o d u c t i o n bei relativer Insuffi- 
cienz der Wärmeabgabe liegen; liier wäre dann das Bestreben, zu 
reguliren, das gleiche geblieben, — aber der Körper könnte die über- 
reichen Wftrmemengen ni<^ expediren. Zweitens könnte ohne Aende- 
rung der „Einstellung** — gleichviel, ob bei vermehrter oder ver- 
minderter Wftrmeproduction der Wärmeabgabe mechanismus durch 
die Krankheit geschwächt sein. Auch hier wtre das Begulirungs- 
bestreben normal geblieben, aber insuffident Nun ist nachgewie- 
senermaassen die Wärmeproduction des hungernden Fiebernden ver* 
mehrt im Verglddi zu dem ebenfalls hungernden Gesunden. Aber sie 
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ist doch lange nicht so gross wie die Wänneproduction des normal er- 
nfthrten und mSasig arbeitenden Gesunden. Da dieser tfotzdan nur 
37,5* G. bat, trotz beispielsweise doppelter Wärmeerzeugung, so muss 
«6 an den Warmeabgabeapparaten oder an der ^Einstellung" liegen, 
dass der Fiebernde z. B. 40" C. hat. Bei manchen Fiebernden ist 
thatsftehlich die Wärmeabgabe insufiieient geworden — es bleibe un- 
«rörtert, ob absolut oder relativ: solche Patienten streben nach Ab- 
Vühlung, dulden die Bettdecke nicht u. 8. w. ; in ein abkühlendes Bad 
pebracht, giebt der Körper schnell und ohne Gegenregulirun«: grosse 
Wärmemengen ab und kühlt z. B. von 41^ C. auf 40** ab. Dann aber 
beginnt — also noch bei erhöhter Temperatur — die Gegenregulining : 
<lie Haut wird hlass, die FTaiitarterien verengern sich : der Patient föngt 
zu zittern an, klappert mit den Zilliiien — mit andern Worten: er 
spart und producirt Wärme: er rei,nilirt niif to^*. Hie iMiistelluiiLr hat 
sich thatsächlich geändert. Und bei d i neisten continuirlich Fiebern- 
den und immer bei steigendem Fieiier regidirt der Organismus von 
vornherein — allerdings weniger kräftig luul erfolgreich als ein ge- 
sunder — gegen die Abkühlung, wahrend er gegen ErwürnumLi; ei-st 
bei einer höheren Temperatur als ein normaler in der bekannten Weise 
ankämpft (beides ist auch in Thierversnchen sichergestellt). Die Re- 
gulirung iPt also auf einen höheren Grad eingestellt. 
Da dies bei jeder Mikroorganismen-Invasion, d. h. bei allen Infections^ 
krankheiten auftritt, so liegt es nahe (ist aber nicht bewiesen), dass 
diese spontane Erhöhung der Temperatur eine ererbte Abwehrmaass- 
regel des Organismus sei, der demnach diejenige Brttttemperatur ver- 
lässt, anhiebt, welche der Ansiedlung der pathogenen Bacterien so 
günstig und einladend war, und dafür Temperaturen erstrebt und an- 
nimmt, die der Schmarotzer nicht verträgt. Wer dieser Voi-stelhing 
2\ineigt, wird das „Fieber" an sich nie bekämpfen mögen. In der That 
scheint die Empirie zu ergeben, dass die systematische, conse- 
quente Bekj\mpftmg der Temperaturerlinhiing nicht zutritglirh für die 
Kranken ist — zum iniiuiesten meisten'^ iiiclit Doch aber uiebt es viele 
Falle und fast bei jedem Fiebernden Zeitniomente, in denen ein anti- 
pyretischer Ein'iriff erwünsclit, nützlich oder unerlässlii'h uoth wendig 
ist. Temperaturen von weit iiber 41*' (sogenannte Ilyperpyrexien) sind 
mit dem Leben fiir die Daner nnvereinl»ar — und müssen als selbst- 
mörderisches Be.uinnen des Organismus unterdrückt werden. Bei lang- 
dauernden fieberhaften Krankheiten kann Consumption dadurch ein- 
treten, dass Appetit, Secretionm, Verdauung, Assimilation, in Folge 
4es Fiebers an sich, darnieder liegen. Oiebt man ein Antipyre- 
ticum, so zeigt sich relative Euphorie, Appetit und Assimilation des 
Genossenen. Hier kann es nützlich sein, tftgUehanfeinigeStun- 
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deo antipyretisch vorzugehen. Audi zur Erniöglichun}; des Schlafe» 
und zur Verhütung nervöser Erschöpfung kann ein antipyretischer 
Eingriff ntitzlich und nöthig sein: in der Apyrexie schlafen die Patienten 
vortrefflich. Schon die Euphorie — nicht inuner, aber oft sich zeigendes 
Gefühl scheinbarer Gesundheit— ist fiir Patienten und Angehörige eine 
erfreuliche Abwechslung. 

Ziin) autipyretinchen Kiu^ireilen eigni'U sicli in erster Linie ab- 
ktthlendt' Rüder, nasse Kinwickluugeu u. Aehul. Obsclion der ( )rL^aiiisiim8 
sich regulireuci hiergegen wehrt, so gelingt es doch, die Abkühluug 
zu erzwingen, gerade wie ein Gesunder, z. B. in eine Gletscherspalte 
eingeklemmt, trotz ulier Gegenreguliruuj.' seine Kigenwänne üiclit auf 
870 C. erhalten kann. Der Fiebernde ist aber lange nicht so wider- 
standdcrSlIjg wie ein Gesunder und ist daher ziemlich leicht ahzu- 
kOhlen. Die abkOhlenden ß&der sind um so mehr nützlich, als sie 
nicht bloss die Temperatur erniedrigen, sondern als krflidjce Beizmittel 
für das gauze Nervensystem, einschliesslich des Sensoriums, dem ner^ 
yösen Verfalle entgegenwirken: insbesondere auch der Blutdrculation 
und dem Herzen eine heilsame Auffrischung geben; als inspiratorischer 
Beiz verbessern sie dieArterialisation des Blutes und wirken drohenden 
Hypostasen in den Lungen und Aehnliclieni entgegen; durch Bethätigung 
der Hautcirculation verhüten sie Decubitus und Derartiges mehr. — 
Ausser den Bädern und dergleichen (nasse Ein\sicklunfren ii. s w.) 
haben wir - - bequemer in der Anwendung und länfj:er in der Wirkung 
als diese, eine Reihe von antipyretischen Arzneimitteln, theils der Alka- 
loidsiihäre. tlieils der aromatischen Chemie (ini engeren Sinne) ange- 
hörig. l)er Ahlauf der Wirkung ist priucipiell bei allen der gleiche, nur 
die Zeitverliältnisse, Dauer und namentlicl« tlie Gesdiwindigkeit der 
E u t w i c k 1 u n g und des \' e r Schwindens der Wirkung ist sehr ver* 
schieden. Gerade diejenigen Substanzen, welche wie die drei Dihydroxy- 
benzole (Brenzcatechin, Resorcin und Hydrochinon) oder wie das eben- 
falls als Antipyretieuni nicht mehr angewandte Kairin ungemein brüsk 
die Wirkung sowohl entstehen als verklingen liessen, haben sich eben 
deshalb als praktisch unbrauchbar bewiesen , aber de haben die Er- 
kenntniss des Mechanismus der antipyretischen Wirkung gefördert: 
Beim Chinin sieht man kaum, wo die Wftnnemengen bleiben, wenn die 
Temperatur sinkt; und ganz allmählich steigt sie später, ohne dass man 
merkt, ob und wo Wftnne erspart oder producirt wird; rapide dagegen 
stürzt die Temperatur beim Kairin, und rapide steigt sie beim Nachlas» 
der Wirkunu : hier erkennt man deshalb auch leicht den Mechanismus 
zuerst der Wärmeentäusserung und dann der Wiedelgewinnung der 
zum Temperaturanstieg nöthiiren Wärmemengen. 

Sobald am Fiebernden die Wirkung des Kairins beginnt (und in 
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weiliger schrofSer Weise findet dies bei allen Autipyreticis statt), öfinet 
der Oiganismus alle Schleusen der Wärmeabgabe und entlflsst unge- 
heure WAnuemengen: starke Schwei sssecretion, noch weiter 

beschleunigter Puls mit zunehmender arterieller Spaiiiuin}? und 
Erweiterung der Hautarterien und hierdurch reichlich blut- 
durchströmte, heisse, rotho Haut u. s. w. Dabei hat der i*atient 
auch subjectives Hitzegefübl (trotz sinkender Temperatur). Im Thier- 
versuche erweist sich die Wärmeabfralx» in dieser Zoit als colossal ver- 
mehrt, die Wäniiei)rüdiiction als nur wenig vermindert im Vergleich zu 
der unbehandelten Fieberzeit. 

Diese Mittel erniedrigen also die Temperatur durcJi St*>i- 
gerung der Wärmeabgabe. Aber ein Irrlhum ist es. zu glauben, 
dass sie antii>yretisch sind, weil sie tlie Haiitgefösse erweitern, Schweiss 
erzeuueii n. s. w. Denn wenn die Wiikuui: ihren Höhepunkt und der 
Patient z.B. 38** oder 36** erreicht hat, so hört die grosse Wärmeabgabe 
ganz auf, und man kann von jetzt an dureh richtige Dosirung diese Wir- 
kung ganz beliebig verlängern, Stunden, Tage, selbst Wochen lang, und 
der Patient oder das Versuehstbier geben nicht mehr, sondern im Gegen- 
theile weniger Wftnne ab, als in der Norm : die Haut ist kflhi, blutarm, 
keine stftikere Schweisssecretion findet statt. Nur um die Temperatur 
von ihrer H5he hernnterzubriogen, setzte der Wftrmeabgabeapparat 
so hitzig ein — ; zur Festlialtung der Apyrexie bedarf es seiner Thfttig- 
keit nicht mehr. Und da der Köri>er diese niedrigere Temperatur ohne 
jede sichtbare Gegenregulation sich gefallen lässt, da er fornor nach- 
gewiesenermaassen beim Versuche seine Temperatur künstlich zu er- 
höhen (oder zu erniedrigen), wie ein nonnaler regulirt, so ist darircthan, 
dass bei ihm die Regulation auf diesen neuen Grad sich eingestellt hat; 
und so erkliirt sich die hitzige Wänneabgabe von vorher: der z. P». bis 
dahin mit 40" C. fieberiide und jdötzlieh auf 37** „eingestellte'' Orga- 
nismus war sich zu warui, empfand sieh selbst als Überhitzt: daher das 
rothe Gesicht, der noch mehr bej?chleunigte Puls, der Schweiss u. s. \v. 
— jetzt, wo er seine erstrebten 37** endlich erreicht hat, ist gar icein 
Grund zu besonderen Maassnahmen ; und so lange wir duich unsere 
Medicatiou diese neue Einstellung der Hegulirung aufrecht erhalten, 
regulirt er wie ein nonnaler. Wenn wir aber das Hydrochinon oder 
das Kairin ihm nicht weiter reichen, so kommt eine Zeit, da dessen 
Wirkung in etwa ^/t — 1 Stunde von ihrer Höhe zu Null absinkt; hier 
zeigt sieh Folgendes: ein Frösteln, Krampf der Hautarterien, bleiche 
Farbe des Gedchts, Gftnsehaut, Schüttelfrost: kurz alle Zeichen des 
Sparens und der Production von Wärme. Calorimetrisch findet sich 
im Vergleich zu vorher in diesem Stadium (bei Versuchsthieren) wesent- 
liche Verminderung der Wärmeabgabe bei erheblicher Steigerung der 
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W&nnepn)di]ction. Und hierbei steigt die Innentemperatnr denii 
auch schnell zur fieberhaften Höhe: die Regulirung kehrte zu ihrer 
fieberhaften Einstellung zurück, und deshalb empfand der auf 40* etn- 
gestellte aber nur 37** warme Körper sich als kalt und fror, sparte und 
heizte so lange, bis er die erstrebte Temperatur von 40** fiEu*ti8ch er- 
reicht hatte. 

Diese Schüttelfröste beim Aufhören der Wirkunjr waren es beson 
ders, was die hastiu' wirkenden Körper schnell aiissor Obraucli lirafhte. 
Bei den andern Substanzen sch'Rindet die Wirkung ohne Frost ?anz 
allmählich. Das mildeste Mittel i^t u\ Hi-^^or B«vieliiin'_r das Chinin, 
dann kommt Salicylsfture. Antip.v im. l'heiiacetm und Antitehrin. Ziem- 
lich brüsk ist schon das Thaliin, ferner die (nicht mehr hierfür benutzte) 
Carl)()lsäurt'; dann konnnen zum Schlüsse die erwähnten Köiper: Kairin 
und die Dihydroxybenzole. 

"Was am Centraluervensysteme chemisch oder raolecular vorgeht, 
wenn es heim Etkranken die Kegiüirung hOher einstellt, und was die 
genannten Mittel an diesen chemischen oder molecularen Aendenmgen 
ihrerseits zurQekSndem, wenn sie die Regulirung wieder niedriger ein- 
stellen: — daiHber weiss man nichts. 

Was man sonst als Ursache der antipyretiBcben Wirkung dieser 
Stoffe glaubte beargwöhnen zu sollen, wie: Venninderung der Oxyda* 
tionen^ der Wäraiebildung und des Stoffwechsels in den Geweben über- 
haupt, Venninderunji der 0-Uebertragung durch das Hämoglobin, — 
kann nicht in Betracht kommen, denn es sind Wirkungen, die am 6e- 
Sunden constJitirt sind, und bei diesem sinkt ja die EigenwHrme nach 
Darreiebnnfr nntiiiyrctisclier Gaben nicht; offenbar reofulirt er hier, 
bei VerminderunL' dor Warinnf-rnfbiction (d)enso, wie er z. B. auch bei 
Verdopiteluni: stMner Wänncproduction durch Js'ahrun^^ und Arbeit 
re^'ulirend docli Normaltemperatur behält; wüixie beim Fiebernden die 
Regulirung uiclit geändert, so würden jene perinpren Aenderunpren seiner 
Wftrmeproduction die Kör})erwärin(^ aucii bei ihm nirl»t erniodiitreu. 
Ob dan:egen nicht die antifoimentativen und antiseptischeu Eigen- 
schaften, welche sämmtlichen aütipyretischeu Körpern oder doch ihren 
möglichen Zersetzungsprodueteu zukommen, auch dasjenige ausmachen, 
was die Aenderung der Regulirung bewirkt — also z. B. durch Be- 
schrftnkung von Processen, die den fermentativen analog sind, verdient 
als Frage auswerfen zu werden. Dabei ist aber keineswegs an direete 
Tödtung oder Lähmung der pathogonen Bacterien selber gleich zu 
denken (denn auch der gesunde Regulationsapparat ist, wenn auch 
weniger, diesen Mitteln zugänglich). Diese antibaeterieUe Wirkung 
kommt erst bei den s p e c i f i s c h e n Heilkräften in Betracht, wie solche 
einigen dieser Mittel eigen sind: diejenige des Chinins gegen die Ma- 
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lariakrankheiten, der Salicylsfture, deB Antipyrins und des Antifebrins 
gegen GelenkrheumatiBinus. 

BemerkeDSwerth ist übrigens, dass SaÜeylsftttre u. s. w. am Nicht- 
fiebemden zuweilen, allerdings verBchwindend selten, unter Schattel- 
Irost ansteigende und mit Itritisdiem Sehweisse endende Fieberanfillle 
erzeugt, — was wobl als ein weiteres Zeichen dafür gelten daif, dass 
diese Mittel (in freilich nicht ganz einfacher und einsinniger Weise) die 
Regulationamechanismen auch des Gesunden angreifen. 

Die Beeinflussung des Stoffwechsels (Gesunder und Fiebernder) ist 
nicht bei allen Antipyreticis dieselbe. Sofern die Temperatur erniedrigt 
wird, wird hiervon abhängig wohl von allen eine gleichartige, übrigens 
noch nicht sicher genug erforschte Stoffwechseländenuig bedingt 
(vermuthlich eine geringe Verminderung des Zerfalls von Organeiweiss 
und einige Steigening dos Umsatzes von circulircndem Eiweiss); sofern 
die Entfieijeruiijj Apjjetit. Nahrungsaufnahme und Assimilation herbei- 
fühlt, zeigen si(Mi allenthalben die ents])re(iipn(l( u Stoffwechselände- 
rungen in gleicher Weise. Unabhängig alier von diesen Aendenmgen 
bedingen die verschiedeneu sogenannten Aiitipyretica, gewisse rmaasseu 
als directe ( i i f t Wirkung , verschiedenartiLre Stoffwechseläuderungen : 
so vcrmiiidern Chinin und Antip> riii die N-Ausfuhr (vennuthlich durch 
paralytische Verminderung des Umsatzes an circulirendem Eiweiss), 
während fast alle übrigen (welche sämiiitlich im Gegensatze zu jenen in 
toxischen Gaben sidi als Blutgifte erweisen) die N-Ausfiihr (vermutii- 
lich wegen vermehrten Zerfalles von Organeiweiss) steigern. 

Oortex Chinae. Oortex Cinehona«. 

Die uls Chinarinde bezeichnete Droge stammt ursprünglich von verschiedenen 
Speeles der den Bubiaceen angehörmden C in chona- Gattung her, wdche in ge- 
biiipgen Gegenden dw westlichen KQste SQdanierikas, in Venezuela, Ecuador, Fern 
und Bolivia «refunden wurden. Es sind namentlich die Cinchona officinaHs Hooker, 
C. C'alisaya Wedell, C. succirubra Pavon. Ob die heilbringende Kraft der Rinde 
diesor JUbame im Lande ichen bekannt war, als Peni im Jahre 1513 durch die 
Spanier entdeckt worde, ist sweifelhaft. Die Angaben darflber sind iridcrspreehend. 
J08EK DB JüsBiEu, welcher Loxa im Jahre 1739 bereiste, bemerkt, dass zuerst ein 
jesuitischpr Missionar im Jahre 1630 durch die Rinde vom Sumpffiehcr iiohoilt wurde. 
Acht Jahre später soll die Gemahlin des Vicekönigs von Peru« die Grähn Anna 
CinchoUt dnrch sie von der Tertiana gdieilt worden sein. Daher stammt die Namen- 
gebung der Bäume, und von jener Zeit an wurde das Polvo de la Condesa als Febri* 
fnpnim nach Spanien gohracht. Ziemlich rasch vciltreitete sich der fJohrauch dt-r 
gcpulvcitcn Rin(li> thwrh Geistliche und Fih'sten — imd anfangs gegen den Wider- 
spruch der Aerzte in Kuropa. Diese Pulver wurden gleichsam als Geheiramittel 
unter ▼erschiedenen Namen und zu sehr hohen Preisen verkauft: Pulvis pemvianus, 
P. febrigus, r ridmie oder Quinae (Quina ist Binde). Die .\ei-zte, weiche ihr in der 
aweiten Hüfte des 17. Jahrhunderts in Europa Eingang Terschafilen, waren nament> 
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lieh Chikklet, der Arzt Leopolds von Oestarretch in Brüssel, Willis, Tauob und 
Sydeniiam in England. 

IMe Knltnr dietcor Bftume wurde in der swdten I^Üftii nmovs Jahrhunderts 
mit Erfolg yoa den HoUilndeni and EngUndem in ihren indischen Besttraingen be- 
trieben. Sie gedeihen in gebirgigen Oegenden (loOO— 2500 Meter über dem Meere) 
heisser Kümate am besten. Seit einigen Jahren finden sich auch die Rinden einer 
verwandten Gattung: ileniijiu, in Columbien und Brasilien einheimisch, im Handel 
vor und dien«i mit andern ftlteren Rinden sntr Bereitung des Chinins, welches in 
diesoi Binden (unter dem commereiellen Namen China cuprea bekannt) zu 1— 2*/o 
vorkommt. Diese Facta witlerlegen die 1)isher streng festgehaltene Ansicht, dass nur 
Uinden des Genus Cincbona dm Chinin und seine nächst verwandten Alkaloide 
fthren. 

Die frischen Rinden sind blassgdblich und erhalten eine dunklere Färbung 

durch Trocknung und Lagerung. Die bisher im pharmaccutisdien Haadd gebräuch- 
lichen sind: 1) Cortex regius oder ( oi t< x Ch t nae Calisayae. Die erste dieser 
Bezeichnung stammt daher, dass sie als die beste erkannte Speeles für den spanischen 
Hof bestimmt war. Sie hat eine intensiv gelbe Farbe, besteht aus flachen korkireien 
Stttcken, ist 2—5 Mm. dick, auf der innem Flftche eng gestreift, scluneclct b^ 
Kauen sehr bitter, nachher adstetngirend. 2) Cortex Chinae fuscus (auch wohl 
Cort. cliin gris. pernvianns genannt), hauptsächlich von C. officinalis nnd peruvianus 
stammend, in röhrigen Stücken, aussen von graubrauner, innen von gelbgi üner Farbe. 
3) Cortex ruber, von C. sucdiubni von röthlicher Farbe mit giaubrilimlidiem 
Korice. 4) Cortex flavus, aus Rinden verschiedener Abkunft, namentlich tmi C, 
lancifolia, C. pitayensis u. A. bestehend, früher neben China regia gebräuchlich, jetzt 
Fabrikrinde zur Alkaloidberpitnng. 

In dem jetzigen Arzneib. f. d. I>. K. ist nicht melir amerikanische Chinarinde, 
sondern solche aus den asiatischen Knltnren, insbesondere diejenige der Cmehona 
snccirubra, vorgeschrieben. 

CuKuiscHK Bkstasdthbilb. Guuez vou Llssahon stellte zuerst im Jahre 1810 
ans den Rinden eine amorphe Masse dar, in wrlcher Tki-lktikk und üavkntou im 
Jahre lo27 die zwei Alkaloidu Chinin und Cinchuuia nachwi^eu. Seit die&er 
Zeit wurden aus den Chinarinden verscfaiedoie andere Substanzen dargestellt, theils 
Alkaloide, wie (Snchonidin, Chinidin, theils Sioren, wie Chinasäure CjH^ß^ und 
Chinagerbsäure 

Der wesoutUchü Bestandtheil ist das Alkaloid Chinin Cgi>il24Ns02. Diese 
Substanz kann krystallinisch und amorph erhalten werden, löst sich in 400 Thln. 
kalten, 250 Thln. heissen Wassers auf, ist leichter lAsUdi in Alkohol und Aethert 
schmeckt intensiv bitter und bildet mit Säuren wasserlösliche krystallinisch e Sat/e. 

Die Menge Chinin, welche aus guten Rinden erhalten werden kann, ist sehr 
wechselnd, je nach Speeles der Cinchonabäume, Standort (Boden, Klima), dem Alter 
der Bäume und Zeit der Abschälung; im Dundnehnitt 2<^/o; doch giebt es Rinden, 
welche eine wdt höhere Ausbeute liefeni, so insbesondere einzelne auf asiatischem 
Gebiete knitivirte Rinden (Cort. Cinchon. Calisayae Ledgerianae). 

Physiologische Wirkungen. Das Chinin ist, auch in Fonn neu- 
traler Salze, ein ziemlich eiier^nsches Antisepticum und ein («ilt für ge- 
formte Fermente und alle uiedern Organismen, nicht nur Bacterien, 
sondern auch Infusorien (wie Paramaecium, Actiuophrvs u. s. w.) 0,05 
— •* 5" ( ige Lösungen sind stark wirksam. Chininsalze wirken ih tlich 
iu geringem Grade reizend. Chinin, namentlicli die löslichen Salze 
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schmecken intensiv bitter. Einzelne besonders enipfindlicho Menschen 
bekonunen nacli Chinin Urticaria (was nach vielen Arzneistoffen be- 
obachtet wird). 

^fittlore Gaben (0,5 — 1,0) erzenpeii Ohrensausen und Schwer- 
hörigkeit, dabei leichte Benoinmenheit des Kopfes. Puls un» ein wenijj; 
verlanpfsamt , Teiiiperatui- nicht eniiedriirt aber ohne die sonstiaen 
Tagesschwankuügen; erst bei grösseren ijiaben leichte Temperatursen- 
kuugen. 

Stärkere Dosen (1 — 2,0) erziehen oft schou nne Art Vergiftung; 
es tritt Kopfschmerz ein, Schwindel, Gesichtsverdiuiklimg, Erweiterung 
der Pupillen, vermehrte Schwerhörigkeit, Verkleiueiung der Milz, Car- 
dialgie, Erbrechen. Noch stärkere Dosec (2— (i,0) kdnnen Delirien, 
Mnskelschwache, Zittern, Görna, Ck>nvulsionen und sogar eineii schnell 
tödtlich endenden Collape erzeugen, ein Ausgang, welcher beim Men- 
schen Qbrigens selten vorkommt Der Tod ist offenbar hauptsächlich 
durch das Erlösehen der Circulation bedingt Im GoUapse, auch wenn 
er nicht tödtlich endet, ist hier wie Oberall, wo die Blutcirculation 
schwer geschAdigt ist, ein Sinken der Temperatur zu sehen; dies hat 
aber nichts mit der antipyretischen Wirkung zu thun, denn unter anti- 
pyretisch wirksamen GaÄ>en des Chinins und ebenso der andern echten 
Antipyretica bessert sich die Arterienspannung und die Circulation 
des Patienten. 

Grössere Gaben machen zuweilen transitorische Amaurose oder 
auch bleibende Öchwerhin igkeit. 

Die Ausscheidung des eingeführten Chinins findet zu einein Theile 
durch (icn Hai*n statt, indess wolil nur /um geringsten Theile unver- 
ändert; das Auftreten einer amorphen Moflifit ation und eines dojipeli- 
hydroxylirten Derivats winl behauptet. Ein grosser Th{Ml scheint gänz- 
lich zerstört zu werden. Die Ausscheidung beginnt nach 15 Minuten 
und ist in 1 bis höchstens 3 Tagen beendet. 

Während das Chinin bei Thieren fast nur Lfthniungserscheinungen 
(am Hirn, Rflckenmatk, Herz, Yasomotion) hervorruh, ist das Cin^ 
chonin (— Chinin minus einer Methoxylgmppc, die in Para-Stellung 
zum N-Atom) exquisit krampferzeugend, und ein Theil der abrigen 
Chinaalkalolde reiht sich hierin dem Chinin, die anderen dem Gin- 
chonin au. 

Das Chinin setzt die absolute Zahl der weissen Blut körperchen her- 
ab, lähmt ihre Fähigkeit, amöboide Bewegungen auszuführen, und ver- 
mindert ihre Diai)edesis aus den Gefässen entzündeter Gewebe. Die 
Milz verkleinert sicli unter seinem Gebrauche. In frisch entleertem 
Blute vermindert es die Tendenz zur Siiurebildung; die Blutkörper- 
chen binden den Sauerstoff fester an das Hämoglobin, und fiiscber £iter. 
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welcher sonst mit Guajaktinktur die Reairtion des nascirenden Sauer- 
8to& darbietet, verliert durch Chinin die Fähigkeit dazu. 

THERAra DB« OBimH-ViBOftTinto: Symptomatisch; ereatuell alkoholische 

Excitantien. 

Therapeutische Axwend i ;ng . I. Chinin u n d s c i n o S a 1 z e : 

1) Als Antipyicticum : Diese Anwendung ist neueren Datums; 1863 
von Wachsmüth , ISn? mothodisch durch Ltebermeister pinL'pfi'ibit: 
der günstige Finfiuss des Chinins auf Wetthsellieher voranlas>te tien 
Versuch, das Symptom „Fieber" durch Chinin angreifen zu lassen. Am 
meisten bei Typhus, zumal vou der zweiten Woche an recht wirksam; am 
besten , wenn gegen Abend gereicht (beim Absteigen des Fiel>ei's), wo 
alsdann die Wirkung sich nach grösseren Gaben Ober etwa 18 Stunden hin 
erstreckt ; hftuflg jetzt durch Antipyrin, Phenaeetin, Thallin,u.s. w. ersetzt. 

2) Specifisch gegeu die Fieherfüi nieD, welche auf Malaria heruheu, 
speciell dfis Wechsel fi eher, hierin noch von keinem anderen Stoffe 
erreicht. Bei ausgebildeter Intermittens wirkt das Mittel (1 ,0) nur dann 

, heilend t wenn wenigstens S Stunden und nicht mehr als 24 Stunden 
(womöglich 4—8 Stunden) vor dem Eintritt des Anfidls gereicht. Es 
lässt dies einen naheli^enden Schluss zu bezüglich der biologischen 
Verhältnisse des Malaria-Mikrooiganismus und seiner Empfindlichkeit 
in s^nen vorsebiedenen Entwicklungsstadien gegen die lähmende, 
tödtende Wirkung des Chinins. Ob das Chinin — wie ausserhalb unsers 
Kölkers auf andere niedere Organismen so auch hier direct vergiftend 
wirkt, (was das Wahrscheinlichste), oder nur den Nährboden verändenid, 
ist noch nicht zu entscheiden (s. S. 7 u. S). — Am wirksamsten bei Ter- 
tiana, heilt Chinin auch jede andere Form von iNfalariatieber, ja. jeden 
von Malaria abhängigen Krankheitszustand (sog. Larven), auch wenn 
er, wie Xonialgien, Magencatarrhe u. s. w. fieberlos ist. — Auch pro- 
phylaktisch scheint das Mittel etwas zu leisten. — Bemerkensw< i th ist, 
dass das Chinin mitten im Malaria -Fieberanfalle gereicht hier viel 
weniger (symptomatisch) antipyretisch wirksam ist, als das specifisch 
gegen die Malaria ganz unwirksame Antipyrin; man ersieht hieraus, 
dass symptomatisch- antipyretische und specifische Antimalaria- Wirkung 
nicht identisch sind. 

3) Gegen Neurosen. Man hatte schon lanjse gewusst, dass das 
Chinin Neuralgien heilen kann, welche bei Malaria-Kranken auftreten; 
später überzeugte man sich , dass es auch ein vortreffliches Mittel ist 
gegen solche Neuralen, die unabhängig von dieser speciell^n Ursache 
einigermaasscm periodisch wiederkehren, diese Erfahrungen ermuthigten 
dazu, es bei Neuralgien überhaupt anzuwenden, wobei sich mittlere Dosen 
als ausreichend erwiesen. Offenbar handelt es sich hier um die reine 
Nervenwirkung des Mittels (s. S. 2S). 
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4) BeiMi]ztumoren, oAineiitlicb solcben, welche nach Malaria- 
infectionen zarttckbleiben; aber aueh bei deioenigen, welche aus anderen 
Ursachen, z. B. LeukSmle, entstehen, zeigen sich nach Chiningebraueb, 
meistens geringe^ Beductionen des Volums. 

5) Beim Keuchhusten hat mau wechselnde Erfolge von der An- 
wendung des Chinins gehabt. Bis jet^t liat sich bei dieser Krankheit 
noch kein Mittel sicher bewährt Es ist theils innerlich , namentlich in 
Form von Einblasungen (in die Luftwege) empfohlen worden* Ebenso 
bei Heufieber, innerlich und local (Naf^enhöhlo). 

6) Als Palliativmittel gegen Glaukomanfälle, — vielleicht 
dm'ch vasomotorischen Einfluss. 

Cliinidin (nicht ot&c.) ist ebenso wirlisam und zuverlässig wie Uiiinin; Cin- 
dtoiun und CinchOBiditt laaMU dagegen salir oft im Stidi. 

II. Cortex Chinae. Die Binde wird als Toni cum bei herunter- 
gekommenen oder anämischen, auch chlorotischen Kranken benutzt; 
man combinirt in solchen Fällen die Chinapräparate gewöhnlich noch 
mit anderen Mitteln, wie Eisen, Ämara u. s. w. Ob der Gerbsänregehalt 
dei' Rinde, oder ihre Eigenschaft als Amamm, Antifermentativum u. 8. w» 
alsaddärendesMonient in die Wagscbale fällt, wollen wir unentschieden 
lassen. Gern wnhlt man fur diese Indicationen die wässerigen und wein- 
g^stigen Aiiszüizc dw Rinde. 

PRATARATK UND ])(tSKS. 

l) Chtninum sulfuricum. Schwefels. Chinin. Weisse (lichtempündliche) 
Krystallnadehn Ton bitterem Gesclunack, welche sieb io 6Tbln. siedenden WelDgeistes 

und in 2ö Tbln. siedenden Wassere lösen, in der Kille sind 800 Tbl. ei-forderlich. 
Will man dieses Salz in Lösung geben, so muss man etwas verdünnte Scliv cffNiitire 
zusetzen lassen, woilurch es ins Ch. bisulfiiricum übergeht. Als Fiebeiiiuttcl ; in 
Pulverform — ajii besten in Oblate gehüllt — bei Erwachsenen pro dos. 1 — 2,0 ; man 
ksnn imnerludb 6 Stunden 2— 3,0 geben. 6ä Kindem von 2— 6 Jabfcn 0,1 — 0,5. AI» 
Tonicum(?) 0,05—0,1. 

(diininum bisul furicum. Saures Schwefels. Chinin. Weisse Prismen von 
bitterem Geschmacke, mit 11 Thln. Wasser und 32 Thln. Weingeist blau fiuoiesci- 
rende saure Lösungen gebend. Dosen ude tooi Cbin. soJf. Nieht mehr oflicindl.) 

iSiChininumhfdroehlorieunL 8aU$a«res Chinin, Wttsse Kiystall- 
nadeln von 1>itt<>rcm Oeschmacke, in 3 Thln. Weingeist ttnd 34 Thbl. Wasser neotnle 
Lösungen gcljeud. Dieselben Dosen (etwas theurer). 

3) Chtninum tannicumy Chinintunuat. Amorphes gelbliches Pulvei*, 
sehr wonig in Wuser löslidi, enthiUt nur drca 31*/o Chhiin. 

4) Chininnni ferro-eitfienm, Eisenchinincitrat, dulcll^cheinl•nde, dimkel- 
rothe Blattchen von bitterem, etwas tintenaitigein G•'!^dlnlacke, in Wasser langsam, 
aber in jedem \ » i h iltni^se löslich; — als Tonicum in Lösung, Pulver- oder Pillen- 
form zu U,OÖ— 0,1 ü ilost. 

(Chiniüidinum. Brunne harsartige Masse, leicht cerbredüich, mitmusch» 
ligem, glänzendem Tirm !ie, bitter, in Wasser wenig lri>Ii( b, leicht ISslich in ange> 
siinerteni Walser oder Weingeist; Abfall von der Chininfabrikation; ist ein Gemenge 
von etwaä Chinin, Cinchoniu u. s. w. (billig); 2— 4mal so gro^e Dosen wie vom 
Chinin. Micht mehr olficinell.) 
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5) Cortex Clnnae, Chinarinde, Zweig- oder btamiiiiiiuleu kultivirtcr 
dBchonen, vorzugsweise sok^ der (Snch. sacdrabim, welche häufig in Röhren oder 
HalbrOhren von ung«fthr 6 Ctm. Lange und 1—4 Ctm. Durchmesser und 2—4 Millim. 
Bicke vorkoimneii. Diese tragen einen dftnnen graubriUinlichen Kork mit groben 
Lftngsntnzeln und ktir/on Queirissen und besitz»'n fino Iniiunrothe faseriiie Innen- 
fläche. — Die Chinarinde giebl ein braunrothes Pulver, w elches mindestens 0,5 *',o Al- 
kalcüde entfaaltea inaas. Man gebraucht sie aum Infus oder Decoct (3—6,0 auf 150,0 
Colatur), zu Maceratiooen» oder den Pulv. cort. dun. an 0,1—0,5 pro dos. als Tnnicum. 

6) Extrnctnm Chinne nqno^uw. frliber und in anderen Phannaknp. aiicb 
als FAtr. Chili, tri^qdc puratutu bezeiclinet; Chinarinde mit Wa>>er iiKnerirt. \vv- 
daniptt^ dünntlussig, rothbraun imd in Wasser löslich. Als Zu!»atz zu ttmisiren- 
den Mixturen zu 4 bis 8,Oi»ro äie. 

l\E»tr, Chinae tpirituosuvi. Chinarinde mit Weingeist macerirt, zu 
einem t r 0 c k e n e n Extracte eingedampit ; in Pulver- oder PiUenform zu 0,1—4)^ pr, 
dos. als Tonicam. 

^) Tincturn Chinae. 1 Tbl. Chinarinde mit 5 Thhn. Weingeist digcrirt. 
Rotibbrann, stark bitter. 4—6,0 pro «fie, ihr sich oder als Ztnats su tooisirenden 

Arzneien. 

9) Tinctu i n CJt inae comjioftita, früher Klixir roUorans Whytti genannt. 
6 Thle. Chinarinde, 2 Thle. Pomerauzenschale, 2 Tble. Euzianwurzel, 1 Thl. Zimmt, 
SOThle. Terdflimten Weingeistes susammend^erirt; rothbraune Flüssigkeit, stark 
bitter, Goroch gewQnehaft; wie die vorige. 

{Tinctura Ch inioidin i. lOThle. Chinioidin,8ö Thle. Weingeist, 5Thle.Salz- 
sMre werden gemischt Aehnlich gebraucht wie die anderen Chinatincturen. lificht 
mehr ofticinell.) 

(FtttMfii Chinae. Chinawein. 100 Thle. Tmct Chmae, 100 Thle. Glycerin 
und 900 Thle. Xereswein werden gemischt und filtrirt Eline klare, braunrothe, etwas 
bittere und weiniir >< hmeckende Fltkssigkeit 1—3 Esstdffiel tigUch als StomSiducttm 
tonicum. Nicht mclir officinell.) 

Neben diesen ofticinellen und othciuell gewesenen J'iajiaralen sind iiocli t iiiiize 
andere zu erwähnen, welche imter Umstanden ganz gute Dienste leisten können; na- 
nientlich führen wir in erster Linie die sn subcutanen Iqjectionen und in Kljstierform 
sich eignenden Chlninsalae an: 

a) Chininum lacticuvi. Milehsaures Chinin, weisses kiystalliniadies 
Pulver, in 2 — 3 Thln. kalten Wassers löslich. Bei subcutaner Anwendung 
bringt es sehr geringe örtliche Heizung henor; m ist für diesen Zweck 
besser als 

b) Chininum bromätuM. Dieses Saht, frisch bereitet, ist in Wasser leicht 
löslich; eine Zeit lang gelagertes biisst von seiner Löslichkeit viel ein, sudem 

wirkt ('S örtlich entschieden mehr reizend. 

c) ChxninujH hydrochloricum (tmorphum. Ein amorphes, geildich- 
weisses Pulver, an der Luft sich bräunend, hygroskopisch, ein Gemenge von 
salasaurem Chinin, Chinidin, Chinidn n. a.; bislidi in 2 bis 3 Thln. Wasser; 
eignet sich ebenfalls 7a\ subcutaner Anwendung, t>edingt aber gewöhnlich 
stärkere örtliche Keizuiin als das Chinin, lact. 

U) (Jhtntnxim bimuriatico-carbamidaium (saurer salzsaurer Chinin- 
Bamstoff), gut lOsiich, in 5— 50^/«iger Lösung besonders als reislos und an 
subcutaner Iivjection sich eignend empfohlen. 

e) Quinetvni. Es wird darpestellt, indt in die gepulverte Kinde mit salzsaure- 
haltigem Wasser ausgezogen wird; aus diesem wässerigen Extract werden 
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sänuntliclieC'bina-Alkaloüle tlurcbNuuoiüuugt' gelallt j sie bilden emGeoieuge, 
welches getrocknet ein dtuikelbmunes Piihrer darstellt Durch weitere Beini" 
gong erhält man ein haltbares Pulver, welches sich in einem mit Säure ver- 
setzten Wiiiscr Idst. Es cnthitlt 46 "/o Cinchonidin, 26*^/0 Cinchontn, 14*^o 
Chinin, t)°,o amorphes» Alkaloid, S^:o Farbstoff und Wasser (nach Andern: 
9"/o Chinin, 80 '^ o Cinchonidin, 4 '^/o amorphes Alkaloid). Grössere Gaben als 
vom Chinin. 

OFT 

Aeidnm salicyliciuii. Salicylsfture GAC^^q^^- 

Diese, ursprünglich aus dem Salicin*) der Weiden- und Pappelriudeu, aus den 
Blüthen der Spiraea nlmaria und don fttfaerischen Oele der Ganitheria procontbene 
dargestellte aromatische Säure kann (Kolbe) durch Erhitiniig Ton Natriumphenol 

unter Zuleittm]? von ICohlensäiire synthetisch (als Natronsalz) gewonnen werden. Die 
gereinigte Salicylsaure ist weiss, kn stallinisch, in 538 Thln. kaltem, leicht in heissem 
Wasser, sehr leicht in Alkohol iuhI Aether löslich; durch starkes Erhitzen zerfällt sie 
in Phenol und Kohlentfture. Salicylsftnre ist Ortbo-OxybenaoSsilure. Die Meta- und 
Parasäuren sind viel schwäi her wirksam, praktisch unbrauchbar. 

Es ist das Verdienst des Chemikers Kulhk, zuerst auf diese Säure als Veniidi- 
terhi der Fäulniss- imd Gähruug&vorgänge aufuierksaiii gemacht zu haben; da sie 
ihm beim Selbstversuch — im Vei'gleich zu Carbolsäurc — als relativ ungiftig er- 
schien, so emp&hl er(1874), sie als inneres(Stoffirechsel«) Antiseptieum beilnlections- 
und contagiösen Krankheiten zu versuchen. Die Frucht dieser Aufifordernng ist die 
Kntdeckiiug Bl jis's (1875), dnss dies Mittel ein promptes Antipyreticam tind fast von 
specitibclipi" Wirkium aiit den acuten Gelenkrheumatismus ist. 

PHYSiOLOGisrHE WIRKUNGEN. Salicvlsäure als solche, nicht in 
P'orm eines salicyl sauren Salzet», i.st in Lösungeu von 1 — 2"/üo .mit 
autiseptiseh und aiitiftTnientativ, die Salicylate da<regen erst zu ^ 2—V',i). 
Meistens trifft die freie Salicylsäuie in den zu conservirenden Flüssig- 
keiten basische oder neutrale Alkalisalze an, mit denen sie (neutrale 
oder saure) Salic>'late bildet, und büsst so ihre starke Wirksamkeit ein, 
&lls von ihr nicht grosse Men^ in Substanz zugef&gt werden können« 
So ergiebt sich daher für Ansserlicfae antiaeptische Anwendung u. & w. 
ein wichtiger Unterschied zwischen der freien SHure und ihren Salzen. 
Dagegen sind die resorptiven Wirkungen dieselben, gleichviel ob 
freie Salicylsänre oder das Natiiumsalicylat gegeben wird ; denn beim 
Uel>ertritt der freien Sfture in die Sftftestritannng bildet sie zunächst 
mit dem Katron der Blutsalze Natriumsalicylat, um , gleichviel ob fm 
oder schon an Natron gebunden eingefülirt, mit Blutsalzen Doppelsalze 
zu bilden. Bevor sie ausgeschieden werden, scheinen sie unter dem Ein- 
flüsse des lebenden Protoplasmas und der COg Umsetzungen zu erleiden. 
Währpiid für frewöhnlich die SalicvlsHure dio COo aus den Carhonnten 
austreibt, ist bei Austurm grosser COg-Masseu die Salicylsäure bereit, 



' ) Das Saliciii zcrfüllt durch Einwirktins z B. dos Speichels, des Emulsins U.S.W. 
in (jlucose und ISaligenin C6H4.üH.(JHjOH d. i. der Alkohol der balicylsäure. 
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voD dem Natrium sieh scheiden zu lassen , wenn ihr eine Zufluchtstatte 
geboten wird ; so bleibt z. B. beim Schütteln einer GOfl-imprftgnirteu 
wassrigen NatriumsalicyUtKteung mit Aethar im Wasser koblensaniea 
Natron zut&cIe und in den Aether geht freie Salieyls&ure; Aehnliches 
durfte »ch bei der gOnstigeu Temperatur in unserem Organismus unter 
gewissen Umständen in der Weise vollziehen, dass hier lebendes Proto- 
plasma oder gewisse Stoffe Rtille des Aethers fibemefaroen und der 
freigemaehten Saücylsäure Gelegenheit geben, „antifermeutativ" zu 
wirken, während ausserhalb des Körpers in zumal kalten Fäulniss- und 
Gähmngsflüssi^keiten die an Natron gebundene Salicylsäure geringere 
Wirkung entfaltet. 

Die freie Säure (nicht ihn» Salze) wirkt auf Schleimhäute u. 8. w. 
reizenci vJSies(!n, Husten u. s. w. j ; sie hat einen herben, kratzenden Ge- 
schmack; im Magen kann sie in grossen Dosen Druck, Empfindlichkeit, 
und in noch grösseren Dosen, 1 — 2,0 auf einnuil uenommen, Nausea 
und Erbrechen hervorrufen ; dieses Erbrechen kann aber auch resorptive 
Wirkung sein, kommt insoweit also auch nach den Salzen vor. Re- 
Borbirt erzeugt die Salicylsäure (gleichviel ob in Salzform oder frei 
eingef&hrt) beim normalen Menschen in Dosen von 2—3,0 Ohren- 
sausen, Schwerhöri^eit, zuweilen Erbrechen, Urticaria, (Ahnlich wie 
Chinin), femer leichten Kopfechmerz, Abnahme der Frequenz der Athem- 
züge und des Pulses, keine aufifailende Verminderung der Körper- 
temperatur, sehr häufig stärkere Schwdsssecretion. Bei noch grosseren 
Dosen oder besonderer Empfindlichkeit der Individuen : intensive Ge- 
hörshaliuci national namentlich bei Kindern zu ängstlicher Aufregung 
führend, Ohrensausen und Schwerhörigkeit Tage lang fortdauernd, 
starker Kopfschmerz, Gesichtsstörungen, schwerßlllige Sprache; bei 
einzelneu Menschen heftige dyspnoische Anfälle mit cyanotischer Fär- 
bung und profuser Schweisssecretiou ; maniakalische Anfälle, Bewusst- 
losigkeit, elender irequenter Puls u. w. , und kann bei Dosen 
über 15 — 20,0 der Tod eintreten, lit i genesenden Fällen imdet uian 
wie zuweilen nach hohen Dosen von Chininsalzen Amaurose. Die 
Salicylsäure wird verliältnissmässi? rasrh durch alle Secrete, nament- 
lich Harn, wietler ausgeschieden, vauu Iheile ak JSalicjlat, zum Theile 
als Salicjlurat (analog dem Hippurat nach Benzoesäure , siehe diese). 
Zuwdien findet sich, wie nach vielen aromatischen OxykOrpm 
(Phenolen), etwas grünlicher Farbstoff im Urin. Im Harn ist die 
(angeblich diuretisch wirkende) Salicylsäure daran zu erkennen, dass 
er nach Zusatz von Eisenchloridlösung dunkel -violettroth wird. In 
Thierversuchen (Kalt- und Warmblüter) zeig^ sich zuerst Stupor, 
dann Steigerung der Reflexerr^bai*keit, Irradiation der Reflexe und 
Krämpfe; Blutdruck und Blutetr&mung nehmen zuerst zu, später ab. 
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Die Salieylsäure (und ihr NatroBsalz) venuehren die Galleuabscheidunff 
wesentlich. 

Die antipyretische Wirkung: jzrusserer Gahen beginnt in etwa 2 

bis 3 Stunden , ist in 6 Stunden auf der Höhe und vergeht , wenn nicht 

eine neue Gabe rechtzeitig gereicht wird, in weiteren 3 — 4 Stunden. 
TnBKAFis DBR SALicTLBluKB-TsBoirniito : Symptomatisch ; Aiudeptica. 

Therapeutische AKWBNinnio. 1) Antipyreticum. 2) Gegen 
aeatenGelenkrheumatiBinus, faatqiedfiadi. 3) Gegen subacut 
oder diroiiiBeb verlaufende Arthritis, Muskelrheumatismen, 
ürarthrits (Gicbt, Podagra) in kleinem Dosen. 4) Gegen Neu- 
ralgien, sumal gegen sogenannte rbeumatiscbe Neuralgien. 
5) Bei allen EntzQndungen in und am Auge ^axSL Iritis syphilitica) 
(eausale und specifische Behandlung daneben nicht m TemacUiBSigen) ; 
palliativ bei Glaukom. 6) Bei Cystitis. 7) Gepen Diabetes mellitus in 
hohen Dosen vorübergehend wirksam. 8) Sehr empfohlen bei Gallen- 
Bteinkolik (s. oben die cholagoge Wirkung; zumal als Natronsalz; 
aber auch im Vergleich zu andern Natronsalzen soll das salicylsaure 
besonders im Stande sein, die G-dWo zu verflüssigen). 9) Aeusserlich in 
verschiedenen Formen alsdesinfectorisches Mittel (s. unter sAntiseptica"). 

PrÄpajute um> Doseii. 

1) Aeid%m saUeylium, Innerlich alt Pulver nicht gern verordnet; h&ofig 
in Form improviiirter Sahlteungen, s. B. nüt Nntr. carbon. q. s. ad Mint, (ntor.), 

Borax oder Aehnlichem, pro die bis zu 8,0. Aeusserlich (s. Desinficientien) als Streu- 
pulver: officinell: pulvis salicylicus cum talcofac. salicyl.M, Wpizcn3ti4rkelO,Talk87); 
ferner isebum saUcylaUun, 2*'/o Salicylsäure haltigen Hammeltalg. 

2) Natrium 8 aHeylieunt, Es ist im Wasser leicht löslich, geruchlos, weiss, 
von süsslicfaem Geschmacke. Die einselne Dosis beim Erwachsenen als Antipyreticiim 
und bei iicTitem Gflenkrhcumfitismus ist 1,0. stündlich wiederholt bis auf 6— 8,0 pro 
die: bei KinibMn von 2 — fi .lahien jyro dos. 0,05 — 0,ö. Man kann dieses Salz als 
Pulver, in Solution, in Troschisken oder Pillenform geben. 

Neben derSaliqrlsfture ist dl« Xresotinsftnre als Antipyreticam empfohlen; 
dodi hat dieses Priparat keine Vorzüge vor der bewlbrt«! Salicylsäure. 

Natrium benzotcnm. Kann als Antipyreticum zwar benutzt werdeOf ist aber 
nicht recht zuverlässig. Als Antisepticum wird es später zu nennen sein. 

Said) der Phenoläther der Salicylsäure; unlöslich in Wasser und Säuren 
passirt bei innerlicher Darreichung den Magen unTeiflndert und wird im Duodenum 
dnndi I^mkreassaft und Alkali in seine Componenten Phenol und Salicylsäure ge- 
spalten. — wirkt so der Salicvlnihin- analog und kann in Dosen TonSmal t&glich 
2 — 8,0 statt der Salicylsäure gegeben werden; hat sich bewährt. 



Phenylhydraiin r„ll, NH.NH,, mit Acetessigester CHs.CO.CHgCOO.CgHs zu- 
sammenpehrflclit und aut 100* C. einige Zeit erwärmt, liisst einen Körper entstehen, 
der hierauf (am N) methylirt wird und dann Antipyrin heisst, welcher diemisch (s. d. 
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ob. Formel) deli ab FbenyUUmethjlpjTaioloii danlftllt Diese Base &rUoe (weiss), 
krystaUimsch, ist leicht in Wasser löslicb, 3 : 2 Wasser. 

Phtsiolooische WutKinro. Es wird leicht resorbirt und nach ein- 
maliger Dosis in etwa 12—15 Stunden, nach Iftßgerer Darreichung in 
34 Stunden ausgeschieden. Der Harn, zuweilen etwas roth gefiirlyt; 
wird durch Risenchlorid tief l oth, durch salpetrige Süureii grün gefärbt, 
Jod-JodkaliumlösuDgen geben einen reichlichen rothen Niederschlag. 

Nirhtfiebernde zeigen nach selbst sehr grossen Gaben (bis 10,0) keine 
Intoxicationserscheinungen: der Puls wird gespannter und frequenter; 
etwas Sch weiss. Fiebernde (lagep;eii reagiren auf allzu grosse Gaben 
mit Collaps, während bei Ciaben bis zu 5 und G.O pro die neben der 
Apyrexie eine Zunahme der Arterieii>|iannung und wegen der Teiniie- 
raturabnabme auch meistens eine Altnahme der Pulsfrequenz sich zeiat. 
zuweilen wird dagegen der Puls trotz Teniperaturabfall wegen der spe- 
cifisch besehleunigeudeu Wirkung deb Mitlels nicht selt(>ner (oder gar 
häufiger). — In Thier versuchen ergiebt sich eine der Salicylsäurewir- 
kung (s. d.) ähnliche Beeinflussung der Functionen; die Blutdruck- 
steigerungist sehr ausgesprochen; Pulsfrequenz nimmt an Warmblütern 
(wie beim Menschen) zu. Die Sensibilität wird vermindert (centrale 
Wirkung). Antipyrin ist etwas anliseptisch. 

Thebafeutische Wirkung. In einigenFflUeu erbrechen die fiebem- 
den Patienten das Antipyrin sofort, wo dann keine antipyretische Wir- 
kung zu Stande kommt; zuweilen tritt Erbrechen erst nach Eintritt der 
Wirkung auf. Meistens wird das Mittel in Gaben von 2^0 pro dosi und 
6,0 pro die {tSa Erwachsene) gut vertragen (s. oben). (Kinder Vio— '.'s 
dieser Gaben.) Einige wenige Patienten bekommen vorttbeigehende 
aber durch Jucken recht lästige Exantheme (bald wie Masern, bald Ery- 
theme u. a.). 

15 Minuten nach mittleren Gaben (für den Erwachsenen 0,75 bis 
2,0) beginnt die fieberhafte Temperatur allmählich zu sinken. In einer 

Stunde ist sie oft schon um 1 ~-2*' C. gefallen. Eine Verstärkung und 
\'erliingerung dieser sonst wenig nachhaltigen Wirkung lässt sicli er- 
reiclten, wenn nacli einor Stunde eine zweite gleich grosse Gabe und 
nach Abiaul einer weiteren Stunde eine letzte, dritte (halbe oder unnze) 
Dosis gereicht wird. (Die Höhe der Dosis wird am bs ti m uNleni 
Falle unter Benutzun'-r dos Thermometers zunächst einmal au>|nobiit, 
da die Kmpfänglichk! u für dieses Mittel nicht bei allen Patienten 
gleich ist.) Alsdann i>flegt diese Medication auf 15 Stunden (uft für 
24 Stunden) auszureichen und die Temperatur geht zeitweilig bis zur 
Norm, oder selbst unter die Norm (z. B. 85® G.)- Meistens — aber 
nicht immer — besteht während der Apyrexie ausgesprochenes Wohl- 
befinden. 
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Der Krankheitsprocess des acuten Gelenkrbeumatisiuus \vir<l \ om 
Aütipyrin wie von der Salicylsäure fast specifisch beeinflusst; oft wirkt 
Salicylsaure noch, wo Antipyrin im Stiche lilsst, — zuweilen irilt das 
Umgekehrte. — Kopfschmerzen, Hemikiauien werden durch Antipyrin 
oft beseitigt; ebenso Neuralgien.. Bei Chorea, ganz besondei"s bei 
Keuebhusteii, fomer auch bei Polyurie empfohlen. — Granulationen, 
alte UntersehenkelgeschwQre mit Antipyrinlösungen als Yerbandwaaser, 
oder Antipyrinpulver im Trockenverbande behandelt sollen gOnstig be^ 
einflusBt werden. 

DosBH. Als Antipyreticum am besten innerlich (auch per dysiiM) in Lasungen 

2. B. 6,0 auf 120,0 oder als Pulver verordnet, in Wasser gelöst zu nehmen; 2—3 
grössere fmit oin^tun'liiioni Intervalle) Gaben sind zwpc-kmässiixcr als Vt^rzottolung 
kleinerer Gaben aber den ganzen Tag. Pro die nicht gern mehr als 5—6,0 für den 
Erwachsenen und 0,75 für «in Kind hn ersten Leben^ahre; bei ftttem Kindern i — 4,0 
pro die» Bd Phthirikem, Henmtensekonmten u. s. w. sind Ideine Dosen zu nehmen. — 
Als Anodj'non innerlich 1,0 oder subcutan (in Lösung 1 : 2—1 : 1) zu 0,25 — 0,5. 

Kairin, Oxyrliinolinrubylliyih t'iri:( nH,:,NO), hat nur oin historiscbes Interesse. 

Thaliiii) (para-jMethoxychinolinhydrür (auch Tctrahydro-Paracliiiianisol sre- 
naunt) tgHiiX.OCH, ^die 4 addirten H-Atome befinden sich auf der N-führenden 
Seite des Ghinolbis, das eine*ani lOi ist ak sdiwefebaures, salssaures, wdnsMiTes, 
citronensaures und gerbsaures Sah im Handel; ofßcinell ist das erstere Salz ; Th. sulf. 
(Uchtempfindlich) lösl. 1 : 7 Wasser; wirkt in Dosen von 0,25 pro dosi antipyi-etisch : 
nach 2 Stunden muss die Gabe immer wieder erneuert werden: wird schnell im Harn 
ausgeschieden (als Aetherschwefelsäure; ilarn wird aut EiäenchloridxusHUi roth) und 
aerstört; madit zuweilen heim Verklingen der Wirkung SchAttelfrost; ad 0,5 pro 
dosi\ ad 1,5 pro diel Local wirkt es antiseptisdi, wird gegen Gonorrhoe in ^piteren 
Stadien in Form von Bougies, Anthrophoren, Lösungen (1 — 2^/«) u.s.W4 angewendet. 

Acetanilidnm, Acetanüid, Antifebrin. 

Das Acetanilid CoHb.NH.CsHsO entstdit dnrch mehrstündiges Erhitzen von 
Anilin mit Eisessig: blätterig-krjstaUinische weisse Substanz; in kaltem Wasser sehr 
wenig löslitb, ohne dt sc limack, hat den Namen „Antifebrin" erhalten. 

In seiner physioio^nschen Wirkung sonst den Anilinsalzen ähnlich, 
wirkt es als Antipyretipum (und ^ciion (ielenkrheumatismus) etwa wie 
das Antipyrin; es "genügen aber schon einmalige Gaben von 0,5 in 
Wiederholungen wie Antipyrin gegeben. Die Wirkung scheint etwas 
kürzer anzuhalten, als bei diesem. — was sich durch die Dosirung com- 
pensiren lilsst. Es treten indess leicht Intoxications-t'rscheinungen auf: 
Stupor undCyanose, letztere in Folge von Methämoglobinämie, — ähn- 
lich wie nach Anilin; wie dieses ist es als^Norvinum" gegen Epilepsie 
u. s. w. angewendet worden und empfohlen, namentlich aber hat es sich 
analog den Antipyrin als Anodynon bei Neuralgien u. s. w. bewährt. 
Es geht in den Harn mit Schwefelsäure und wohl auch Glykuronsäuie 
gepaart, zum Theil als Acetylparaamidophenol, zum grössten Theile wie 

7* 
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Anilin iü Fonii einer mit PaiaaiiiitlüplRiiul f.^ei)aarteu Aetherseliwefel- 
bäure über, — verliert also zum grossen Theil <lie Acetylgruppe. 

Do9. Am betten in Palverform, pro äwi m 0,25— Oy5. Bei Kindern im enten 
Lebenqalira Twsidttig mit 0,01 beginnen. XoUbene: Antifebrin liat etWM comn- 
Uraike Nerven- und namentlich Blutwirknng. Ad O.'i'. (hI 4.0 pru diel 

Pheuacetiniini, Fhetiacdin, C,\\-,0.C^l{tSH.C2^lz^^- ist dies 
die (paraOAethoxy-Verhiiulunfj: des Antifebrins, in Wasser i)einahp un- 
löslich, geschmacklos; Avirkt im wesentlichen wie Antifebrin. bedingt 
al>er auch bei ifrösseren Gaben kaum Intoxicationen; ist in etwas 
grösseren Dosen als Antifebrin zu creben, bis zu 1,0 und darüber; pro 
die dürfte 5,0 nur mit Vorsicht zu überschreiten sein; bat sich als Ner- 
vinum und gegen Gelenkrheumatismus seit seiner Plinführimg sehr be- 
wahrt, verliert beim Durchgänge durdi den Organismus die Aeetyl- 
gruppe und geht theils als Pheneüdin (AetbylAther des Anilins) theils 
als mit Schwefelsäure und Glykuronsäure gepaartes Paraamidophenol 
in den Harn ttber. 1 ,0 ! Ad 5,0 pro diel 

Eiealjptns globnlns (Labill.). In Kuropa ist man zuerst im Jahre 1864 durch 
L.\Bii-F,Ai?nffcRE auf diese in Van(^iempn^^laIu! vorgefundene Myrtacee aufmerkb^am pe- 
madit worden. Die Kultur dieses rasch bis zu 20 Meter Höhe wachsenden iiiaumes 
hat ridi im ludlichen Europa sehr entwidcelt Die Blüthen und nameatUch die 
BiAtter enthalten Ätherische Stoffe besonders dasEucalyptol, wehsben man eine 
febrifuge Wirkung zugeschrieben hat. D&s Eacalyptol soll im Thierexperimente 
Herabset!5ung der Körjiertcraperatur, Verlangsamung der Herzaction und Verklei- 
nerung der Milz hervorbringen. Ein Antipyreticum ist Eucalyptus nicht; ob das 
Encalyptol, wie behauptet wird, die Malariakrankheiten heilen kann, ist auch noch 
nicht sieber. 

Wenn die Gegenden, in welchen ilioser Haum wächst, ;ils mehr oder weniger 
fieberfrei betunden wurden, so innss dieser Einflnss wohl dadurch erklart werden, 
dass diese Bäume einen sehi* grossen Wasserverbrauch haben (auch schnell wachsen) 
und ihrea Standort so entwiasem nnd also andi in etwas entsumpfea 

Am meisten gebraucht wurde die (nicht offic.) Tinctura Ette»lifpti (1 Tbl. 
Ftilin auf ■*> Tbl. Spirit. roncentratusX einf bmunnrnne Flüssigkeit von aromatischem 
(^eruche. Man giebt sie in Dosen von 2 — <i kleinen Esslöffeln täglich. 

Ueber die anderen l^räparate von Eucalyptus liegen keine genügenden Er^ . 
fiüirungen tw. Das Ätherische Oel wird vielilich als antiseptisches und desinficirende» 
Mittel sowie fhr stimulirende Inhalationen empfohlen. 

III. Gruppe. 

ANTIFERMENTATR A. ANTISEPTICA. 
DESINIICIENTIA*). 

Die rationelle Antisepsis und Deanüeetion ist neu; unter den Augen 
des heutigen Geschlechts entstand sie. Ihre Entwickhing war erst mOg- 

*) Gährungswidrige, fäulnisswidrige und Bacterien in ihier Entwicklung hem- 
mende, dennfidrende, d. i. Inftctionsstoire und Bacterien abtfhanpt T«nilditende, 
tödtende Mittel. 
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lieh, seitdem man dielnfectionserreger und ihre Biologie keimen gelernt. 
Nodi vor einem Yierte^ahrhundert begnOgte man sich oft damit, einen 
Qblen Genich zu beseitigen und vermeinte, hierdurch schon das »Miasma" 
vendchtet zu haben; die Frage, ob zu erfolgreidier Deänfectioii es 
nifilit eines bestiiiunten Massenverhältnisses zwischen Desinficiens und 
der zu bekllnipfenden Schädlichkeit bedfii^e, war noch nicht aufge- 
woi-fen. In allen diesen Dingen sehen wir jetzt klarer. Wir wissen, 
dass bei der Bekämpfung jener Vorgänge es sich um die Bekämpfung 
verschiedener Specieii niedrer Organismen handelt; wir sind im Stande, 
den Grad des Erfolf^es in diesem Kampfe an diesen Mikroorganismen 
zu beobachten und zu contrülliren. Wir wissen zahloiimässig, dass es 
zu ihrer Bekämpfung einer richtigen Dosirung des 1 »esiuficiens be- 
darf, und dass insbesondre tlie C o n c e n t r ati o n , in welcher das Mittel 
einwirkt, von ent^scheidender Bedeutung ist. Es ist nunmehr ferner fest- 
gestellt, dass die verschiedenen Bacterienaiten denselben Mitteln gegen- 
über eine sehr verschiedene Widerstandsfähigkeit besitzen, und dass die 
eine Substanz mehr auf die dne, eine andre Substanz mehr auf eine 
andre Mikroorganismen-Art schädlich einwirkt Das gidehe Mittel 
schädigt die gleiche Bacterienart sehr verschieden, je nach der Natur 
des benutzten (oder in Frage stehenden) N&hrbodens (z. B. ob er 
reich an Eiweiss ist, welches z. B. das Desinfidens sdnerseits in Be- 
schlag zu nehmen vermag, oder nicht). Sodann hat sich dn sehr grosser 
Unterschied ergeben, je nachdem neben den Bacterieu noch Keime> 
endogene Dauersporen resp. Arthrosporen, vorhanden sind oder nicht: 
letztere sind wesentlich wideratandskrfiltiger. Es hat sich gezeigt, dass 
ein stärkeres Gift, resp. von diesem eine stärkere Dosis (resp. Concen- 
tration) nöthig ist, um bereits entwickelte Racterien zu t ö d t o n . als 
um deren Ent wirk hing resj». Vennehrung zu verllindern. 
So kann es also vorkonniien , dass ein Stoft oder eine Concentmtiou 
zwar auf einer Wunde die Entwicklung pathogenerBacterien verhindern 
kann — also „antiseptisch" ist — , aber weder die dort betindliclien 
Bacterien, geschweige denn deren Keime (Sporen) zu tudten vermag, 
— also nicht „desinticirt". Oft wird man sich mit der antiseptisehen 
Wirkung begniigen diti len und auf die Anwendung desiuficirender Sub- 
stanzen (oder Concentrationen) aus bald zu besprechenden Gründen 
verzichten müssen. Schon die bis hierher angeführten Versdiieden- 
heiten der therapeutischen Angaben und der Widerstandsfthigkeit der 
zu bekämpfenden Schädlichkeit u. s. w. lassen erkennen, dass wir je 
nach der Sachlage sehr mannigfacher antiseptischen Maassregeln und 
Arzneien bedürfen und dass an eine Beschränkung etwa auf ein einziges 
Universal-Mittel nicht zu denken ist Folgende Gesiditspunkte und 
Erfahrungen werden diese Erkenntniss befestigen: Verschieden ist in 
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den Yf'ischietleiicn Fällen die Oertlichkeit, an welcher zu dcs- 
inticiren ist (ob am Patienten oder Todten, ob auf "Wunden — grossen, 
kleinen, reiitoneum, — oder im Magen-Darmkanal, ob an Metallpregen- 
ständen, Wäsche, Betten u. s. w.); verschieden ist auch im einzelnen 
Falle die Gunst der Leben sbedingunjren für eine bestimmte 
Bacterien-Species und daher auch deren Widei-standsfilhigkeit; ver- 
schieden sind in dieser Beziehung die Lebenserf ordern i sse der 
einzelnen Specieu und oft daher am selben Orte eine sonst weniger 
widerstandsfähige Speeles schwerer vertilgbar als eine sonst resistentere. 
Verschiedeii ist audi die Zeit, welche z. 6. fOr die Desinfection im ge- 
gebenen Falle zur Verfügung steht; — und gerade die Zeit spielt bei 
Antisepsis und Desinfection eine wichtige Rolle. Gleichwie man mit 
dem Finger durch die Flamme fahren kann, ohne sidi zu versengen, so 
erfordert manches sehr wirksame Mittel — je nach Concentration 
längere oder kürzere — Zeit Wo längere Zeit zur Verfügung steht, 
können die schwächsten noch wirksamen Concentrationen gewfthlt 
werden; — und sie mflssen in solchen Fällen gewählt werden, wenn 
die Oertlichkeit gegen stärkere Concentrationen empfindlich ist Bei 
manchen Stoffen ist von einer gewissen stärkeren Concentration an, 
z. B. bei einer concentrirten Sublimat-Lösung, die erforderliche Zeit so 
kurz, dass wir von einer sofortigen Tödtung sprechen dürfen. Aber 
als Universal-Antisepticum und -Desinficiens i«t fine solche Lösung 
deshalb doch nicht verwertiibar: denn auf grosse W undflächen appli- 
cirt, würde sie local schwere Schädigungen veranlassen und iiberdiess 
wegen iiirer Verbindung mit dem Eiweiss des Wuudgrundes unwirksam 
werden, und endlich durch liesorptiou zu gefährlichen allgemeinen In- 
toxicatiöuen fuhren; aber auch bei kleinen Wunden ist sie nicht uid* 
verseil ausrddiend, nicht dauernd achlttzend, — denn eben die Ee- 
Sorption (und ihre Bindung durch das Organeiweiss) würde die 
schützende Substanz sehr bald vom Platze verschwinden lassen, und 
für neu ankommende Keime von Infectionsstoffen wäre die Bahn wieder 
irei, wenn nicht fortwährend neue Lösung zugeführt werden kann. Un- 
brauchbar ist eine solche Sublimatlösung auch zur Desinfection von 
Metallgegenständen (Instrumenten etc.), da hier, zumal bei Silber, 
durch sofortige Amalgambildung — abgesehen vöm Ruiniren der G^en- 
stände — die desinficirende Wirksamkeit vermindert oder gar aufge- 
hoben wird. Und umgekeln t kann am und im Organismus durch 
materielle Veränderung eine Substanz ihre antiseptische Kraft gewinnen 
(Jodoform). 

Mehr nebenbei sei darauf hing(>wies<>ii, dass <lie Zwecke der Des- 
infection oft erreicht werden können, ohne dass die l>eirelieutleu Mi- 
kioben direct geschädigt werden: nämlich überall da, wo es sich darum 
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handelt, die Verbreitung (VerstäubuiifX u. s, w.) eines Infectiona- 
stoffcs zu verhindern , z. B. beim Sputum der Pbtbisiker, bei Trans- 
porten von Leichen, infieirter Wäsche u. s. w. 

Viele der Methoden der Desinfection und Antisepsis liei^'oii ausser- 
halb der Arzneiniittellehre: Filtriren des Trinkwassers; Kälte tiefen 
Fäulniss; Wärniestarre (30—70^' je nadi der Speeles), antiseptisch, 
nicht desinficirend ; desiuficirend dagegen: trockne Luft von ItiO^', 
oder strömender W^asserdampf (von 100*^), bei nuuichcn Specien genügt 
schon einfaches Austrocknen z. B. bei asiatischer Cholera. Entwick- 
lungshemmend wirkt von nicht arzueilichen Agentien noch : starke Be- 
liehtnnjir, Chson — tetzteres ist ansneflieh bis jetzt nicht verwerthp 
bor — , und ebenso Waaserstofi^uperoxyd. Auch die Methoden, welche 
benutzt werden, um die mechanische Verbreitung, z. B. Verstflnbung, 
der InfecüonsBtofie zu verhindern, berohren meistens die Arzndmittel- 
l^ire nicht: geeignetes AufXangen und Feuchterhalten der infectiösen 
Excrete; Einhüllen TonObjeeten in feuchte Tftcher, um das Verstäuben 
zu verhüten. Einfetten der Haut eines Scluirl achkranken zu gleichem 
Zwecke; werden contagiöse Leichen in Tücher gehüllt, welche mit 
Sublimat- oder Phenol-Lösungen befeuchtet sind , so ist hauptsächlich 
die Verstäubung mechanisch gehindert and das Desinfidens stellt sozu- 
sagen nur den Grenzcordon vor. 

Kurz nioiien hier noch zwei Methoden der Ijacteriologie erwähnt 
werden, welche für die Zukunft namentlich i)ro].li\iactisch etwas ver- 
sprechen : die Abschwächung der Virulenz i)atliüL;eiier Äfikroben (z. B. 
durch Autzucht in zu hoher Temperatur mit oder ohne Erhöhung des 
atmosphärischen Drucks, ferner durch starke Belichtung, oder zeit- 
weiliges Austrocknen — z, Ii. bei Lyssa — , oder durch laugdauernde 
Fortsetzung der Cultur ausi^erhalb des Organismus, oder durch Ein- 
wirkung von Desinficientien in unzureichender Dosis resp. Concentrsr 
tion u. 8. w.), — und namentlich die künstliche Erzeugung von Im- 
munität des Olganismus, z. B. durch vorsichtige Einbringung der be- 
treffenden Ptoma&ie, wodurch der Organismus gegen eben diese ^ftigen 
PtomaXbe abgestumpft (gewöhnt) wird u. s. w. Hierher gehört auch 
das sogenannteTuberculinum Robert Koch*s. Die Einbringung 
des Materials einer sterilisirten Cultur des Tuberkelbadllus verursacht 
einei-seite Immunität gegen spiltere Impfung , andererseits erzeugt die 
Einbringung bei einem mit 'J'uherkelbacillen inficirten Körper eine 
Reaction, ein Absterben desmitTuberkelbacillen durchsetzten lebenden 
Gewebes und Abgestossenwerden durch Reaction des umgebenden 
lebenden Gewebes, wodurch vorübergehende Besserung und daueinde 
Heilung eintreten kann, sofern die Verbreitung der Bacillen genügend 
örtlich begrenzt ist Hauptsäciilich hat es die Arzueim ittelleb re 
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mit den rhemischen Hai*terienj;ifU'ii zu thun. Die Zahl der ])ereits als 
Bacterieiijiitte erkannten Sul)stanzen ist eine zifM!i!icli fjrosse. Ki-stcns 
eiüe Reihe von Metallstilzeu , nämlich Salze de» Quecksilbers, Silbei-s. 
Zinks, Kupfers und Kisens; ferner die ätzenden Alkalien, einschliesslich 
des Ammoniaks (uiui <ier Kaliseife), und die atzende alkalische Erde: 
der Aetzkalk; Jod, Chlor (resp. Aqua dilorata und Chlorkalk* und Brom; 
die Miueralsäuren (Schwefel-, Salz-, Salpetersäure); schweflige Säure; 
Schwefelwasserstoff; Schwefelkohlenstoff; Kohlensäure; Borsaure; ar- 
seilige Sfture; ICaliumpemiangaiuit. Aus der oiganiacheii Chemie: 
AmeiBeD-, Essig- und MilchBftnro; AULohol, Aether, Chloroform; Jodo- 
form und (?) Jodol; Blausäure; Senf&l; viele Körper der aromatiBChen 
Reibe: Phenol, die Dihydroxybenzole u. s. w.; BenzoSefture, Salieyl- 
B&nre; Ou^acol (resp. Kreosot); Thymol, Kampfer; Naphthalin, Naph- 
thole u. 8. w.; ^^Creolin", Aseptol; Anilin; Teipentindl, Myrtol, PMer- 
minzöl , Nelkenöl u. a. fttheriscfae Me; Chinin, Chinolin, ThalUn; 
Antipyrin u. s. w. 

BezOi^ch der im einzelnen einzuhaltenden DesinfiectionBmethoden 
sei zur Orientirung Folgendes (einschliesslich nidit-ann^iclier Me- 
thoden) skizzirt: 

BeiKrankhoten mit fluchtigem Contagium, wie Poeken, Scharlach, 
Masern, Flecktyphus, ist die ganze Umgebung des Kranken zu desinfi- 
ciren, beim Abdoniinaltyphus, asiatischer Cholera, Dysenterie nur die 
Dejeetionen und die mit diesen in BerOhrung gekommenen Gegenstilnde; 
gleichennassen bei Diphtherie die mit Sputum und expectorirtem ^fa- 
teriale veninreinijrtenGej?enstHnde und besonders auch Ess- und Trink- 
geschirre; bei Phthisis das Sputum und was damit verunieiniixt ist 
(Wäsche, Spucknapf, Fussboden) ; bei Wundinfectionskrankheiteu ist das 
Verbandzeucr nach dem Gebrauch zu vernichten oder gleichwie Instni- 
mente und alles, wjis sonst mit der betreffenden Wunde in Beridirung 
gekommen ist, zu desinficiren ; dies letztere liilt insbesond» auch für 
die Person derAerzte, deren Hände, Kleider, und (>bensn fiu (iie Wärter 
u. 8. w. Aui Kranken selbst ist die l)etreffeudc kranke Stelle (z. Ii. 
Wunde u. s. w.) zu desiuticiren oder doch wenigstens antiseptisch zu 
behandeln. 

Die Hilnde des Arztes können ziemlich sicher folgendennassen 
desinficirt werden : zuei st merhanische Keini.tzuiig (Seite, Xagell)iii-ste), 
sodann Kaliseife, hiernach Waschen mit Alkohol und dann mit l^'/oo 
Sublimat - Lösunji. Als Kleidun«? empfiehlt sich für die Aerzte und 
Wärter ein abwaschbarer Kittel , der eventuell auch mit Sublimat zu 
desinficiren ist. Desgleichen ist für alle nicht -metallischen Apparate 
und Instrumente 1 ®/oo Sublimat, für die metallischen im allgöneinen 
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5 "^/oCarbote&iue-Lösung und Alkohol (beiMilzbnmd nicht ausreicbend), 
.bei mlbernen auch woU GIuthlntKe anzuwenden. 

Kleider und Betten werden am besten im Dampfofen, Wilsche ent- 
weder desgleichen oder durch mindestens einstttndiges Kochen in Wasser 
desinficirt. — Trink- und Essneschirre und ähnliche Gebrauchsgegen- 
stände können entweder ebenfalls im Darnftfofen oder durch Kochen mit 
Soda-Lösung unschädlich gemacht werden, 

Dejoctionen der Kranken worden entweder mit roher Salzsäure 
oder Aetzkalk oder Carl)olsäure behandelt: Sputum ist mit Carbolsäure 
zu versetzen und längere Zeit mit ihr in Contact zu lassen, — jedenfalls 
g^en Eintrocknen zu schützen. Wohnräume: Ijier ist bei fliichticren 
Contajrien einerseits die Luft, andrerseits sind stf't> die WjUide, der 
Fussboden, die Möbel u. s w. zu desinficiren. Zur Drsinfection der 
Luft reichen schweflige Same, Chlor und Brom nicht aus; werdeu 
aber (nachVersie^jen der Cunta-^iuni-E u t w i c k 1 u n g) die Wände u. s.w. 
richtig desinficirt, so genügt meist schon die Lüftung ; zum Schutz der 
Nachbarschaft yor Ansteckung wfiie voriier m jenen Räumen Wasser- 
dampf bis zur Condensation in der Luft zu entwickeln, wodurch aller 
Infeetionsstoff auf die Wände, Fussboden, Möbel u. s. w. niedeigerissen 
wird und dort abgetödtet werden kann. Die WAnde u. s. w. können 
entweder z. B* mit (nachher zu verbrennender) Brodkrame abgerieben 
werden oder direet mit Sublimat-Lösung, getQnchte Wllnde mit Kalk- 
milch gewaschen werden. — Aborte, Gruben, kleinere Kanäle können 
durch Phenol, durch starke Salzsäure, durch Aetzkalk desinficirt werden, 
sofern energische Durchmischung ausführbar ist ; wo dieses unausft\hr- 
bar ist, resp. bei sehr grossen Kanälen ist eine Desinfectiou unmöglich 
— das Hinzuthun von „Desinficientien" illusorisch — aber von beruhi- 
gender Wirkung auf (ias l*ubliL'um. — Nahnuitisniittel, so auch MiU'h. 
während wenigstens 5 Minuten gekoeht, Trinkwasser durch — neue 
■ — Füter filtrirt. \Yer(len von Infectionsstoffen frei. — 

ZurBeseitiszuug übler Gerüche wird entweder ein stärkerer weniger 
unangenehmer oder gar angenehmer Geruch erzeugt, oder es wird übel- 
riechendes Gas chemisch gebunden, oder organische Substanz, aus 
welcher derartiges Gas sich entwickelt, wird so verändert resp. /.er- 
stört, dass jene Gasentwickelung aufhört, — oder viertens die Fäulniss» 
erreger wräden abgetödtet (es findet also echte Deanfeetion statt) und 
so ist dann die weitere Entwicklung Yon ttbelriechenden Fäulnisspro- 
ducten unmöglich gemacht Kaliumpermanganat zerstört durch Oxy- 
dation sowohl die riechenden Gase (Schwefelwasserstoff u. s* w.) als 
auch theilweise die faulende Substanz , und überdies wirkt es in ge- 
wissem Grade (unvollständig) desinficirend. Eisenvitriol bindet haupt- 
sächlich die riechenden Gase» Ammoniak und Schwefelwasserstoff, wirkt 
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aber auch fälleud (alBO vor weiterer Zersetzung schützend) auf die 
faulende Substanz und zum Theil auch antifermentativ. Aetzkalk 
bindet die Säuren, präcipitirt und tödtet die Bacterien. Thonei'desalze 
und Maprnesiumsalze wirken liauptsilchlich ])nlcipitiren(l. — 

Zur Conserviiunj^ (uo^'on Fäulniss, Gährung u. s. w.) von iS'ah- 
rLiiif4siiiitteln werden eine Reihe von Mitteln und Methoden angewendet, 
die sicli zum Theil mit den bereits besproeheueu decken: Erliitzen und 
Aufbewahren unter i)ilzdichtem Verschlusse ; Wasserentzielnnif.' tiieils 
(iurch Trocknen, Einkochen, Eindampfen u.s.w., theils durcli chemische 
Stoffe; im wesentlichen gleichartig mit jenem wirkt der Zusatz von 
Salz (Pökeln u. s. yr,) und Zucker (Einmachen) in stärkerer Concentra- 
tion; von mehi- „chemisch" den saprophy tischen Organismen entgegen- 
wirkenden Stoffen kommen in Betracht: Essigsäure (sauer einmadien, 
mariniren u. s. w.)« femer der Ranch (r&uchem) durch seinen Gehalt 
an Guflgacol (Kreosot) u.s. w., ienier Salieylsäure, Borsftnie, weldie 
beide in geringem aber doch ausreichendem Maasse denNahrungs- und 
Grenussmitteln zugesetzt, gesundheitlich unbedenklich sind. 

Die meisten Antiseptica u. 8. w. haben hervoinigende sonstige 
Wirkungen und sind an andern Stellen dieses Ruches aufzusuchen; nur 
über einige sei im Folgenden berichtet 

Acidiuu carholicum, Phenol C«H5.0H. 

Das Phenol entsteht ans Benzol (C^IUX wenn ein Atom II (IiuhIi die Hydroxyl- 
gruppe (HO) ersetzt wird; im reinen Zustande weisse Kry stalle, welche leicht zer- 
fiieflaen und ftn der Luft eine rOtUiche Farbe Mmehmen. Die ,rohe Carbolsänre", 
eine sdiwarzbraiine dickliche FIQssigkeit, von dem stAiken e^enUhQiiilicheii Gerüche 

der meisten Dcstillationsproducte des Theers, enthält neben anderen aromatischen 
Stoffen (und Wasser) etwa 50 "'o Phenol. Die reine Carbolsänre ist in 20 Thln. 
Wasser löslich, sehr leicht löslich in Alkohol und fetten Üelen; sie schmilzt bei 
40—42« C, ist fiadi% siedet etwa bei 180^ Der Name „Carbols&ure* ist nicht 
ganz zutroifend: weil die Phenoli^ — in einigem Gegensatse za den Ilydroxyl- 
Derivaten der Kohlenwasserstoffe der Mtthanreilie (den sogenannten Alkoholen), <las 
H-Atom der Hydroxylgruppe sehr leicht durch ein Atom Alkalimetall zu ci stützen 
erlauben und z. B. Phenolkalium, Phenolnatriutn l)ilden, imponirten sie als Säuren. 

PmrsiOLoaiscHB inm toxisohb Wibkvkgbm • St&rk^ Lösungen 
bewirken auf der äusseren Haut eine weisslicbe Färbung derEpidennis 
mit Schmmpfung- Das Phenol gehört zu der nicht grossen Zahl von 
Substanzen, welche in wässriger Lösung von der uny erletzten 
Epidermis leicht durchgelassen werden ; es tritt danach einerseits an 
die Blutcapillaren des BeteMalpighii und gelangt leicht scurHesoiption, 
— androi^cits trifft es die An&ngsstücke der sensiblen Fasern, welche 
es ithnlich wie Cocain — aber nach vorgänp:iger Erreatitic (Gefühl von 
Brennen) — lähmt, und so erzeugt es Anästhesie. Werden grössere 
Dosen, pur, oder in stärkerer Concentration gelöst, verschluckt, so zeigen 
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sich zunächst localeAetzwirkangen: weisse Schorfe, Brennen im Munde, 
Sehlimde» Speiseröhre, Magen, verbunden mit Bredireiz u. & w. In 
stÄrkerer VerdünniTng innerlich genommen bringt Phenol bei 
Erwachsenen zu 0,1—1,0 innerhalb 24 Stunden ausser anfänglichem 
HitzegefUhl und Schweiss meist keine auffallenden Ei'seheinungen her- 
vor; leichte Rtürimgen der Yerdauungsthätigkeit, Eingenommeusein des 
Kopfes mit Schwindel können sich einstellen. Bei fn*össeren Dosen da- 
gegen, z. B, durch Resori)tion von sehr grossen VVundtiäclien aus. treten 
Vergiftungserscheinuniien auf, welche sogar den Tod zur Folge haben 
können: der Puls wird klein, frequent, die Extremitäten külil, dei' Urin 
grünlich, eiweisshaUig, Unsicherheit in der B( w« üung, der Sprache, Be- 
nommensein des Sensoriums, Bewusstlosigkeil, iJelirien: unter den Er- 
scheinungen des CüUapses, dem stets Cyanose und zuweilen Dyspnö 
vorausgehen, stirbt der Vergiftete. Der Tod, welcher durch Athmungs- 
oder Heizlfihmung erfolgt, kann schon nadi einer Stunde eintreteti, in 
anderen Fftllen hat man diesen Ausgang nach 6—12—24 Stunden be* 
obachtet Bei den Sectionen findet man eventuell die erwähnten Aetzungs^ 
erscheinungen im Magen und Donndarm, sonst keine nennenswerthen 
YerAnderungen ; das Blut zeigt sich in hochgradigen FUlen dunkel, theer* 
artig, und es Iftsst sich Phenol in ihm nachweisen. 

Bei Thieren sieht man Stupor, Betäubung, centrale Lähnmng neben 
anfänglicher Reflexirradiation und Reflexübererregbarkeit (aber bei aus- 
gesprochener Erschöpf barkeit) eventuell auch Reflexkrämpfe. In grossen 
Dosen ist Phenol auch ein Blutgift, welches zu intravitalen Gerinnungen 
Anlass gehen kann. — Ausserdem wirkt es antipyretisch (s. Antipyretica) 
(praktisch nicht in (ielirauch). Es verursacht wie alle „Antipyretica'^ 
central Schweissbildung und HautgefässerweiteniULr. 

Nachdem Staei>elek (1850) nachgewiesen hatte, dass die Carliol- 
sRureein regelmässiger Bestandtheil des Harns dei Herhivoreu, nament- 
lich der Rinder und Pferde ist, fand man sie auch im Harne des Men- 
schen, wenn auch in viel geringerer Menge. Bei gemischter Kost schwankt 
die in 24 Stunden abgesonderte (Quantität zwischen 25 und 30Mgi'., bei 
vegetabilischer steigt sie auf das 8— 8fache; imm^n ist diese Menge 
verschwindend klein gegenüber derjenigen, welche im Fferdehain vor- 
kommt Sie entsteht bei der DUimdarmverdauung, unter dem Einflüsse 
des Pankreasfermentes; die Garbolsäure bildet ein Glied in der Kette 
der Umsetzungsproducte des Eiweisses. In pathologischen Zustanden, 
in denen die Entleerungen des Dünndarmes behindert sind, wie dieses 
namentlich bei inneren Incarcerationen der Fall ist, stägt die Menge 
des im Harne vorhandenen Phenols beträchtlich. 

In allen diesen Fällen erscheint das Phenol im Harne nicht in fi eiern 
Zustande, sondern gepaart, als eine Aetherschwefelsäure GeLisO.SOsOH 
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(an Alkalimetan gebunden). Aus dieser kann es durch Mineralsfturen 
ft€i gemacht und hei der Destillation als freies Phenol gewonnen werden. 
Zusatz friscl» bereiteten Bromwassere scheidet es als Tribromphenol 
(CeHsBrs'HO) in Fonn eines weisslichen krystallinischeii Niedersrhlags 
aus dem Destillate ab. Diese Methode erlaubt, Phenol 1:100000 im 
Harne zu erkennen. 

Wird dem OiTzanismus iffreiidwie Carbolsilure zugeführt, so können 
mit ihr (und Aelmliches gilt für viele Körper der Benzol-, Chinolin- u. s. w. 
Gnii)i)en) folgende Voi'ffftnge stattfiiK^Mi : oin 'Vhv\] vorschwindet iiäiiz- 
lich, und man kann annehmen, dass er zu Koliieusaure und Wasser oxydirt 
wird. Ein zweiter Theil paart sieh zu Phenolschwefelsäure. In dem 
Maasse, als die Aetherschwefelsfturen im Harne auftreten, nimmt die 
Menge der ausgeschiedenen freien SO4H2 ab. Die Aetherschwefel- 
säuren sind ungiftig; der Oiiganismus entgiftet sich also, schützt sich 
gegen das Gift vermittelß jener Paarung: das gänzliche Versch win* 
den freier SOA ^ Harne ist also bei Phenolznfuhr das Signal drohen- 
der Gefahr : Darreichung von SOA-S a 1 z e n oder verdünnter SO4HS 
acheint hier eine ntttssliche Medication zu sein. Kin dritter 

OH 

Theil des Phenols oxydirt sich zu Dihydrox) benzol C^H^^, und zwai- 

zum kleinsten Theile zum Ortho-Körper (Brenzkatechin), zum grösst«i 
Theile zum Para-Körper, dem sog. Hydrochinon, resp. Hydrochinon- 
Schwefelsäure ; von dem Gehalte dos Harns an (Zei-setzunfrsproducten 
des) Hydrochinon han!?t die dunkelgrüne Farbe ab, welche so häufig bei 
dem Einführen des Phenols in den (Irfranisnius beobachtet wird. Ein 
Theil des Phenols paart sich mit Glykuron^ jiire im Organismus (s S. 48). 
Ein letzter Theil des Phenol ei-scheint imliariie als freies Phenol, dieser 
ist otTenbar der kleinste und kann nur in Frnore kommen, wenn grosse 
Men.uen von Carbolsäure in kurzer Zeit in den ()rfJalii^nul^ .irelangen. 
Die Ausscheidung geht ziemlich schnell (innerhalb eines Tages) vor sich ; 
cuumlirende Wirkung kommt nicht vor. 

Wahrend Phenol in selbst 5 "0 Lösungen den Milzbrand Spören 
gegenüber noch kein Desinfidens ist, sind die meisten gefoimten Fer- 
mente schon in ^/t — 2, und sicher alle bekannten sonstigen pathogenen 
Bacterien und Keime von einer 3**/o Fhenollösuug getOdtet Bis zu 2 Vi^/o 
— eine Concentration, die ausreicht, um die Entwicklung von etwa 
anwesenden, noch nicht getödteten Keimen zu verfatiten — ist Phenol- 
lösong ohne scbSdliche örtliche Beizung auf Gewebe (Sehleimhäute, 
Wunde) ~, von 5^/o an entstehen Eiweissgerinnungen (weisse Schorfe, 
8. oben); — zwischen 2V2-5*'/o reizen die Lösungen örtlich. Als 
antiseptisches Verbandsmittel dürfte daher eine 2V«— 3®/o 
Lösung, zu gewöhnlicher Desinfection von Instrumenten u. s. w. 
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eine 5^ o zu wähleu sein, während bei Milzbrand Phenol (Iberhaupt 
nicht genügt 

Auf Wunden entfaltet J^henol uiu) ebenso die meisten andern Anti- 
septica eine fMit^ündungswidrige (antii)hlogistische) Wirkung; zumTheil 
ist diese \S irkunü: nur die Folge der antisrptischeu ; ausserdem be- 
schriuikeu diese Stoffe aber, ebenso wie die „Adstringentien" auch direct 
durch Veränderung der Gefässwaiul die Auswanderung der weissen Blut- 
körper. 

Kine Lösung von Pbenol in Gel giebt an wässr ig- feuchte 
Matfuien so wenig i^henol ab, dass sie weder desinficirt, noch anti- 
septisch ist. 

Phenol-iniprägnirte Verl)an(istoffe verlieren allmählich durch Ver- 
dunstung ihren Phenol-Gehalt. 

Therapeutische Anwendung. Für die interne Verwendung 
der Carbolsäure liegen noch keine bestimmten Indicationen vor. 

Dagegen wird vom Phenol im ss erlieh ein sehr unifangreieher 
Gebrauch gemacht; weniger als Mittel gegen pai-asitäre Hautkrank- 
heiten , weil die Erfahnmg gezeigt hat , dass bei unvorsichtiger An- 
wendung starker Dosen leicht Cai bolisnius entsteht, sondern mehr als 
Heil- und aseptisches Mittel in der Chirurgie und localen Therapie. 
Er ist das Verdienst Listeb's, die praktische Verwerthung der Carbol- 
säure in die ehimrgiBdie Praxis eingeführt zu haben (1867). Listeb 
ging Ton der Idee aus, dass, wenn man Ton einer Wunde jede Beizung 
abhalten könne, sie ohne Entzündung, Eiterung u. s. w. heilen könne; 
für ihn kam als Bdz wesentlich die Anwesenheit und Entwicklung von 
geformten Fermenten in Frage, und da die CarbolsAure sich als ein 
passendes Mittel zur Vernichtung und Entwicklungshemmung solcher 
erwiesen hat, so hatte er sich eine Operations- und Verbandsmethode 
construirt, welche den angegebenen Zweck gi'össteutheils erfüllt. Wenn 
auch die Ausgangsidee Lister's eine nicht ganz richtige oder doch eine 
die Sache nicht erschöpfend erfassende war, und obgleich seine Metliodo 
seitdem vielfach modificirt, und obschon von vielen das Phenol durch 
andere Antiseptica ersetzt worden ist, so spielt doch einet-seits diese 
Substanz noch honte eine wichtige praktische Rolle, iiiuit rerseits ist 
unserf' ganze beutige Wundbehandlung — bclhst die nicht medica- 
mentös-aseptisclie mit eingeschlossen — von Listkr zu datiren. 

Seit jener Zeit ist die Heilung per pruiiam intentionem mit ziem- 
licher Sicherheit zu erzwingen, Eiterungen und Wundkrankheiten zu 
verlniten; ei-st seit jener Zeit sind Eröffinungen der Bauchhöhle u. s. w. 
zulässige Unternehmungen u. s. w. 

Als Heilmittel ist Phenol local gegen Dipiitheritis (zu Aetzuugen), 
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ia Fonii von luluilatioiien bei puUuit r Bronchitis, Lunj^Lii^uuyrau uüii 
bei Pbthisiö empfohlen. 

Präpabatx chd Dounr* 

1) Acidum carboUeum. Innetilcb, in Solution (stark verdünnt!), ad 0,1 pro 
dosil 0.5 pro die'. (Kann — vordnnnt — wesentlirh höher gi-gdien werden). 

2) Acidum carbolicum cruduui, £ine braimrothe Flüssigkeit, welche nur 
inr Destnfection von Latrinen u. «. tr. benutzt wird. 

Si Aeidum carboUeum Uque factum. Eine Mischung von 100 Tbln. raner 
Carbolsäure und 10 Thlu. Wasser, klare, farblose, nach Carbol riechende Flüflsiglieit, 
welche sich in 18 Thln. Wasser klar löst. Wie acidum carbolicum. 

[i) Ph. Uelv.: Liquor natrii carbol ici. Eine Mischung von ö Thin. Phenol, 
1 TU. Liquor natrii awstici und 4 Thln. aq. destül. Wird suweilen als Ycfl»ndB- 
flittsigkeit benutzt.] 

[öl Natrium sulfo-carbolicum (nicht off.). Ein Duppelsats von rdtblicher 
Farbe, welclips innerlich 1 — '^,0 pro die pegelien wurdf.] 

[6) Ztncum sulfo-carboitcum (nicht mehr oltic.). Farblose, leicht ver- 
witternde, in Wasser lösliche Krystalle ohne Oerach. 1 ^/« Verbandmittel und zn 
Ii^ctionen.] 

Die vif'lL'i linuichliche Carbolwattc enthalt geM öhnlich "i^' o Cai l»olsäure. 

Tb) molum, TJnjmoI^ C,oHuO. (Methyl-Isopropyl-Phenol.) Ein kampherartiger 
Körper von weisser Farbe und eigcntlxiunlichcm (Thymian-) Gerüche, welcher aus 
Thymus vulgaris (L.) gewonnen wecden kann. Leicht Itelidi in Alkohol, schwer in 
Wasser (1 : 1000). Kann statt der Garbolsinre zu Spray o. a. w. verwendet werden; 
ist zu l<*'oo antiseptisch; von manchem seines Geruches wegen dem Phenol vorge- 
zogen. Wenig in Gebrauch. 

Das sog. „Aristol" = Thymoljodid, in Wasser unlöslich, scheint nur geringen 
Werth so haben. 

Mentholnm, Menthol Aus der Plefliennhise. Als Antisepticnm nicht benutst 

(Siebe bei Mentha pipei ita.) 

BesorcinuiU; Jiej<orcin, Meta-l>ihydroxybenzol C«li4(011,'g. Kann aus ver- 
schiedenen Harsen, namentlich Galbanum, durch Einwirkung scbmelaender Alkalien 
bereitet, kann aber auch synthetisch, s. B» durch Schmelzen von Chlorphenol mit 
Aetzkali, dargestellt werden. Im reinen Zustande ist es krystallinisr h , weisslich. 
lichtempfindlich, leiclit loslich in Wasser (8ö : 100). Es besitzt, wenn nicht chemisch 
rein, einen pbenolartigen Geruch, sein Geschmack ist ein süsslichcr. Wie bei den 
meisten Stoffen dieser Gruppe bringt Eäsenchlorid auch in Resordnlösungen eine 
(dnnkelviolette) Färbung hervor. In concentrirter Lösung besitzt es ebenfidls die 
Eigenschaft, Eiweisslösuntren y.n coairnliren. 

(Seine antipyretische Action siehe oben unter Antipyretica.) 

Zu 1 — 2,0 täglich genommen indifferent, macht es bei leerem Magen einige 
Belästigung; bei Iftngerem Gebrauche nimmt der Harn eine dunkelbninne Farbe an. 

Tberai'ectische Vxrwbhocko. Als Autisepticum kann es in Form von Spray 
n. s. w. in 2 — 4** o Lösungen gebraucht wenlen, femer 7.n Inhalationen bei Keuch- 
husten ; hat vor anderen Stoffen dieser Gruppe den Vortheil, dass es nicht reizend 
wirkt und dass sdiweni Intodcationsidianoraene bei seinem Gebrauche nidit leicht 
zu befikehten sind. Es wird auch ab örtliehes Mittel bei Diphtheritis gernhrat; 
antiparasitär bei Hautkrankheiten empfohlen: Erysipel, Epitheliom (?). Alopecia 
pityrodes, Sykosis, Sebon-hoe, Psoriasis u. s. w. Innerlich soll es bei abuonncn Um- 
setzungen im Magen, bei unstillbarem Erbrechen, Dyspepsien u. s. w. Nützliches 
leisten. 
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Pjrogalloium, FyrogalloU IniiyiUoxybenzol, Acidum pyrogallicum. Weisse, 
Ideht IdsUcbe Krystalle. Sehr leidit xerMtdicb, licbtempftidUch; die alkaliaelie 
Lösung ab Rorbirt energiäc-lj, unter Bräummg und Zersetiuog, Sanentoff; aus<3er der 
den PlicnoU-n. Diliydro.xybfuzolen, Salicylsäure gleichennassen zukommenden Nen'en- 
wirkung : Stupor, lietiexerregbarkeilsäteigerung, Reilexkrämpfe, ist hier noch Methä- 
moglobinbildung und Zerstörung der rothen Blutkörperchen, schwere hämorrhagische 
Nephritis und Hilmo|^o1»iiuirie m fiürditen. Wird vie Gbrjoarobin (dieses wird vor- 
gezogen) gegen Psoriasis und andere HantiannldinteD local benutzt; ist aotiseptiscb 
nnd slyptisch. 

KreoSOtnm, Kreosot. 

Das Kreoäot ist ein Destillat des Euchenhukthcert), eine gelbliche l*'lüääigkeit 
▼on starkem Raudigerucb, aus Terschiedenen Yerbindtmgen der sogenannten aroma« 

tischen Peihe (Benzolderivaten), besonders Kreosol, Kresol und hauptsächlich (ca. 
7.5*"o) fiuajacnl hpstehend. Es löst sich nur schwer In Was^ser, leicht in Alkohol. 
l!:sH von Kcicuknhach als der Iteini Rauchern des Fleisches wirksame Bestandtheil 
(xQtai, ato^to) dargestellt und als Faulniss-verhindemd erkannt 

In gans verdOnnten Ltonngen v(m sosammenziehendem Gescbmadie, in sUhy 
keren wirkt es ätzend durch Coagulation der Eiweissstoffe. Dasselbe beobachtet 
man auch auf der äusseren Haut: es ßrbt die Epidermis zimächst weisslich (resp. 
gelbj und bringt sodann die im Coriuni bctindlichen Proteinstoffe zur Gerinnung. 

Therapeutische Anwendung. Früher war die Aq, Binelli (1 Tbl. 
Kre(tsot auf 100 — 200 Tlil(\ Wasser) als Verbandinittel gebräuchlich. 
Das Kreosot wird benutzt als Aetzmittel und zur Zerstörun« fauliger 
Vor^iäu^e in cariöseii Zähnen. Innerlich gebraucht man es (stets sehr 
verdünnt!) als gäbrungsheuimeudes Mittel bei chronißchen Magen- und 
Daimcatarrhen. Es wird neuerdings a]8 innerliches Heilmittel bei 
Phthise gegeben. Am besten in PiUenfonn (oder Capsules mit Tolu- 
baisam 1 : 4) za 0,1^0,5 pro dasi 8mal täglich. (Die oflic. Maximal- 
dosen, 0,1 pro dotil 0,6 pro die! sind zu niedrig gegriffen.) 

Statt KieoBot ist mit Becht empfohlen: Das «umliwfg rein «t erzielende 

' OH 
OuJaeolvBiy GnuQoeti, ^e^^^Q^j^, Methyläther des Brendcatecbins, niehlofBc, 

Huuptbeatandtheil des Kreosots. Staric verdfinnenl (1,0—2,0 : 200,0 [incl. 20,0 .Spirit 
Tin.]» in vitro nigro^ mehrmals tägl. V«— 1 EssL in 1 Glase Wassor-) 

Pix liqaida, Theer, aus der trockenen Destillation, zumal von Coniferenholz 

{enthält Kreosot, f'ssiffsrmrf. Paraffine und viel anderes): nntiseptisrh, scbnif; äusser- 
lich bti parasitären Hautkranltheiten zu Salben, Üeüen; innerlich etwa wie Kreosot, 
resp. Aqua Bindli (s. oben). Bei zn starlcer äusserer ESmririning ist Resorption 
(Nephritis) zu fürchten. 

Acetum pyrolisrnosnni, Holzessig fcnuhiin uml rectificatnm, aus ITolz- 
Sckwelun^ gewonnen), cntluilt Essigsäure und theerartigo Bestandtheile^ ofticincU; 
überäiissig. 

Kaphtbalinnm» ISaif^iäm^ CioHg, entsteht durch Einwirinug wtSax hoher 
Temperaturen auf viele Kohlenstoffverbindungen; ist im Steinlcohlentheer eiitliaUen. 
In Wasser unlösliche, in kaltem Alkohol schwerlösliche, crossp blätterförmige weisse 
Krystalle, bei ca. 80"* C. scbmelzend, bei 218** siedend, mit Wasserdämpfen iiber- 
destillirend, von charakteristischem Gerüche. Als antiseptisches Trocken verband- 
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materitil ein« Zeit lang im Gebnmehe geweBen; inneiUcib sa O^l^Ot^ mdmnals täg- 
lich gegen Cystitis, namentlich aber gegen ver«chiedeiuurtige hartnäckige IMairiioeii 

(auch Typhus) empfohlen; macht zuweilon Harnzwanp; erzeugt hei Thieren Katarakt, 
Glaskörpertrülmnffcn, Nptzhantahlösangen, Opticus-Atrophie u. s. w.; nach grossen 
Dosen wie nacli vielen lUümatiächen Körperu, zeigt der Urin diweish u. s. w. ^'aph- 
tbaliB geht dieib in «oNaphthol, theils in Dioxynaphthalin aber, die einenelts als 
AetberBChwefelsäuren, andrerseits als Gljknronsfturen ausgeschieden werden. In 
COoeentr. Sak- oder Schwefelsäure eingetragen gieht der Harn grüne F&rbung. 

Naphtholuni, ß-Naphihol^ CgH«.!»!!, e ntsteht beim Schmplzpn von /?-Naph- 
thallnsulfosäure mit Kaiihydrati es verhalt iicli zum Naphthalin wie das Phenol zum 
B«izol, kiystallisirt in rhomUsehen Tafeln, liditempfindlicb, sdunUit bei 132<* und 
siedet bei etwa 886*, mblindrt; In Alkohol leicht, hi kaltem Wanex gar nicht lödlch, 

in heissem winiig. Ist in Salbenfomi bei Psoriasis und paiasitären Hautkrankheiten 
empfohlen; soll, wenn ganz rein, dc»n Nieren ungefährlich (?) sein, }iat aber oft bei 
.\nwendung auf die Haut resoq)tiv Nephritis ver^asst — angei>iK ii wegen der Ver- 
nmeinigimgen. Fohrt, neben directer paraaitidder Wirkung, bei parantSren Haut- 
krankheiten zu schnellerer Verhomung und Desquamation (Abstossiug) der vom 
Parasiten occupirten Schichten; das Gleiche gilt vom folgt ndcn. Andrerseits be- 
seitigen diese Substanzen bestehende Desquamationea, welche die Folge parasitärer 
Ansiedlung sind. 

Ichthyol und ichthyolralfoiUMares Kalium, AmmoiiiiiM u. s. w. (nicht off.). 
Ichthyol Ist ein aai dnem bitumindsen, oft Fischabdrttcke zeigenden (daher der 

Name Ichthyol) Kalkschiefer dargestelltes schwefelhaltiges Mineralöl, nicht angenehm 
aromatisch riecht'nd an« welcliom die genannte Snlfonsäure und deren in Wasser 
gut lösliche Salze gewonnen werden, sie wirken analog dem Naphthol, aber nulde, 
ungafthrlich u. e. w. BesonderB 2— Smal tiglich in Ldsung bei Acne roeacea, Ek- 
semen n. a. sehr empfohlen; auch innerlich (0,1—0,5). Aeosserlich (10— 5D®/o) in 
Pasten. Salben, Seifen u. s. w. — Anrh liier lässt sich l)ei voi-sichtiger Dosirung die 
direct parasiticiile Wirkung /eieren, indem oiine primiire llautveränderung und ohne 
Desquamation dm Alfection lieilt; bei stärkeren Dosen wird die Abstossiuig der 
Parasiten dnreh die alsdann aaftretmde Desquamation unterstatzt; höhere Doeen 
reizen. 

Ganz ähnlich das sogsn. ^Thiol", das handlidier und frei von dem Qemche 

des vorigen ist. 



SolOjoflol CbIV— B0;Na4-2HA4 sog. „SoB(^odol Idchtlaelich«, das Na- 



tronsalz der Dyodpurapbeuolüulionsaure ; „öozojodol schwerlöslich" ist das saure 
IQdinmsabt derselben Sfture; letateres zu 5~10*/t in Streupulvern, Pasten n. s. w. 
bei Hautkrankheiten wie das vorige. (Ob das Jod hierbei [s. anter Jodofoim] in Be* 
tracht kommt, ist sehr fraglich) (nicht offic). 

Kreolin (Creolinum) (nicht offic), Destillat aus dem Steinkohlentheer syru- 
pöses Güinisch verschiedener höher siedender aromatischer Kohlenwasserstoffe, u. a. 
Naphlhalhi, Kresolen vu s. w., Pyridinen n. a. w.; es hat Theogeroch; in Wasser fitst 
unlddidi; bildet es mit ihm eine Enmlsion, löelidi in Alkohol and Aether ; sdir wenig 

giftig; gnt tlpsodorisirend ; steht in eiweissreichen Fltissigkeiten dem Phenol als 
Antiscj)ticura an Wirksamkeit nach, ist aber viel weniger giftig; hat sich in 2 — 5*/o 
Emulsionen praktisch gut bewährt. (Die „Kreoline"" der verschiedenen Bezu^uellen 
sind nn(^eich j das ursprüngliche ist als ^CreoUnara Pearson* zu bezeichnen.) 

Adldnm bewnlevniy BengoHäunt CgHB-COOH. Ans d«r Besinn Ben«H^ dem 
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Hane eines oetindiBdieii BtnniM, dmvh SubUmalioii gewonnen; die so erlialteneD 

Flores Benzoes bestehen grösstentheils aus Benzoesäure, einer weissen krystalli- 
nischen, aiomatisch riechenden Masse, welche sich in 200 Thin. kalten Wassers löst, 
leicht löslich ist in Alkohol und Aether. Erregt beim Eiuathmeu Hustenreiz. Man 
impr&gnirt mit ihr VeilMuidastoffe (d,5— lO^'o). Wiid andi ab Eipeetwmnt lud 
Exdtans gebraucht (s. dort). 

Natrium benzoicnm. Wenig mehr gebraucht; innerlich bei Cystitis, 1—15,0 
pro die in Lösungen, Pillen, Pulvern; zu inLalationon. 

Aetdiun sttUejUem, Salie^iäun, C^AC^g^^^ («• 95). Technisch als 

consei-virendes Mittel (cave Salzgehalt); in der Chirurgie als trockenes, schwer 
Weh"-: Material zu Dauerrerbanden, etwa wie Jodoform und Naphthalin benutzt; 
gegen übelriechende Fussschweisse (Pulvis salicylicus cum Tab o, officin.) und Aehn- 
üches benutzt; Sebum salicylatum, Hammeltalg mit 2^,o Salicyl^aure. 

Aseptoly diemiseh: QrUioplieiolsalfOBftare, d. i. eine Salieylsfture, in welcher 

die Gmppc COOH durch 80.,0H ersetzt ist: ^'«^Kg(\V)ll sjTupöse, bräunliche, 

phenolurtig riechende, iu Wasber, Alkohol uud Ciiycerin in jedem Verhältnisse lös- 
iiche (in Gel unlösliche) Substanz; big stt lO^/oiger Lösung nicht ätzend (verträgt das 
ErwUnnaK nidit; geht dabei in den anbnmdibarett PandriSip« ittier); wiikt sn 8*/« 
auf Milzbrandsporen wie 5% PhenoUöBong; bei andern paihogenen Keimen tind 
8 — 5*'''oige Lösuneon sii licr tödtend. 

("hrysarobiuurii. /n 80°/o Bestandtheil des Goapulvers. Polvo di Bahia oder 
Araioba, welches mau m den Lücken (Canälen) des Holzes eiues Baumesi Andira 
Aiaroba (Fam. der OaesalpiaeenX in der Provini Bahia (Brasilien) (too dort nadi 
Goa in Vorderindien ezportirt) findet» der von den Eingeborenen Angdim amaigoio 
genaont wird. 

Man hat irrigerweise diese Substanz tür identisch mit der C'hrysophansäure 
(dem gelben Farbstoffe der Rhabarberwurzel uud der Scnna-Blätter) gehalten. Sie 
kann ab«r dnreh Oxydation in CüuTBophansanre ttbecfeführt werden; sie tat, wie 
diese^ dn Derivat des Anthracens C14U10» weiches im Steinkohlentheer enthalten ist. 

Das Chrysarobin ist ein gelbes krystallinisches Pulver, welches bei 178'* V. 
schmilzt Es löst sich leicht in Benzol und Chloroform, schwieriger in Alkohol, und 
ist fiist unlöslich in kaltem und heissem Wasser. 

Des Goi^lTer ist zuerst in Indien gegen parasitäre Hantkrankheiten, nament' 
lieh ring worm, angewendet worden. In Europa ist es jetzt ebenfalls gegen Haut- 
krankheiten äussertich im Gebrauche, namentlich gegen Psoriasis. Iis ist sehr schart^ 
erzeugt leicht Conjunctivitis und Schwellung der Gesichtshaut. 

Caurysarobin Kanindum in die Haut emgeiieben, wird theiiwdse resorbirt und 
wandelt sieh tiieila in Chiysophanaftore um, theils geht es unTerändert mit Etsehei- 
nnngen von Nierenreizung durch den Harn ab. 

Therapbütischb Anwkmdüno. ("legen chronisclie Hautkrankheiten |iarasit;iren 
Charakters, in Form von Salben, 1 : 5— 10. Man lässt die Salbe einige Tage einmal 
täglich in die kranken Hantstellen einreiben; es erfolgt Bmmen und Riyflmng, worauf 
man das Einreiben zeitweilig sistirt: mit dieser Procedur wird fortgefahren, bis die 
Haut rein wird. T)ie Re.=;nltate dieser Behau dl 11 11 g sind im Ganzen befriedigend: viele 
Patienten ertragen aber dieses Mittel nicht, weil i-s zu starke Heizungen der Haut, 
namentlich des Gesichts imd der Coiyunctiva hervorbringt. (Notabene: macht blei- 
bende Flecke in der Wiksehe I) 

latkniokhiiii, AHämtrohin, das Bedndionsproduct des Alinrins. Gelb- 

Clottta-FileliBe. Anneimlttellelu«. 7. Anfi. 8 
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lichweUnes Pulver, in verdünnten Alkalien, in enrärmtem Alkohol und Glycerin leicht 
löslich; an der Luft sich oxyiliieml, nach einander grün, blau, violett verdeod. Wie 
das vorige in 10 — 20 ^'o Salben und besonders in spirituös^ Lösung. 

Jodoforminm, Jodoform CHJs. 

Kleine» glänzende, liexagonaie, fettig anzufühlende Blättchen oder Tafeln von 
citronengelber Farbe, von durdidringeiidem safranähnlicbem Gerüche. Sie Bchmdaen 

bei nahezu 120 sind fest unlöslich in Wasser, dagegen mit den Dämpfen des sieden- 
den Wassers zusammen flüchtig, löslicli in 'lO Thln. kalten und ungefähr 10 Thln. 
siedenden Weingeistes, und in 5,2 TlUn. Aethei-, femer in Fetten und ätherischen 
Oelen. Es entsteht beim Erhitzen von Alkohol, Wasser und Alhalflaugen unter all- 
mählichem Zufügen von Jod. — Jodoform enthält 96,7 ^'/o Jod (C » 12, H — 1, J«« 
127XB = aHl). 

Physiolooische und toxische Wirkung. Bei iiiteniem Gebrauche 
wird Jodoform sehr wahi-schpinlich nur durch die im Darmcanale vor- 
handenen l'ette gelöst UDtl dadun b zur Aufnahme befilhiirt, welche 
durch die Chylusgefösse erfolgt ; es circuliit in den Geweben zunächst 
als Jodoform und wirkt alfci solches narkotisch auf das Nervensystenr, 
allmählich wird es zersetzt, und sein Jod theils in Form von Jodalkali- 
metall theils als jodsaures Salz aus^'cschicden ; ein Theil des Jodofonns 
scheint in (unbekannter) organischer Fonu den Körper mit dem 
Harne zu verlassen. Sonnenlidit spaltet aus Jodofonn Jod ab; bei 
LiehtabseUuBS wird Jodofonn zersetzt, weon es in gelöster Form 
(z. B. in Fett) oder als Dampf mit Stoffen in BerOhrang kommt, die 
Jod aufznnehmen vermögen (z. B. Stfiike, Protoplasma o. s. w.). Der 
Gang dieser Zeraetzung ist nicht sieher ermittelt; vielleicht bildet sieh 
hierbei zunächst HJ lud dann erst andere Jod-Verbindungen, vielleicht 
wird aber Jod, wenn auch nur vorübergehend, frei und wirkt in statu 
nascendi (».„Jod" bei den Resolventien). Jod ist zumal in statu nascendi 
stark antiseptisch. Auch manche Bakterien, resp. die von ihnen gebil- 
deten Ptomaine spalten in Culturen Jod aus gelöstem Jodofonn ab. 
Jodoform tödtet direct nur den IJacillus der asiatischen Cholera, die 
anderen ijathogenen Bacterien aber nicht; dagegen hemmt es ihre 
Entwicklung in C ii 1 1 u r o n nicht unbeträchtlich ; die volle antiseptische 
Wirkung aber eutialtct es auf Wunden offenbar erst in Folge seiner 
(Lösung im Wundsecrete und) Zersetzung durch das lebende Proto- 
plasma; ein Theil des irgendwie abgespaltenen Jods verbindet sich 
jedenfalls mit der Leibessubstauz der Bacterien, ein anderer mit dem 
Protoplasma des Wundgrundes, ein audrtu- mit den Alkalimetallen det? 
Gewebssaftes. Die Beeinflussung des Wuudgrundes ist wichtig: es ent- 
steht so eine entzttndungsfreie, trodsene und gegen Mection verrouth- 
lich resistentere Wundflftche (s. das analoge bei Phenol); vielleicht ist 
die noch nicht genügend studirte locale Wirkung auf die Leucoeyten 
von besonderer Bedeutung. 
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Von Wunden und WnndhOhlen aus wird im Allgemeinen das 
Jo deform als solches nur sehr wenig resorbirt; am ehesten treten 
resorptive Intoxicationen vom Peritoneum her auf; damaeh am 
«eföhrliehsten ist die intome Application (Magen, Darm); auch von den 
weiblichou Geschlechtstheilen aus ist Jodoformvergiftung mehr- 
fach beobachtet worden (fein gepulvert scheint es gefilbrlicber zu sein 
als in grdberen Krystallen). 

Bei solcher sind es Symptome seitens des Gentrainervensystems, 
welche sich in den Vorderprrmid drängen; Benommenheit des Senso- 
riums, Schlftfrigkeit und Schlaf losigkeit, Amblyopien, Stupor, Psychosen, 
Hallucinationen mit Tobsucht und Aehnliches. Der Puls wird klein, 
frequent und unretrelmassig', die Köri)erwarmp sinkt, und eino auffallend 
rasclip Abnia.ffeninc «itellt sich ein. (Zuweilen zeigt sich Fieber.) Der 
Tod erfolgt durch Lähmung vom Gehirn aus oder durch Herzschwäche. 
Wenn die Zuführung des Jodoforms noch reclitzeitig unterbrochen wird, 
bilden sich diese Störungen oft sehr schnell zurück, können sich al>er 
auch durch Wochen hinziehen. Während dieser Judofonnvergiftung 
zeigt sich ( ine Verzitgerung der Jodelimination : auch nach Cessireu der 
Zufuhr daueit es offenbar lange, ehe die Gewebe das Jodoform eliminir- 
bar gemacht, umgewandelt haben; und hier scheint ein grosser Theü in 
organischer Form eHminirt zu weiden, jedoch idcht als Jodoform, 
Bei den Sectionen findet man fettige Degenerationen des Herzens, der 
drOsigen Organe. 

Die Haut mancher Mensehen ist gegen BerQhmng mit Jodoform 
sehr empfindlich; man sidit erythemartige Entzündung mit Bläschen- 
hildung, was dafbr spricht, dass die Epidermis far Jodoform durch- 
l&ssig ist und dass also bei cataner Application auch einige Re- 
sorption stattfinden miksse. Bei interner Darreichung tritt zuweilen 
Urticaria auf. 

Therap» du JoDoroRMVEBoiKTUNQ : Entfernung des Jodoforms von den Orten 
der Anwendung; sonst exspectatiT-qrraptoinati.scli und diätetisch-roborirend. 

Therapeutische Verwendung. Bezüglich der i n n e re n Anwen- 
dung sind die Ansichten sehr getheilt. Von vielen pfanz verworfen, ist 
Jodoform bei folgenden Zuständen von EinzehiPii pm|)fohlen worden, 
wobei zu betonen, dass hei innerlicher Darreichuiii: wriraus vorwiegend 
Jodoform, und nur zum alierkleinsten Rruchtht ilr i wenu überhaupt) 
Jüdwirkuup; (siehe unter Jod ) zu Stande kommt: Diabetes, Spinalirri- 
tation, tuberculöse Vorgänge, als Heilmittel gegen Meningitis tuher- 
culosa, als re&orptionbefördemdes Mittel bei Drüsentumoren, Struma 
und Residuen von entzündlichen Vorgängen. 

Dowa : (^02—0,1 ; aä 0,2 pro don I ad 1,0 pro die I (Ist eher etwas zu boch ge* 
griffen» darf jedenfalb nicht lange Zeit in maximalen Gaben gereicht werden.) 

8* 
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A eus s erl i eb : 1) AlsStreopuliFer bei fiiscbenOperatioiiswundeii 
und un Trocke&-(Piilver-)yerbfi]ide; zu Tampons; in Form von Jodo- 
foimgase, Stiften n. s. w. 2) AIb HeUmittel und Anodynon bei Ge- 
schworen, 2umal irdeben Sdumkern, eiternden Bubonen und Aebn- 
liehem (als Streupulver u. 8. w.). 8) Als resorptionbeförderades Mittel 
in Salbenfoi m im Verhältniss von 1 : 30 — 50 oder auflöst in CoUo- 
flium (Jodoform löst sich in Aether leicht), das Jodofonn-Gollodium 
'wird auf die betreffenden Stellen aufgepinselt 4) Besonders empfohlen 
bei scroph Iii Ösen und tuberculösen DrUsenvereiterungen , Knochen- 
eiteriingen und Aehnlicheni, wo es fast spedfisdi zu wirken scheine; 
desgleichen bei Lupus. 

Um den Geruch des Jodoforms zu verdecken , ist es zweckmässig, 
es mit ätherisclien Oelcn oder mit Cumarin, resj). dem i'ulver derTonka- 
bobne oder mit 50*^^,0 Pulver von gerostetem KafTee (der üViiiLens si llist 
antiseptißch ist) zu vermischen. (Abwaschen mit Terpeuiinoi entleriit 
von GegenstiLnden den Jodoform-Geruch.) 

Jodol, C4J4HN, die JodTerbindong des Pyirols (C4H5N) hat dem Jodo- 
fonn den Vormg, genidilos so lein,' dass es dem Jodoform — wie lMltau||i|et 
wird - Ebenbürtiges als Antisepticum leistet, ist mehr als firAglidi; in Wasser Äen- 
falls unlöslich, — ebenfalls wie Jodoform anzuwenden. 

Hydiai'^} rum bicbloratam, Quecksilber-Chlorid, Subli- 
mat HgClt. 

Fkrblose harte Xrystalle, rhomlnsche Prismen, in 16 TU. kalten, in SThL 
siedenden Wassers, in 3 Tbl. Alkohol, in 4 Thi. Aether löslich. 

Das ofßcinelle Präparat löst sich meist nicht vollständig in Wasser und hinter- 
lässt das Chloriir (Calomel) oder scheidet dieses bald in kleinen Quantitäten al»; 
Hydrargyr. bichlor. ex aqua recrystallisatum ist aul lange Zeit frei von diesem 
Fehler. Die visserigen LOsangen reagire^i saner; ee finden fortwahrend Dissoei*- 
tionen statt bei denen HCl und vermuthlicli Quecksilberoxyd frei werden : Zusats 
von dem doppelten Gewicht Chlornatrium oder Salmiak lässt eine nicht dis^irürhare 
und daher nicht saure und weniger reizende Doppelverbinduug eutbtehen. In 
Brunnenwasser (überhaupt in nicht desüUirtem Wasser) gelöst, bildet der Sublimat 
mit den Kalksalien wtAa bald yiedersefalige^ wodurch die Desinfeetionskraft der L6- 
sung geschwächt und selbst aufgehoben wird); Zusatz von Kochsalz verzögert 
diesen Vorgang, während Anfbewahren im Dnnkoln ihn gänzlich verhindert. 

Im Trineip wirkt Sn)tlim;it local auf die Gewebe vollständig analog 

den bO^ieuannten ^adstringirenden" Metalisal/.en (s. di^); gleich jenen 

z. B. verengt er local in schwächsten Concentrationen (Sublimat bchoii 

von V/200 "/o im) die (iefässe, in etwas stärkeren, (etwa bis zu V'3*''oo) 

folgt der Verengerung eine Erweiterung; innerhalb dieser Grenzen, 

namentlich zwischen V loo und ^'lo **/oo, wirkt er direct entzündungswidrig, 

indem er (offenbar durch Veränderung der Geiftsswand) die Dii^edesis 

der LeuGocyten verhindert u. s. w.; in stärkeren Concentrationen wiikt 

er fast sofort gdlsserweitemd und überhaupt st&rker „reizend" und er* 
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zeugt, übrigens schon von V io*/oo an, secundäre Entzündung, — ganz 
wie die Adstringentien, welche (s.oben) alle ebenfalls mehr oder weniger 
auüse])tisch und desinficirend sind. Seiner energischeren Wirkimg und 
seiner praktischen Bedeutung entspricht es indüss, den Sublimat hier 
und besonders zu besprechen. — Zarteres Protoplasma wird bereits von 
einor 1 */oe SubliniAt-Lösung abgetödtet. Die Epidennis wird von ihm 
durchdrungen. 

Seine sonstigen physiologischen und toxischen Wirkungen siehe 

unter .Mercurialia''. £^ ist das energischste Antiseptieum: Lösungen 

von Vmmo sind schon wirksam, Vi«oo zuverUissig. 

Seine Attwendung liierfur erfährt jedoch Eimdirtnktingen; 1) durch seine 
Giftigkeit für den Menschen; 2) durch seine Löslichkeit, und in Folge hiervon durch 
die Geschwindigkeit , mit der es ans Wiuiden u. s. w. verschwindet (d. h. lesorbirt 
wird) und also den Kampfplatz verlässt; dadurch, dass es von dem Eiweiss des 
Wnndgrinidei, des Wtindiecreles il e. w. zersetast wird; 4) durch die grosse Neigung, 
«idi mit Metallm wa tunalgiren, wodorch er einerseits die Metftllgegeustände (Instru- 
mente, Gefässe u. s. w.) verdirbt, andcrersfits hierbei fiir die Antisepsis verloren geht. 
Bei IJenutzung von Sublimatlösungeu hat mau Irrigatoren, tJeiasse, Becken u. s. w. 
von Glas, Porzellan u. s. w. 2u benutzen. Metallgegenstände sind nicht mit Sublimat 
n desinficiren» 

Die Pulververbftnde (Jodoform u. s. w.) k5nnen durch Sublimat 
nicht ersetzt werden. Wegen der Details der Anwendung des Sublimats 
in der Chirurgie und GynSkologie ist auf die Kliniken zu verweisen. 

Die Behandlnng der Sublinatrergiftmigen s. bei den ResolTenlien imter „Quedc- 

ailber-Präparate". 

Hydrftrgymm chloratum, Cahmel, Quecksilberchlorür HggCIa, ist — weil 
allmuhlich Sublimat bildend (s. Resolventia) — ebenlalls prompt antibacteriell und 
lum mit Vonicfat gelegentlich benatit werden. 

Zincnm chloratnniy CAIornnft, ZSnkolüoridZnClt; weich, zerfliesslich (hygro- 
skopisch); in bis zu O'^/oiger Ijösunp nicht schmerzhaft; in In^'oiger und :<tärkerer 
Lösung schmerzhaft, und in concentrirter Lösung stark ützend und sehr schnierzhait *, 
ist als nicht genügend siclier antiseptisch nicht recht |in der allgemeinen Gunst ge- 
blieben. In 1*/« Losung zu Eimpritzongen (zweimal tägl.) bei gonorrhoischer Yagi- 
oitis empfohlen. 

All eil Z ine um oxydatttm (s. anter Adstringentien) ist als antiseptisches 

Material benutzt worden. 

Chlor» Brom, Jod, — das erstere ein Gas, Brom eine Flüssigkeit (in Wasser 
l:dO, hl AUcohol s^leidittOsIichX das letztere, Jod , fest (in Alkohol und in wäss- 
rigen Jodsalilteungen leicht, in reinm Wasser fikst nidit löslich), ^le drd haben 

eine grosse Neigung, sich mit den im Molecül^der organischen Substanzen enthalte- 
nen Wasserstoff-Atomen zu verbinden und wirken so oxydirend und zerstörend auf 
alles Organische, so auch aut das Protoplasma und sind — Feuchtigkeit und 
Zogftnglichkeit der Mikroorganismen vorausgesetst — hierdurch audi antisep- 
tisch. Chlor (s. unter Chlorkalk) wird daher zu desittfectovisdien Rftucherungen be- 
nutzt (oft meist wegen ungenügender Feuchtigkeit in praxi nicht wirksam) : Brom ist 
zu desinficirendcn Aetzungen in Lösungen (I:ö— 10 Alkohol h.) versiuht und für 
Diphtherie empfohlen worden. Jod ist ebeufalls (s. Jodoform) in statu nascendt sehr 
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gut antisoptisch , sonst eist in ivusungen vou l^o aufwaits, und — luitei' Beruck- 
sielitiginig «einer FlAchlif^it und der abergroesen Leichtigkeit seiner Rerorpti«»» 
die (s. Sublimat) einerseits zu Vei^iftungen fuhren konnte , andererseits das Jod fOr 
Dauerverbände unbrauchbai" macht — , könnte das .1 od noch eine Rolle zu spielen 
berufen sein; vorläufig ist es niu* in Form von Jodoform antiseptisch verwerthet. 

Aqua ehlorata. 4^00 Chlor in Aq. destill. Darf weissem Tageslicht nicht 
auegeeetik werden. YwaAgHelies Detinfieieos, wenn Inicb bereitet Innerlich pur, 
esBUtffelweise, gegen Cholera asiatica (?) empfohlen. Ftlr cbtmrgische Zwecke imd 
»uvOesinfection wegen Zersetslichkeit nicht brauchbar. 

€alcaria ehlorata, Chlorkalk CaCl20äH-CaClä-i-Ca(OH)2. 

Weissliches Pulver, ud(:h Lhlor riechend, ij>t wohl ein Gemenge von unterchlorig- 
aaurem Kalk und Cblorcalduni nebst Beimengung von Aetskalk. An der Luft entr 
wickelt sich durch Einwirkung der Kohlensäure die nntercblorige Saure ; sobald man 
eine stärkere Säure, wie ^ iIiM'tnsäure , Salzsäure n. s. w. ztisetzt, wird alles Clilor 
dai'aus frei gemacht uud entweicht, und nur insofern Chlor daraus entwickelt wird, 
wird Chlorkalk als Desinticiens Ar Wohnräiune benutzt (meist unzureichend, siehe 
oben). Als desinficireode WasehflOwigkeit eignet sieh eine wlasrige Lösung von 
Chlorkalk nur dann, wenn sie frisch bereitet wird, da später aus ihr sehr bald die 
unterchlorige Säure und das Chlor i-ntweicht. — Zur internen Verwendung eignet sich 
HiieaGr Stoff nicht, da der Magen ihn nicht ertragen würde. 

Liquor natrii hypockloro$it filekinraner, liquenr de Labarraque. 
Wird bereitet, uidem eine LOsong von 20 TUn. unterddoc^urem Kalk m lOOThhi. 
Wasser mit einer Lösung von 25 Thin. Soda in oOO Thln. Wasser zusammengemischt 
wird. Man gebrnnrht diese Mischung zur Befeuchtung von Verbandstoffen oder als 
Waschwasser, Inn übelriecliendeu Wunden imd Geschwuren, oder als ii\jectionsmittel 
bei ähnlidien Vorgängen. 

Aetdnm borieum, Bormure, BO3H..,. Farblose hmellenartige Krystalle von 
saurem Geschmack, in 20 Thln. kalten, in 3 Thln. siedenden Wassers und in ir)Thln. 
"Weingeist löslich. .Vuch liiosp Substan?: kann als Antifermentativum benutzt werden. 
Die Borsäure ist grösstenteils iiui ausserlith vcrwepdet worden. In Lösungen von 
ft—A^k gebrandit nun sie als Mund* und Gurgelwasser, als Bdienchtangsmittel fbr 
YerbandstoffSs und in Salbenforni. Sie wirict örtlich wenig reizend, sie ist ein nicht 
ganz zuvcrlilssiges Gift für Bakterien. 

Neuere Beobachtungen /.eigen, dass man , mit der Boi'säure zumal beim inner- 
lichen Gebrauche, sehr vorsichtig sein muss; denn wenn grössere Mengen dieser 
Sltaue anr Besorption gdangen (a. B. auch bei BiasenansspOlungen, Clyema). so kann 
sie toxische Erscheinungen hervorbringen : oft fieberhafte gastrische Erscheinungen, 
Collaps, erytlipmatöses, papulöses und peterbiales Exanr'!''i'i das sich, im Gesichte 
und Halse beginnend, auf die ganze Haut des Körpers uuil besonders auf die Streck- 
seiten ausbreiten kann. Tödtlichor Ausgang trat in einselnen FUlen ein. 

ünguentuwi aeidi borieit Borsalbe. Acid. borie. 1, Faralfinsalbe 9. 

Borax, Natriumhorat, B4Ü7Na2-|- lOILO. Harte, weisse Krystalle, welch»; sich 
in 17 Thln. kaltpn, in dci- Hälfte ihres Gewic htos siedenden Wassers und reichlieh in 
Glycerin lösen, in Weingeist aber unlöslich sind. — Aehnlich wie die Borsäure hat 
man Borax als Antisepticum verwendet; er wirkt jedoch viel sehwicher. Er findet 
suwmiim seine Verwendung als Mund- und Gurgelwassi m , dlierliaupt als leichtes Ad- 
strinpons. Sehr empfohlen bei folliniläretn I^indelnuitkatan h in 4 Lösung zum 
(sorgtäliigL'ii : 1 Atisüpüten des Bindesucks, 3mal tagl. Früher gab man es innerlich 
empirisch als Enmienagogon zu 2 — 4,0 pro die. 
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Alnminaitt acetlcnni s. AlDminA acetle» s. Arfflia acetlea, EHsitiftattre 
Thonerde. Da sie sich nicht pnt hält, so ist sie ex tempore zu hereitpn. ]hn' \'er- 
wendung findet sie als Zusatz zu Verbandinittelai Iiyectionsllüssigkeit u. s. w. Dazu 
«erden Auflösungen von benuttt Das Ameib. fl d. D. R. hat einen Liquor 

Aluninii aeetiei: 80 TU. AlumiBiumsul&t, dßThl. veidfiiuite EBaigsftni«, 13 TU. 
Calciumcarbonat und 100 Tbl. Wasser gemischt Die von dem Niederschlag ab- 
gepresste und filtrirte Flüssigkeit ist klar nnd farMos, hat oin spec Gewicht von 
1,044 — 1,046, reagirt schwach sauer, riecht nach Essig und besitzt einen zusanunen- 
jdehflnden Gcsehmack. Die Lösang hat eioen Gehalt von 7—8 **/o (basischen) Aland- 
niumacetats md wird als antiseptisches Mittel benutzt Dieser Liquor Alom. acet. 
wird mit Was'ifM- tri-niisrlit im Verhältniss von 1:9—5 als Ailstringens verordnet 

Carbo ligul {»ulreratns, fjepulverte Holzkohle. Käufliche Meilerkohle wird 
in geschlossenen Gelassen erhitzt, i)issie keine Dämpfe mehr giebt, und nach dem Er- 
kalten sofort gepultert Diese ist officindl; Carbo animalis, ThierkoUe, ist nicht 
oflldBell. Das Holzkohlenpulver ist iimter dem ISikroi-ko)»' gesehen) aus splitter- 
artigen, zackigspitzigen Stücken he.sti liend. Trockene Kohle absorbirt Gase, des- 
odorisirt u. s. w., als Filter ist sie auch von antiseptischem Werthe; aber die erstere 
Wirkung (Gasabsorption) ist im und am Organismus deshalb meist nicht benutzbar, 
weil dort die KM» nicht trocken bleiben kann, und ntss absorbirt sie keine Gase; 
letztere ist technisch wohl fUr Wasserfiltration, nicht aber an Wunden n. s. w. an> 
wendbar, so dass sowohl die innere Verordnung der Kohle bei Meteorismus, als aoeh 
ihre Anwendung als Verbandpulver von fraglichem Werthe ist. — Als Zahnpulver ist 
die HolskoUei weu mcht sehr fein gepulvertt weil si)itzig und splitterartig, uMdur 
nisch nicht gani indiffsrent, bleibt suweilen im Zahnfleisch haften und tftuacht Blei* 
Fsndvor. (Innerlich 0,5-^,0.) 

Kalium chloricam, Chloi saures Kalium, KaliumchioratO 

CIO3K. 

Farblose, luttbeständige Kristalle (Tafeln des monoklinischen Systems), in 
la TUn. Wasser löslidi (6 von kOhtoidem, heiten Geschmack. Euplodiren, w^ 
sie mit Scfawefd, Schwefefanetallen, Phoqpbor, Kohle oder trockener organischer 

Substanz gepulvert, gerieben oder orsrhüttert werden (ist neben Schwefelaiitiinon oder 
Aehnlichem in den Köpfen d«'r s(i»:eiuinnten schwedischen Streichhölzer enthalten, 
welche an den mit amorpkcui Phosphor pruparirten Flachen sich entzünden). Im 
trockenen Zustande leicht Sanerstoff hergebendi ist K. cU. in LOsongen widerstands- 
fähiger, wird aber von putriden Subslansen zn (3UorkaUam reducirt^ ist also anti- 
putrid. 

pHYSiOLOüiscuK WiRKi'NG. Bei leerem M«a}ien sehr sclinell, beipe- 
fttlltem langsamer resorhirt, iieht fast das ganze eingeführte K. chl. 
unverändert durch den Organismus. In Gaben bis zu 3,0 pro dk gut 
veitragen, in grösseren zuweilen Magenstörungen verursachend . kann 
bei ErwachseiRui K. fhl. in Gaben über 10 und 15,0, zimial wenn bei 
leerem Magen ;tenonnnen und besonders bei kranken Nieren (wegen 
erschwerter Ansschi idung) , schwere Intoxicationen erzeugen (Kinder 
sind noch emphudlicher !) ; starker COg-Gehalt des Blutes (verminderte 
Alkalewenz) leisten der Vergiftung Vorscliuh. Die Haupt^^) luptome 

1) Nidit EU Terwechseh mit Kalium cMoratom Cfalorkalium. 
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silul: livide BlUee, Collaps und HeizBdiwildie^ MethUjooglobinSmie, 
AuflöBimg, Audaugung einer ^wiSBen ZaU you Blutkftrperehen 
(MSdiatteiL''-Bfldung), hierdurch Thrombosenbildung und davon seenn- 

där abhängig: Nephritis (Capillar-Thrombosen in der GreDzscliicht) ; 
Blutkörperchen und Blutkörperchen-TrOniraer, Methäraoglobin und Hä- 
matin im Harn; Milzschwellung in Folge von Anhäufung der Bliit- 
körperchfn-Keste, Icterus. Direkt dem Blute zuprofüirt, lilsst K. chl. 
aus deui BlutfarbstoÜ' das zum O^Transpoit fernerhin unbrauchbare 
Methänioglobin entstehen. 

Der Blutkörperchen -Zerfall, die Uiuwandlunir flr> IIrnti(i-l(»hins 
(resp. Oxy-H.) in Methämoglobin berauben den K(m i « i (1(1 Muuiichkeit, 
genügend 0 zu erhalten; der Zerfall der blutkfji])» ii h* n wirkt aber be- 
sonders auch blutgerinnungerzeujrend und fieiährdet die Cireulatiou iu 
lebenswichtigen Organen (Herzhöbleu, Lungenkreislauf, Nieren u. s. w.) 
In derlidehe sieht man sonst noch : diffuse Brauniärbung (Methämo- 
globin-Diffussion) der bellen Gewebe, AnBmie; zerstreute Blutungen, 
zumal in der Magenschleimhaut, Lungen u. a. ; sepiabraunes Bhit, das 
theils in Thromben geronnen, theils seh wer gerinnbar ist 

Das Natrium ehlorieum wirict ebenso giftig wie das KaKmnsalz. 
— Im An&nge einer Ghloratvergiftung wird ein sehr dfluirter Harn 
sehr reichlich gelassen (yeigl. Kochsalz und Ealiumsalze). — Welche 
der au^eftOirten durch die Cfalorate bedingten Schädigungen das schliess- 
lich lebenvemiehtende Moment abgeben, l&sst sich einerseits noch nicht 
völlig abeisehen und dürfte andrerseits in den einzelnen Fftllen je nadi 
Geschwindigkeit des tödÜichen Ablaufs u. s. w. verschieden zu Stettuiren 
sein : die Thrombosen würden allenthalben zur Erklänincr ausreichen ; 
jedenfalls aber dürfte daneben die Ruinirung des Blut&rbstofis und die 
hierdurch bedingte schwere Herabsetzung des inneren Gaswechsels von 
hervorrairender Bedeutuuix sein ; wo der Tod früh z. R. im Stadium des 
noch diluirten Harns auftritt, sind die Nieren am letalen Ausgange un- 
schuldig; in Fällen schwerer Verlegung der Strombahn in der Niere 
oder bei conspcuti\ »m- Nephritis mag diese Störung vielleicht oft schon 
für sich allein den Tod bedingen u. s. \v, 

liehandluiig der Vergittung: Prophylaxe; nicht bei leereoi Magen, nur 
bei gesunden Niercu, stets Tomehtigy) Dsmächung. Alkaliaiien d. h. Bwreicliniig 
Ton Natrium bfcarbonicam bei eingetretener Intosication. 

THBRAP1BDTI8CHB AxwEimjKQ. Inuerllch wird Kaüumchlorat 
namentlich bei Diphtherie angewendet- Seine Wirkung hat man hier 
durch seine oxydirenden Eigenschaften zu erklären gesucht. Man rechnet 
1 — 3,0 j>. dü. Auch bei Blasenaffectionen, zumal putriden, ist Kaliuin- 
chlorat sehr empfohlen. — Aeusserlich wendet man Kaliurachlorat 
als Mund- und Guigelwasser an bei Stomatitis mercurialis, aberiiaupt 
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bei Mund- und Baehenaffectioneii, in Lösungen von 1— 5^/o. G^n 
Ozaena und caritee Zfthne wird es vielfiieh gebrauebt Bd Krebsge- 
BdivArenin Pulverfoim aulgestreat, mildert es die Sdimerzen und ver- 
bessert die Absonderung, namentlicli wird der Qble Geruch Termindert. 

Sftlinm permani^aiilciim crystalllsstiini) übermangansaures Kalium 
MnO^K. Rhombisch-prismatische dunkelviolette, fast schwarze Krjstallo mit stahl- 
blauem GlanzQ, in 20,5 Thln. Wasser löslich, geben eine duakel violette Losung. 
Diese gibt l»ei Berührung mit oigsniichen Substansen leidit ihren Sanastoff ab« in- 
dem das Salz zu Mangnmqrddbalz (in Lösung fast farblos) redodrt vird, während 
sich das braune Manpansiiperoxj d (eventuell Haut , Wasche u. s. w. färbend) ab- 
scheidet Daher können Lösungen dieses Salzes, sogenannte Chamäleonlösungen, zum 
Nacbweia oxganiBch«' Subatansen in Flüssigkeiten verwendet werden. Auf dieser 
oxjdiienden ESgenBehaftbemlit aneh sein Gebrauch abDesodenns und Desinfieiens. 

Innerlich hat es noch keine Verwendung erhalten. Dagegen wird es ausser* 
lieh vielfach gebraucht als Mundwasser in Lösungen von */2 — l*/o, zu Waschungen, 
Einspritzimgen und Befeuchtung von Verbandstoffen in Lösungen von 1—5 "/o. £in 
Uebebtiiid bd seinan Gebrandie besteht darin, dafs es die thieriniiett nod pflani* 
liehen Gewebe (Verbandmittel n. s. w.) intensiv braun fiürbt, und dass diese Färbung 
adnrer ideder au besdttgen ist 

A n b a n g. 

TabereiÜBvm (die Wirkung siebe S. 10^ aus sterilisiiten Tnbeilceibacillen- 

Gnltnren durch Fällung mitAlkohol undExn ti fn n it Glyoerin hergestelltes Material 
unbekannter cheniischei- Constitution, brämiliche FliiJisigkeit. w^lclic Siedehit/.e ver- 
trägt; zu ^ j bis 2 iMilligrumm bei Tuberculosen die beschi-iebeue iieberliatte Ke- 
actiou azeugt, nicht aber bei Gesunden. Ist zuerst vorsichtig und stark vertUumt in 
den genamilen Dosen, bei fdüender oder in Folge Gew(^hnnng abnehmender Be- 
action in steigenden Dosen bis 0,01 (und bis selbst 0,1 gegeben) darziu'eiclion. (Wegen 
der sonst hier in Betracht kommenden Thatsachen musB vorläufig noch aaf die Kli- 
niken verwiesen werden.) 

IV. Gruppe. 

ALTERANTIA'). 

Besolventia, Heaorbentia, Antidyeorasica').) 

Unter der Bezeichnung „Alterantia" fassen wir, einem älteren 
Sprarhgehrauche folgend, diejenigen Stoffe zusammen, durch welche man 
eine Aenderung des Stoffwechsels veranlassen kann : Jodpräparate, Ar- 
senik , die alkalischen und neutralen Salze der Alkalien und einiges 
andere. 

Mercurialia^), Quecksilber-Präparate. 
Metallisches Quecksilber muss, um zu wirken, im oder am Kör- 

1) Veräudonule Mittel. — 2) Auf lösende , resorptionsbefördeinde, Dyscrasien 
bekämpfende Mittel. 

^ Die Metalle suid ab Attribute rOmisdier Gottheiten benannt: Qaedisilbw 
dem Mercnr, Eisen dem Mais, Blei dem Saturn sugetheilt n. s. w. 
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per erst umgewandelt, löslieh gemacht werden ; es kann in metallischem 
Zustande auf venebiedenen Wegen und in verschiedenen Fonnen in den 

Olgauisnius gelangen : z. B. als Dampf inspirirt, dringt es in die Alveolen 
und schlägt sich dort in Fomi feinster Kttgelchen nieder, welche bei 
ihrer relativ grossen Oberfläche der iinitiebenden , Chlomatrium und 
Eiweiss enthaltenden Flüssigkeit Gelegenheit bieten , ein lösliches und 
alsdann zur Resorption kommendes (s. unten) Quecksilberitril parat ent- 
stehen zu lassen. Aehnlich Wessen bei Anwendung der (fein zertheiltes 
Quecksilber enthaltenden) grauen Salbe die Dinge auf der nauKTiiiinc- 
tionen). Dass hierbei das Quecksilber in metallischem Zustande 
ins Innere gehe, ist unmöglich. In fein vertheiltem Zustande wird das 
Hg auch vom Verdauungstractus zu einen» Theile gelöst und gelangt so 
zu Reborptitin und local er Wirkung; hierfür ist nicht die Masse, sondern 
die Grösse der — cheunseh angreifliaren — Oberfläche entscheidend ; 
in nicht vertheiltem Zustande veii^chluckt) kann eine tausendfach grössere 
Menge ohne specifisch-physiologisehe Wirkung den Darm passiren. 

Die meisten andern Queckstlberpiäparate können sowohl vom 
Magen-Darm-Ganal als auch (am leichtesten wenn sie wasserlöslich sind) 
vom Unterhautzellgewebe u. s. w. aus resorbirt werden; nur der Zin- 
nober (Quecksilbersuliid) ist unauflöslich für den Köiper. Die in Wasser 
löslichen Qneciksilbersalze bilden, unter Frmwerden der betieifenden 
Sfture des Hg-Salzes, mit Eiweiss zunächst Verbindungen; diese sind 
theils im Ücberschuss von Eiweiss, theils durch Hinzutreten anderer 
Substanzen, wie Chlomatrium, Salzsäure u. s. w., löslich, so dass der 
üebergang dieser Verbindungen in das Blut als lösliche Albuminate 
wohl verständlich ist. Die in Wasser unlöslichen \'er]un(kni^en, Calomel 
und Jodür, gehen unter dem Eiutlusse von (zumal lebendem) Eiweiss bei 
Anwesenheit von Chlomatrium (und zumal von balzsaure und Chlor- 
natriuni. wie iui Magen) wohl zunächst in Sublimat über und bilden 
jedenfalls dann wie dieser mit dem Eiweiss (salzsiiurefreie un<l chlor- 
freie) Quecteilberalbuminate ; Analoges gilt von den Oxyden; das Jodid 
hat zum Uebei^iaui^e iu Sublimat und von da in Quecksilber- Albumiuate 
alle Gelegenheit. 

Den Hauptantheil des Quecksilbers scheidet der Oi^anismns inner- 
halb weniger Tage aus (ein kleiner Tfaeil scheint zeitweilig liegen zu 
bleiben und gelegentlich schubweise zur Elimination zu gelangen) ; die 
Ausscheidung erfolgt — offenbar unter Abspaltung vom .Protoplasma* 
— als Chlorid* Doppelverbindung (mit Natrium oder Kalium) im HaiUi 
in der Galle und den DarmsRlten. im Speichel n. s. w. 

Toxische Wibkuko. (Die localen Wirkungen des Sublimats & 
8. 116 und weiter unten). Werden von Sublimnt grössere Mengen in 
Btftrkeren Concentrationen verschluckt, so entsteht local bedingte Ga- 
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stritis, eventuell auch Enteritis mit ihren Folui^n ; daneben entwickelt 
sich aber aucii die resorpti ve Wirkung, lui welche übrigens die ver- 
schiedenen Menschen sehr verschieden emptindlich sind. Gleichviel 
welches Hg-Präparat zur Resorption gelangt, so ist im Wesentlicben die 
Wirkung die gleiche, — woraus sich schliessen lässt, dass das Schicksal 
des Hg im Körper stets das gleiche ist» gleichviel in welcher Form es 
gereicht wird. Die erste reaorptive Wirkung ist zuweilen Duich&il 
(letzteres natariieh namentlieh bei gleichzeitiger Local-Wirknng), be- 
sonders häufig aber eineMundaüiection, welche mit Epithelmaeeration am 
freien Zahnfleischrande, üblem Gerüche aus dem Munde und Schmerz- 
haitigkeit des nach und nach anschwellenden Zahnileisdies beginnt und 
zu schwerer Geschwürbildung zunächst hier, später an verschiedenen 
Stellen der Miindsrhleimhaiit, dann znr Lockerung der Zc^hne und 
ueki'otisrlier IVriostitis, namentlich des UnterkiefVr*^. und gelegentlich 
durch Fortschreiten auf die basis cranii und durch ConiijUcationfn zum 
Tode führen kann. Oft tritt Speichelliuss ein. Durch Reinliciikcit lässt 
sich bei kunstgerechter Mercurialisirung die Mundaffection ganz oder 
doch fast ganz verhüten. — Zuweilen in den Knochen auftretende 
Schiuerzeu dürften der in) Thierexperimente ininstatirten Heizung des 
Knochenmarks entsprechen. Auf letztere ist wohl zum Theil die 
Schwächung der Blutbildung und das Bleichwerden der Mercurialisirten 
zu beziehen, da das Knochenmark ja blutbildendes Gewebe ist (Wo 
Lues zu Anftmie geführt hat, besseit sich dagegen zuweilen unter Hg 
die Blutbildung). 

Die constitutionellen Wirkungen äussern sich ausser der Än&mie 
im Sinken der Emfthmng und kachektischem Aussehen. — Wenn sehr 
grosse Mengen Queclcsilbers auf ein Mal resorbirt werden, — wafi fiiat 
ausschliesslicb nur bei Anwendung von Sublimat, namentlich von 
Wunden oder vom puerperalen Uterus aus, vorkommt, — zeigt sich 
meist zuerst heftiger Durchfall mitTenesmus; oft sind die Stühle blutig, 
aashaft stinkend, enthalten faulige Schleimhautfetzen ; daneben besteht 
CoUaps, kleiner sehr hauficrerPnls, Erbrochen (wo die Vergiftung intern 
erfolgte, kann es schwer sein, locale und resoi ptive Wirkung diagnos- 
tisch zu untei-seheiden) ; der T^riii. meist vennindert, enthält Eiweiss, 
oft Cyliuder, Epitbelien, Blut. Der Tod tiitt weist zwischen 3 und 
14 Tagen ein. 

Aus Thierversuclien (mit Sublimat) ist die Steigerung der Ge- 
rinnbarkeit und Gerinnungsteudenz des Blutes zu melden, Süda.ss die 
Vergiftung sich fast wie eine Gerinnungsferment-Intoxication darstellt: 
weit verbreitete Thrombosen (auch capilläre) u. s. w. (vergl. unter 
Kalium cblorieum und Arsen). 

Bei tOdtlidien acuten Quecksilberven^ftungen (auch von Wunden 
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aus) findet man besonders beim Menschen patholügisch-anatoniisclie 
Veränderungen, Geschwüre namentlich im Coecum und CoJou vom 
Charakter der „Diphtheritis". Es liegt nahe, sie mit der Stomatitis iu 
Analogie zu Betzen; und da diese durcb Reinlichkeit veihfltet werden 
kann, und gerade am freien Zahnfleischrande am leichtesten beginnt, 
d. h. dort, wo Zersetzungen, Fftulniss am leichtesten entstehen; da 
endlieh im Darm gerade dort die Erkrankung auftritt, wo (im Coecum 
und Colon) die Fftulnissprocesse sieh entwickeln, so scheint es, dass 
Quecksilber die Zellen gegen Fäulniss empfindlicher, für Fftulniss 
empfänglicher macht (vergl. die Daniiaffectiouen bei Wismuth); ob 
sich in den diphtheritischen Gebieten stets die oben erwähnten Throm- 
bosen vorfinden und aetiologisch wesentlich oder gar hauptsächlich für 
die Entstehung der Geschwüre in Betracht kommen, ist zunächst noch 
nicht sicher zu ont'^cheideu. Die analoge, epithelial beginnende Zahn- 
fleisch- Affection . welche oft schon nach minimalen Hg-Mengeu (und 
proportional rler ünreinlichkeit aufti'etend) sich zeigt, ist selbstver- 
ständlich auf Thrombosen nicht zurückzuführen. 

Acute Intoxicationen durch lösliche Quecksilbersalze wie Sublimat 
und sali)etpi-saures Quecksilberoxyd l)nDgen bei einzelnen Thieren und 
oft auch beim Mensehen eine vermehrte Kalkausscheidung durch den 
Harn und Kalksalzinfracte in den Nieren unter entsprechender Ver- 
minderung der Kalksalze in den Knochen hervor; jedoch mögen sehr 
oft jene Kalkeinlagerungen ohne Decalcinimng der Knochen entstehen, 
und bloss Folge vorangegangener Coagulationsnekrose sein. Besonders 
beachtenswerth ist, dass die Hg-Praparate in medidnalen Dosen bei 
ihrem Durchgänge die Nieren zu verstäiicter Hamabsonderung reizen 
(s. Diuretiea). Diese diuretische und die sogleich zu besprechende ab- 
ftkhrende Wirkung erzeugt eine Eutwässei-ung des Oiganismus, welche 
bei Hydropsien (s. unten) wichtige Dienste leisten kann. 

hk den Magendarmcanal eingeführt , wirken die Mercurialien reizend 
(sogar oft entzündungen-egend) und deshalb mehr oder weniger stark 
abführend. Bei den löslichen ist diese Wirkung zu scliwer lienutzbar, 
weil oft zu heftig; Ül)er(lies wird von diesen zu viel schon im Magen 
resorbirt. so dass entweder nicht genug in den Darm gelangt, oder 
die abführende Wirkung nur um den Preis reichlicher Resorption zu 
haben ist, was vermieiieii werden muss. Das ganz allmithlich in lösliche 
Verbindung tibergehende und deshalb allmählich wirksame Calomel 
kann dagegen methodisch als Abführmittel benutzt werden, ebeuso das 
iMeiall in feinst vertheiltem Zustande (s. unten). 

Eine besondere Erwähnung verdienen die Ei-scbeinungen der 
chronischen Intoxication: häufig bildet sich der sog« Ei-ethismus mer- 
curiaHs aus, welcher in Kopi^ichmerz, Hyperästhesien aller Art, Herz- 
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klopfen, psychischer Befangeoheit, Neigung verlegen zu werden, zu 
errüthen o. b. w. und Sdilaflosigkeit besteht Damit kann sich Zittern 
der Glieder yerfoinden, welches den Charakter der ParalysiB agitana 
annehmen und sich bis zu hefügeu Schleudeikrftmpfen stdgeni kaxm, 
neben welchen sich oft Paresen zeigen. Oppre^sionsgeflUhl, asthmatische 
und epilepti forme Anfälle kommen ab wechsliings weise auch vor. Als 
terminale I*rnce<5se hei chronischer Intoxieation sind zu erwftbnen 
Phthisis, Nephritis und hydropische Zustände. — Die schweren Formen 
der Tntoxieationeu können durch rechtzeitip:es Einstellen des Queck- 
silberuebrauches und passende diätetische Massregeln verhütet werden. 
Als therapeutisches Mittel \:e'^en sie ist das Jodkaliuni zu empfehlen. 

Therapeutische Anwenduno. Obsdion wohl alle Mercunalien 
zur gleichen Intoxicatiou und so auch therapeutischen Wirkung führen, 
so ist doch auf den innern üntei-scliied hinzuw(Mseu, einerseits zwischen 
der gewissennaassen stossweise eifolsrenden Quecksilberdurchströmung 
des Organismus bei AnwenduutJ, von SublunaL (z. B. subcutan), und 
andrerseits der gleichförmigen Mercurialisirung durch Quecksilbö*- 
präparate, welche ganz allmählich, nach und nach Idslicb gemacht und 
resorbirt werden — wie bei Einieibangen mit grauer Salbe oder bei 
innerlicher oder subcutaner Anwendung von Calomel. Von den viden 
Indicationen, welche froher für die Anwendung der Quecksilbeipril- 
parate angestellt wurden, sind die meisten gefallen: die Ideen der anti- 
plastischen, revulsiven und verschiedener ander» Wirkungen können 
gegenwärtig nicht mehr in dem Umfange, wie fi-üher, geltend gemacht 
werden. Als „Antiphlogisticum" leistet Quecksilber (in Fonn von 
Inunctionen und in Gestalt von Calomel innerlich) entschieden Brauch- 
bares. Besonders bei allen Entzündungen des Auges, seiner Thcile und 
derAdnexa, und alsResorbens gegen alle möglichen Residuen von Ent- 
zündungen dieses Organs sind die Mereurialien unersetzbar. Das Be- 
dmitciidsto leisten die Mereurialien zweifellos gegen die syi)hilitisclie 
Infi ■! lull, jedeiilalls gegen deren Manitestntionen. Es bedarf liierzu 
einer wenigstens 4 — 5 Wociien fortgesetzten Hg-Ein Wirkung. Wie das 
therai)eutische Resultat zu Stande kommt, können wir allerdings noch 
nicht sicher verfolgen, indess liegt es bei dieser specifischen Wirkung 
(aualog dem bei der Wirkung des Chinins auf die Malariakrankheit 
Besprochenen) nahe, sie mit der antiseptisch-desinfidrenden Wirksam- 
keit der Queeksilberprilparate in Zusammenhang zu denken, und sich 
den der Lnes zu Grunde liegenden Mikroorganismus als besonders 
empfindlich gegen die desinficirendeEraft des Quecksilbers vorzustellen. 
Als Abführmittel kommt Calomel« als Diureticum eben&Us dieses und 
Sublimat, in Betracht, und in beiden Wirkung^ ist Calomel in neaer 
Zeit als Antihydropicum wichtig geworden. Sublimat als Antisepticum 
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und Desinfidens ist anderwftrts besprochen; die Anwendung der anti- 
phlogistischen und mzenden Wirkung werden wir bei den einzehien 
Präparaten besiffechen. 

pRÄPARATB ovD Doav. 

1) Hydrargyrum deiiuratum. Mercurius rrn««. Das metallische Queck 
Silber hat man zuweilen bei inneren DaiToincarcerationcn , Volvulus u. dergl. an- 
gewendet, uni die mechauisühe Störung dtirdi das nGewicM des Metalls" zu heben. 
£b sind jedodi «renig gtknstige Eifblge bekannt Man lAsst die Kranken 100,0 und 
mehr in einzelnen Portionen auf einmal schlucken. Die Blue inUft (PUula« coeruleae) 
der Enfrländer enthalten fein vertheiltes Quecksilber, 0,06 p. d. , Conserva rOMIum 
und Fulv. rad. Liquiritiae; sie wirken abführend und mercurialisireud. 

2) Ungutnttkm Hyärargyri eintreum. Gnuie QuecksUtMraalbe. Dnrdi 
anhaltendes Verreiben des Quecksilbei^ mit 13 Thln. Schweineschmalz, 7 Thln. Ham- 
meltalg und 10 Thln. f^uecl<sillter dargestellt; 3,0 der .Salix- sollen nach Entfernung 
des Fettes mittels A» ther uuhezu 1,0 Quecksilber aufweisen. Verwendung: 1) in der 
Schmierkur bei conätiiutioneller Syphilis. Es werden täglich 1( — 2)mal einige (2— >3, 
Gramm der Salbe in die Hant inneren ElScIie der oberen nnd untereii Extremi' 
tAteil) der Brust, des Bauchs, abwechselnd eingerieben, und so wird 4— <5 Wochm 
unter Umständen noch Innfrer, fortgefahren. Damit keine Stomatitis erfolpe , mnss 
der Patient die Zahne sorgfältig putzen und mehrmals täglich den Mund mit einem 
aromatischen Infus oder einer verdünnten Lösung von Kalium chloricum (1 **/o) aus- 
«pttleiit wie «ach, um die Haut resorptionskraftiger an machen and um das b&nflg auf 
der Kuit sieb bildende Eczema mercuriale zu verhindern, fleissig lauwarme Bäder 
nehmen. Manche verbinden damit, um die Wirkung zu unterstützen, den internen 
Gebrauch eines moditicirten ZiTTHANM'schen Decoctes. Die Schmierkur ist eine der 
svferllssigsten Meüioden, die constitotioiidle Syphilis su behandefai, und liefert oft 
selbst bd tie%ehendeB terti&ren Affectionen die bcstenBesultata. — 2) Als Einieibaiig 
gegen entzündliche Vorgänge, namentlich bei Peritonitis, Meningitis u. s. w. Gegen- 
wärtig nicht mehr so hiuitig in Gebrauch. Man verdünnt in diesen Fällen das Prä- 
parat auch mit bchweiuefett oder anderen iuditlerenten ballten. — 3) Gegen thieiiscbe 
und pflanzliche Parasiten der Haut (Morpionen u. s. v.; Sublimatlösung ist rein- 
licher.) — Nkht officinell sind einige dm Unguentnm cinereum analog zubereitste 
Olea cinerea, a. B. Ol. einer, bensoatom, wdche zn subeutanen Iqjectionen em- 
pfohlen sind. 

3) Etnplastrutn Hydrargyri s. mercuriale. Eine 31ischung von metal- 
lischem Quecksilber mit Topentin, Wachs und Empl. Piumbi shnplex. Wird auf 

chronisch entzündliche Schwellungen der Weichtheile, zumal bei luetischen, als zer- 
theilendes Mittel autgelegt. Durch das längere Liegen des Pflasters auf der Haut 
wird die ii^pidermis macerirt, und es dringen die Quecksilbei Verbindungen durch. 

4) Hydrargyrum oxydatum (rabrum), rothes Quecksilberoxyd (via sicca 
panitam). Salpetersaures Quecksüberoxyd wird erhitst bis cur Yerflfiditigang der 
Stdpeters&ure ; es bleibt rothes Oxyd aorOck. 

5) Hydrargyrum oxifdatitm fvia humida paratum), gelbes Quecksilber- 
oxyd. Ans einer Lösung von Quecksilberchlorid wird das Oxyd als gelbrothes Pulver 
durch Natronlauge gefallt (lichtempfindlich). 

6) Hydrargyrum prae cipitatum album, weisser Queck&ilbeipraci- 
pitat} NH|HgCl , Mercnnunmoniomchlorid. Dieses Präparat wird durdi Ammoniak 
ana einer Lösung von Quecksilberchlorid als weisses Pulver gefällt. 

Diese Oxyi» und Pr&cipitate, wie man sie gewöhnlich nennt, finden innerlich 
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gegenwärtig keine Ven^eDdung; dageg^^n worden sie üusserlicb in Salbenfomi ge- 
braucht hauiifsäclilitli iu der Aiifjonheilkunde und bei Hautaffectionen als IU>i/nnttel 
u. s. w. In iSIisctiuDgeü, 1 : 9, : 40, : 80, : 100. Das (in der Pbarm. Oenn. nicht mehr 
offic) „Ungueutum ophthaUnicum" bestand au» 20 TUn. MandelAl» 19 TUn. mkaea 
Wachs und 1 TUe. HTdiaig. oxyd. rabr. Das K. ox. v. h. par. med. 
m subcutaner Injection in Aufschwemmung wie Calomel benutzt (s. dies.)- 

7) Nydrargyrutn chloratum (mite). Calomel Calomelna. Mtr- 
eurius dulciSf Quecksilberchlorür HggClg. Durch Sublimation des Quei:küilber- 
dilorids mit metallisdiem Qnecbiilber ediaiten. Das „Ilydrarg. chlor, (mite) vapore 
paratum" wird durch zugefährte Wasserdämpfe oder durch einen Luftstrom als 
feines Pulver bei dir Sublitnation niedergeschlagen, ist feinkörniffpr als das gewöhn» 
liehe. Calomel bildet ein weisses, lichtempfindliches Puhfr welrbps in Wasser, 
Weingeist und Aether unlöslich ist. Es wird angewendet : Ij als i.uxaus, bei Er- 
wachsenen in Dosen von 0,1—0*5, bei Kindern O.OS'-O,! p. d, (Ph.HelT.: pro infimti- 
bxis dos. max. simpl. ad us. laxat 0,1 ! et pro die 0,5!) — 2) Ah a n ti d i arrhoisch es 
Mittel namentlich bei Kindern zu 0,02 -- 0,08 /). d. ; besonders Im Sommerdiarrhöen ; 
Caiomel entfernt die Fäulnissproducte und hemmt wohl auch in etwas die FlUüniss- 
vorgänge im Darme; wenn hierbei einige, im Darme sonst normal sich bildende, zur 
Resorption gelangende nnd im Harne normaliter ausgeschiedene Finlnissproducte 
(Indol, Phenol u. s. w.) im Harne völlig verschwinden, so mi^ dies zu einem 
kleinen Theile auf diese fäulnisshemmende Wirkung zu beziehen sein, aber den Haupt- 
antheil hieran hat die abführende Wirkung des Mittels, welche jene Stoffe der 
Besorption entsiefat, — andererseita bleibt das Bont ikr Zersetning «idieinfidleiide 
Biliverdin ^ner Galknfiurhstoff) erhalten, nnd die flees sind zum Theil hierdurch 
grUngerdrbt; aussenlem und hanptsächlich oxydirt Calomel — übrigens nnr in al- 
kalischer Iiö«ung — das Bilirubin (der Faeces) zu Biliverdin; und endlich rührt ein 
Theil dieser ürünfärbung der „Calomelstühle" auch von Schwefelqueck&ilber her: es 
wird bei grOsso«! Gaben nnr ein Bruchtheil des daig«reichten Galomels resorbirt, 
der grteste Theil vom Schwefelwasserstoflf des Dickdarms mit Beschlag belegt — 
3) f;pgi n constitutionelle Syphilis in refracta dosi zu 0,1—0,2 täglich. — 4) In grösse- 
ren Dosen (0,2—1,0 j)- »'s Absortivmittel hei infcctiösen Marten- und Darm- 
katarrhen, sowie bei Typhus. — 5) Als Diureticum und Antihydropicum, besonders 
hei al 1 g e meinen (SrcnlationsstOfungeni neuerdings, zu 0,2 1i(tlidi Smal, empitohten. 

Aeasserlich vird Gslomel als Reizmittel angewendet, In der Augenheilkunde 
namentlich d-is feine H. chl. vap. par. als Streupulver bei Comeatrübungen (Cave : 
Jodkalitimkur, wo dann Jodid entsteht und Aotzunp erfolgt). Auch als desinfiriren- 
des und antiseptisches Streupulver bei breiten Condylomen, besonders nach vorgängi« 
ger Ao6achtung mit conc KochsaldOsung vird Calomel (als SablimaOlldner) ver- 
wendet Auch wird es zuweilen zu subcutaner Injection (1 : 30 in An&chwenunung in 
Wasser oder Oel) benutzt; hier genügen etwa fünf Einspritzimgen von 0,02—0,05, 
welche mit etwa 5— Stägigen Intervfillen vorzunehmen sind. In ähnlicher Weise sind 
Aufschwemmungen von Uydrarg. balicylituni und Thyuiol-i^uecksilber (beide niclil 
oiBdlnäl) mit Erfolg in Anwendung gezogen worden. 

8) Hfärargyrun hicHloraium eorrosivumy Mereuriu» »ubli* 
malus corrosivtiSj QtMdcdlberchlorid HgClg. (Das Chemische und Pharmaceu- 
tische über diese Substanz s. S. 116). Dieses Präparat ist neben der grauen Salbe 
daü beliebteste bei der Behandlung der Syphilis. Seine ätzende resp. örtlich reizende 
Wirkimg ist indess dabei aa berOcksiditigen, und deshalb peU man es innerlich am 
besten in PiUen; in Dosen von 8— 5 Ugr., ad 0^012 pro dogH ad 0,1 pro die! (Ph. Helv. 
0,02 le^. 0^05), oder subcutan in Losung oder mit GUomatvium in 1 ^/« Lösung. 
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Aensscrlich wird Sublimat u. A. in Form von Waschnngon in l**'oo — 3"/o Lö- 
sung benutzt : L'— J?**'o T.ösiingcn mittels Compressm nnf tlic Haut gebracht, lassen 
den i>ublimat duich die Epidermis di'ingeu luid l'uhreu bald Entzündung und schnelle 
Abaehnppuiig herbei« vas — Torgiclitig — zur Beteiligung von Sommenproesen 
und ähnlichem benotet werden kann ; cave : die Augen 1 Mit LOeungen bis zu l^/o ist 
bei häufigerer Waschung eine allmähliche Abj^chiltV-nuit^ 7u f^r/pw^en. — Ztt Bridom, 
5—10,0 auf ein Bad (Yorsichtl) (Cave: Metallwanne!) In Salbenform 1:<^. Die 
früher gebrauchte Solutio Plencki war eine Mischung von SuhUmati Weingeist, 
Ahum und Kampfer; die Aqua phagedaenic* eine Mischmig von SahUmat and 
KalhwasB^. — In neuerer Zeit wird Sublimat aoeb als Antii^moticmn insaerUch 
and innerlich angewendet ($.. Antisejitica). 

Gegen Parasiten in beschränkten uikI intacten Hautbezirken (Pitj-riasis, 
Morpionen) ist Sublimat in V*— l®/o Lösungen sehr zu empfehlen, zumal unter Bei- 
fügung von etwas ('/lo) Spiritus vini (w^^ des Hautfettes und des Fettes der Para- 
siten, das die Benetcung durch rein wässerige Lösung erschwert); bei Scabies dagegen 
unil Aehnlidiem wäre die Anwendung schmerzhaft und höchst gefiUurlich (wegen Be* 
Sorption). 

Der Umstand, da»ä sicli (^uecksilberchloridAlbuniinat im Ueberscbuss von Ei- 
weiss und durch Zusatz von CUomatrium lQet> ftlhrte dazu, es subcutan dem Orga- 
nismus ziiztifiihren; in neuester Zeit wendet man auch statt Eiweiss Peptonlösung 
an (z. B. eine Mischung von 15,0 trockenem Pepton, 10,0 Hydrarg. bichlor. und 15,0 
Ammon. muriat, dazu soviel Wasser und Glycerin ää, dass 1 Cctm. der Lösung 2 bis 
4 Mgr. Sublimat enthalte). Die Ansichten Uber diese Art der Medication lauten noch 
verschieden ; jed^ifhils ertragen Viele diese I^jectionen nicht, da durch de Schmenen 
und Entzündung an der Injectionsstelle verursacht werden. An Stelle des Sublimates 
ist neuerdings, namentlich zu subcutanen Inj<Ttionen, das Quecksilberformami d 
(HydrargjT. formamidatum solut.) empfohlen worden. Die Lösung entspricht l^/o 
Quedtnlberoxyd und mnss in geschviknrtai GUaenn anfbevahrt werden. Ghank' 
teristisch ist dieses Prftpu-at ähnlich wie das vor Jahren vorgeschli^ne, aber stark 
giftige Hydrargyr. aetLylochloratum besonders dadurch, dass seine Lösung 
Eiweiss nicht eoapulirt, was ihm vnr dorn Sublimat unbedingt den Vorzug giebt. 
Analoges gilt lur das (rlycocoil-Quecksilber und das Succinimid-(^u., welche beide, 
in Wasser gut löslich, sieh zu subcutaner Anwendung bei Lues dgnen; ersteres ist 
theuer, örtlich r nl j r redend, zersetzlich, aber energischer wirkend als letiteres, 
. das aber billig, weniger reiaeend und beständig ist (beide in 2*'/o Lösung zu benutzen). 

9) Hy drargyrum cyannf u m , Quecksilberryanid . Farblose Krystalle, lös- 
lich 1 : 12,8 kalten Wassers. Ad 0,02 pro dorn ! lui 0,1 pro diel 

{Hydrargyrum jodatum (flavum), Quecksilbeqodllr BgJ. (biDodaeh- 
land nidit mehr offic) Ein gnulidi-gelbes Pulver, in Wasser und Weingeist unlös- 
lich, tUrbt sich bei Licht und Luft rasch dunkel; ad 0,05 pro dosi! cd 0,2 jiro «Üet 
G^n Lues]. 

10) Hydrargyrttm btjodaium {rubrum), (jucckailberjodid HgJg. Ein 
rothes Ftdver, in Wasser unlöslich, einignmaasaen löslich in wässerigen Salzlösungen, 
besonders aber in Jodkaliumlösungen; merUidi löslieh in sehr starkem Weingeist; 
die Dosen sind wie vom Sublimat. 

Dir .lüdquerksilberpräparate wurden namentlicli durch Ricord in die Praxis 
bei .Syphilis eiugelülu-t. Ricobd gab z. B. : Decoct Saieaparillae 15 : 150,0, Hj'drargyr. 
bjjodat 0,15, Kalii jodati 5^0 D.S. 3mal tiglich 1 EsslÖffeL Eme empfehleoswerthe 
Formel. Auch in Pillenfoim kann Hydrarg. bgod. gut gegeben woden. (8. audi 
unter „Jodpräparate".) 
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11) Hffdrargy rumiannieuini nidit officinell, wird vom Magen and Dann 
verhältnissmässig sehr gut vertragen und gms lUmfthliöh — also glfit^ft hmi g . 
reflorbirt 3mal tik|^ch 0^1 in PulTariL 

Jod-Fräparate* 

Jodnni. Jod. Feste ^rrauschwarze metallglänzende Blättchen, von iuuui> 
genehmem stechenden CTeriiche, scliaifem Geschmacke. In kleinen Mengen ver- 
flüchtigt et» üich schon bei gewöhnlicher Temperatiu", viel leicliter und mit violetten 
Dftmpifen bei der Erwtoiuing. Im Wasser ist es fest unltelicfat leicbt in Jodsals- 
lösnngen (s. S. 117); die Lösung besitzt eine gelbbraune Faibe; ea lilat sieh sehr 
leicht in Weingeist, Aether und Cliloroform. 

Kalium jodatum, Jodkaiium. Kalinnyodid KJ. 

Weiss krystallinisch, in 0,75 Thlu. Wasser löslich; Äaht au der Luit etwas 
Wasser an und ftibt sidi durch anageschiedeneB Jod gdblich. 

NatrlvM Jodatmiy JodnofrituR. Natriungodid NaJ. Ebenso. LOsliefa 1:0,9 
Wasser. 

Fermu Jodatam) Eisefijodur Fe.)^- Sehr zersetz! icli; wird stets erst auf Ver- 
ordnang dnrch ZoBammenbringen von gepulvertem Elisen, Jud und Wasser bereitet 
En«hilt82*/oJod. 

FbraoLooisOH-ToziBCBB WxBKinro. Jod und Jodide and sehr 
]eicbt resorbirbar und schon niuüi wenigen Minutm im Spddiel, im 
Haine und anderen Secreten nachweisbar. Wenn freies Jod z. B. in 
LugoVscher Lösung subcutan gegeben wird , so wird es vennuthlich 

bei der Resorption zum trrdsseren Theile mit dem Eiweiss des Blutes 
Verbindung eingehen, ein Theil wohl auch mit den Alkalien, um all- 
mählich oxydirt als jodsaures Salz utid später Jodid zu kreisen und 
dann aiisfreschieden zu werden. (In alkalisclier Eiweisslösung — wenig- 
stt'ns aiisserlialb des Onianismns — geht Jod schnell und zum grössten 
Theile an das Albumin und nur lanjTsam an das Alkaliiuetall.) Und 
drittens wird wohl ein Theil der auf die eine oder andere Weise ent- 
standeneu Jodide dasjenige Schicksal haben, welches für dar^'ereichtes 
Jodid (z. B. Jodkalium ) höchst wahrscheinlich ist. An manchen Stellen 
des Oi^anismus, si)eciell wohl besonders an secemiieuden Organen» 
Schleimhäuten u. s. w., findet eine fortwährende Zei-setzun^ des Jod- 
kaliums in folgender Weise statt : zu Gunsten sich duibietender, ander- 
weitiger, starker und namentlich massenhafter Affinitäten, z. B. am 
lebenden Eiweiss, Kohlensäure und salpetriger Säure, spalten sich 
theilweise die Jodide, und es wird eineraeitB Alkali frei, um von der 
GOf , Natriumphosphaten u. s. w. in Beschlag genommen zu werden, 
aadrersats bildet sich die sehr leicht zersetzliche HJ und giebt sofort 
Veranlassung zur Entstehung von Jodverbindungen der organischen 
Substanz (Eiweiss u. s. w.). Chlorophyll - führendes Fflanzenproto- 
plasma spaltet sogar freies Jod ab und bläut ein Jodkalium-Stärke- 
kleistergemisch. Im Gegensatze zu den Jodiden und Biomiden (s. 

Clfttita-Filebne, AniuimiitsUalu«. 7. Antt. 9 
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S. 57) sind die Chloride, enfspiechend der stftrkeren AffinStftt des 
Cblors zu den Basen, viel schwerer trennbar und im Organismus 
weniger einer manifesten Dissociation unterworfen. Trotzdem erfahren 
doch auch die Chloride (z. B. zur Production der HCl des Mafcen- 
saftes, der ttbrigens nach z. B. subcutaner Beibringung von Jodiden oder 
Bromiden HJ re^. HBr enthält) gelegentlich (wenn nicht gar in ge- 
ringem Grade auch allgemeiner) eine Zerlegung, wobei die Natrium- 
phosphate (welche unter passenden Be(iin<aingen auch ausserhalb des 
Organismus aus den Cliloridon die HCl auazutreiben vermögen) und 
wohl auch besonders das lebende Protoplasma und die Kohlensäure ihr 
Sl)iel haben, welch letztere zum freiwerdendiui Alkalimetall hinstrebt. — 
Das Jod verlässt den Kürpor durch alle (zumal Eiweiss ftüirenden) 
Secrete und kann, soweit es durch die Muufl-, Magen- und Darinsecrete 
ausgeschieden wird, wieder resorbirt und mehrfach aus,t:esciue(ien und 
resorbirt, zu einem kleinen Theile lan^'e kreisen. Die Nieren ])ot'reien 
den Körper definitiv von Jod, das im Allf:enieinen als Jodid, zum Theil 
aber, mich grösserer directer Jodzufuhr, in urganischi r i orm (wohl 
vonJodeiweiss stammend) in demUrine enthalten ist. Zuweilen zeigen 
sich die letzten Spuren in Form Ton Jodkalium eingefuhiten Jods nicht 
im Harne, sondern im (bekanntlich eiweisshaltigen) Speichel, — was 
dafbr spricht, dass das anwesende Eäweiss das mit ihm irgendwie veiv 
bundene Jod hinausgeleitet 

Werden grosse Mengen freien Jods einverleibt, so tritt Auflösung 
der Blutkörperchen, hierdurch Thrombosen, Hamaturiei Nephritis u.s. w. 
auf (s. unter Kalium chloricum). In weniger intensive We^ geschieht 
dies — im Thierexperimente — auch durch Jodate und Natriun^odid. — 
In stiirkerei Coii Centration einwirkend, lähmt freies Jod die Leucocyten. 
Auf Wunden local applieirt oder resorptiv zur Wirkun? gelangend, 
treibt Jodkalium die Leucocyten zu selir lebhafter Thötigkeit an : Dia- 
pedesis und eventuell Transport eingebrachter fremder Partikel nehmen 
energisch zu. 

in Concentrationen von 1 : 5u,0u0— 20,0Uü wirkt freies Jod (in 
Lugol'scher Lösung) (und Joddämpfe) namentlich vom Frosche deutlich 
local anästhesirend, — was indirect zu motorischer Unliehülflichkeit 
führt und imrichtiger^Tise als centrale Betäubung gedeutet worden ist 
(stärkere Lösungen wirken reizend, schwächere als 1 : 50,000 sind un- 
wirksam). 

Bei manchen Mensehen feigen sich sdion nach minimalen, bei 
andern ei-st nach sehr grossen Dosen entzündliche Erscheinungen in 
gewissen seeretorischen Apparaten, wie: Nasenschleimhaut, Luftröhren- 
Schleimhaut, Speicheldrüsen, HautfoUikel (Akne), welche mit starker 
Secretion, zum Theil unter lebhaftem Fieber und Eop&chmerz verlaufen. 
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Die yeischiedene Empfindlichk^t der einzelnen Menschen durfte auf 
Folgendem beruhen : Auf den Schleimhäuten des Mundes^ der Nase u. s. w. 
sind stets, aber in i n d i vi d uell s c h r v a r i i r e n d e r Menge, Nitrite 
vorhanden; Nitrate in Lösungen in den Mund gebracht (resp. aus dem 
Blute secemirt) erfahren hier eine Reduction zu Nitriten. Und liei An- 
wesenheit von CO2 in solcher Nitritlösung (z.B. im Sclileini) wird, falls 
nicht reichlich Alkali (oder auch Natriumbicarbonat ) anwesend ist, sal- 
petrige Siiure frei, welche etwa vorhandenes Jodid spaltet, HJ frei 
macht; diese zerfallt sofoit die Gewebe reizend u. s. w. Die genannten 
leichteren Intoxicationserscheinungen verlieren sich übriwas scliuell, 
sobald das Mittel ausgesetzt wird, und scheinen durch ren liliche gleich- 
zeitige Zuführung von dopi»eltkohlensaureni Natrium vermieiiru oder 
doch vermindert zu werden, Erwähucnswerth ist noch, dass durch 
mehnnonatlicheu Jodkaliumgebrauch viele Patienten abmagern; zu- 
weilen zeigt sich Neigung zu Blutungen, in seltenen FAllen Schlaf- 
losigkeit 

Thbbapeutisohe äkwbkduko. A. Jodide, besonders Jodlcalium 
1) Bei Syphilis. Es wird gegenwärtig im secundftren Stadium meist 
nur noch da angewendet, wo Hg nicht ertragen wird, namentlich aber 
allgemeiner nach energischer und ausreicliender Hg-Behandlung zur 

Beseitigung solcher, besondei-s spätluetischer Alfectionen, die auf jene 
Behandlung nicht vollständig wichen. Hier erweist sich Jodkalium als 
«in Specificum (als solches in die Praxis eingeführt von Wallage in 
Dublin, 1836). Hier wie bei vielen der alsbald zu nennenden Anwen- 
dungsgelegcnheiten scheint die oben erwähnte Einwirkung auf die 
Leucocyten in erster Linie in Betracht zu Iroumim 2» Bei Hyper- 
trophien drüsiger Organe, wenn du lun-h vorausgeu-an'-renen 
«utzüudlichen Vorgängen zurückgehlieben sind, insiiesundere der Lymph- 
drüsen — auch scraphulöser — der Rrustrlrüsen, der Hoden: und 
ebenso hei Schwellungen und Verdickungen von Geweben, welche von 
chronisch entzündlichen Vorgängen begleitet sind. 3) Bei Schwellun- 
gen der Schilddrüse (Strumafonnen), namentlich den Formen, 
welche sich als einfache Hypertrophie kund geben. Weniger zuverlilsäg 
ist dieses Mittel 4) bei chronischer Arthritis. 5) Sehr nützlich 
bei chronischen Metallintoxicationen, Es kommen bei chro- 
niachen Vergiftungen durch Blei, Quecksilber (und auch Arsenik) nach 
demGebraudie von Jodkalium die erwAhnten Substanzen wieder in dem 
Harne zum Vorschein, nachdem sie vorher vei^geUich darin gesucht 
wurden. ZumTheil macht sich hier wohl auch die diuretische Wirkung 
aller Kaliumsalze (s. unter „alkalische u.s.w. Salze der Alkalimetalle") 
geltend . 6) Bei A s t h m a f o r ni e n hat man zuweilen voin Jodgebraucfae 
gute Wirkung gesehen; ebenso 7; bei ^^euralgien. Wo diese durch 

9» 
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Schwellungen drOsiger Organe, Hypertrophien des Bindegewebes oder 
des Periosts unterhalten werden, ist die Wirkung allerdings leicht zu 
verstehen. 8) Bei mannicbfiiltigen pathologisch -anatomischen, der 
Rttckbildung fähigen Processen im Hirne und im Backenmarke 
leistet Joflkalium oft Vorzügliches, und ebenso thut es 9) zuweilen vor- 
treffliche Dienste bei Muskell&hmungen des Auges (auch Nicht-Lueti- 
scher); jene Formen dafrejjon, bei welchen immer nur wenige Fasern 
fies einzelnen Xen'en lietroften sind und bei denen der Sitz der Affec- 
tioneii in die Kerne zu verlegen sein düifte, readren erfahrungsgemäss 
nicht ;^iif Jodknliuni. - Wo — bei Anftniie und namentlicli bei Scro- 
phulo>e - i^leichzeitig Eisen indicirt erscheint, giebt man gern die Jod- 
eiseiipräparate. 

i)ie .lodquccksilberpräparate s, unter „Mercuiiulia". 

B. Jod. Das Jod wird innerlich wenig gegeben ; mau kann es in 
Form der LugoVschen Lösung (s. unten), oder in Form verdttnnter 
Tinetura Jodi geben. Letztere ist sowohl bei Lues gelegentlieh ver- 
sucht, als auch namentlich bei hartnackigem Erbrechen (z. B. Schwan- 
gerer, od^ bei Seekrankheit, wobei die der des Cocains analoge local- 
anüstliesirende Wirkung betheüigt sein könnte) und wohl auch bei 
Alkaloid -Vergiftungen empfohlen worden. Aeusserlich und zu Ein- 
spritzung in Parenf}iyme, seritee Höhlen u. s. w. kommt es nach zwei 
Beziehungen zur Benutzung: ei-stens, weil es antiseptisch ist (s. S. 117) 
imd namentlich als ein „Reiz" eipener Ait, insofern nämlich als es 
eine acute Entzündunp: erzeupt, welche olme Tendenz zu Eite- 
rung sich adhäsiv, Schnmipfuiij^ und Schwund erzeugend manifestirt; 
reizender ist hier - wejren des Alkohols — die Tinctur, milder die 
(wÄssrige) Lugorsche Lusunsf. • 

Bei den sicherlich öfter als nöthig angewandten Einpinslungen von 
Jodtinetur auf die Haut ereignet sich Folgendes: F.innialige Kinpinslung 
hat meistens keine besonderen Erscheinungen /ur Folge f ausser Braun- 
farbung) häufiger (z. B. in Zwischenpausen von 24 Stunden) wieder- 
holt, macht ne Abblätterung der Epidermis und leichten Entzflndungs- 
zustand im Corium, der bei forlgesetztem Pinseln heftig und recht 
schmerzhaft werden kann. Das Jod dringt also durch die Epidermis, 
und kann dort theilweise resorbirt werden. Weiter aber als bis 
ins Corium und zu den dortigen Gefilssen dringt das Jod nicht 
(z. B. nicht in die Kniegelenkskapsel). Jene Spur Jod h&tte man- 
innerlich oder subcutan bequemer zur Resorption bringen können; da- 
neben indess soll die Einpinslung noch als starker Hautreiz „ablei- 
tend'^, „derivirend'' wirken, so etwa wie Schröpfköpfe, Spanisch-: 



Frische Jodflecke kdnnen mit Liquor Ammomi ciwstiei entfernt werden. 
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Fliegcupflaster und Sinapismeu. Der Nut/eu ist in'ässig, — die 
Beschwerden nidit Uein, — und die Spuren bei läugerer Eiupiuselimg 
dauernd und recht entstellend. 

PftiPARATE imo Doarai. 

1) Jodum: nie pur innerlich (ad 0,0-5 pro dorn'! ad 0,2 p. die\ Ph. Ilelv. pro 
die0,2^\). iilu'rliaui)t kaum je anders als in folgenden Formen zu vprschrpil«on. 

2) Ttnctura Jodi 1 : 10 Spiritus, dunkelbraun, nach .lod riechend, inneriich 
— DOtabene; stark Terd&nnt! — 2—4 Tropfen, ad 0,2 pro dosi! od 1,0 pro diet (Ph. 
Helv. ad 0,25 2>ro dost'.) Aeusserlicb pur (s. olieu). 

.'^) T.u«iorsche Lösungen (nicht officinell), Jod 1, lüilium joilatun^ 1' l— 2, Aq 
10 — 2*11)0. 1- lu- den innerlichen Gehrauch nicht leicht über 1 " to an .hn\ zu verordnen; 
kann aber zu l®/o verschrieben werden mit der Anweisung z. Ii.: S. l Theelöffel voll 
In einem Glas« Wasser. 

4) Kalium jodatum. Innerlich zu 0,1 -0,5 pro doft., bis zu 3,0 ]>ro die (die 
Dos. max. s. der Ph. Ilelv. ist 9 Gr.; bei Kindern dos. max s. r» Decigr.). Aeusser- 
licb in Salbenfonu. Das otticinelle Ungucntum Kalii jodati: 20 Tbl. Kalium- 
jodid, 0,25 Natriumthiosulfat, gelöst in 16 TUn. Wasser, werden mit 165 Tbln. 
Schweinesc^mala Termisdit (Pharm. Helv.: 1 Jodkalinm, 1 Aq. res., 8 Ung. spK). 

5) Natrium jodatum. Manche geben ihm vor dem Jodkalium den Vorzug, 
am die Kaliumwirkung (s. 8. 140) m vermeiden. Dosen wie beim Kaliom jodatum. 

Ferrum jodatuMU Zu U,Ü5 — U,3. 
7) Sirupus Ferri jo dat i; 100 Thle. Sirup , 5 Thle. Eisei^odür ; 1_3_5,0 
prodo9. 

(Da das trockmo Joileisen sich an der Luft bald zersetzt, so schreibt die Ph. 
Helv. den Liquor l'erri jodati vor, wovon 20 Thle. 5 Thle. Jodeisen enthalten. 
Syrup. Ferri jodati, durch Vermischung dieses Jodprüparates mit gewöhnlichem 
Sjrrap bereitet: die Ph. Helv. schreibt anf 100 Thle. 1 Tbl. Jodeisen tot. 2—5 Gr. 
1»»» dosH). 

(Ph. Helv. hat noch ein Ferruui jodatum saccharatum, welches mit 
Milchzucker bereitet '/e Jodeisen enthalt. Zu U, 1 — 1,0 pro dost!) 
Die Jodquecksilberpräparate s. unter „Mercurialia", 

Acldmii arsenieosnm, Arsenik. 

Acidum arsenicostim, arsenige Saure, richtiger: Arseuigsäure -Anhydrid 
AsyOy, weisser Arsenik. Weisses krystalliuisdies Pulver, in Wasser schwer Idslich, 
leicht lOsticb bei Zusatz von Saure, sowie von Alkali oder alkalischen Salzen (als 
arsenigs^iures Salz). Erzeugt im Munde einen süsslichen metallischen Geschmack. 

Die chemische Gruppe ,.Pliospluii- Arsen -Antimon" bildet auch 
pharniakologisch eine •/nsainmen;j:plu)i ige Grui)])e, wobei wir vorläufig 
noch davon absehen wollen, ob diese Elemente als solche oder «b irewisse 
ihrer Oxydationsstufen (z.B. pliosphorige Säure, arsenig:e Säure u.s. w.) 
es sind , weklie die Wirkunj; ausüben. Wir künueu ihnen eine local 
wie resorptiv reizende Wiikung auf das Protoplasma zuschreiben, welche 
je nachdem : entweder als Steigerung des LebensreizeB zu vermehrter, 
verbefiserter EralUirang, oder, toxisch, zu Schwellung, TrQbung und 
nachfolgender fettiger Degeneration, oder zu Wucherung des 
Bindegewebes mit consecutiver Sldemirung, ^ oder an den Knochen- 
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bildungsstfttten zu vermehrter Bildung eiBeBCompaeteren, sklerotischen 
KnochenB, — oder aber hier zu Knoehennekroeen mit Eiterungen, und 
ebenso aufSchleimfa&Qten um so mehr zuNekrosirungen und zmr Wider- 
standsunfilhigkeit gegen die Fäulnissprozesse (im Darm) und sonstige 
Fermentvoiglüige (Magen und Dann) führen kann, als sidi hier schwere 
locale ()iradatiOD88t5rttngen (s. unten) entwickeln. 

Die „Reizung", welche die Magen« (Schlund- und Rai hen-) Nerven 
durch diese Stoffe erfahren, ftthrt zu reflectorisehem Erbrechen. A1& 
Brechmittel ist aus dieser Gruiipe aber nur das Antimon, und auch dieses 
nur in Form des Tartarus stibiatus zu benutzen , da nur hier das Er- 
brechen ohne nennenswerthe Sehädisrung des Übrigen Körpers und mit 
genüsrondtn- rrüinptheit zu erhalten ist. 

Eigentliche Aetziiiittel sind diese Stoffe nirbt. Nur solches Ge- 
wehe , das üereiti» ileii Keim des Verfalls o«ler besondere i>atholügische 
Lebensbedingim^ren in sich hat, stirbt z. B. unter Arsenik ab. Auf ge- 
sunde Schleiiiiliaui (z.B. im Thierexiieiimeute) gebracht, ätzt Arsenik 
nicht, — ist dnü Thier aber bereits durch Ai"senik vergiftet , sind seine 
Zellen daher hinfällig geworden, so ätzt Arsenik auf den Schleim- 
hlLuten. 

Ausserdem haben die Stoffe P, As und Sb noch eine directe läh- 
mende Wirkung auf das Centrainervensystem und das Herz, wodurch 
ein schwerer CkiUaps bedingt wird, der schon für sich sehneilen Tod (in 
wenigen Stunden) bedingen kann. Gewiss aber ist ein solcher Collaps 
oft auch durch Folgendes veranlasst: Bei schweren Veigiftungen kommt 
nämlich wesentlich noch eine schwere Blutwirkung in Betracht Es 
bilden sich Thrombosen, Iiifai cirungen: in Thierexperimenten sind solche 
in der Lunge, in derGefössperipherie von Magen und Darm, öfters in der 
Lebervene u. s. w. nachgewiesen ; dies setzt locale Circulationsstörungeo 
und oft enorme Stauungen besonders im Unterleibe (wegen des dop- 
pelten CanillfTruebipts, in Magen-Darm und LeberV daher denn auch 
faradisehe Splanchnicus- Reizung die Ströimint; niiiit /.u fördern vi rinag, 
während die vasomotorischen Nerven überall sonst als ungelälimt sich 
erweisen lassen. (Diese Blutwirkunt: iles As zeiLrt sich in gros tri In- 
tensität — mit Auflosung der rothen Ülutkürperchen , Hämoglobinurie, 
Icteiiis u. s. w. - nach Einathmung von Arsenwasserstoff AsH,.) Be- 
zOglich der eigentlichen Todesursache , beziehuüii>weise des Antheils, 
welchen die einzelnen soeben genannten Schädigungen an dem Tode 
haben , ist noch niehta SiehereB hinzustellen (vergleiche das Analoge 
Seite 120 {Kalium chloricumj). Je nach Gütgabe» Schnelligkeit des Ab- 
laufe U.8. w. dfirften bald mehr die Thrombosen, bald mehr die Ubmende 
Einwiikung auf Herz und Gentrainervensystem, bald mehr die Proto- 
plasma-Aendemng in den Zellen, welche später zu trttber Schwellung 
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und fettiger Degeneration fbbrt, den Hauptanthefl an dem Erlöschen 
des Lebens haben. — Beim Frosche erveist ideh As und P deutlicher 
denn beim Warmblater als Blutkörperchen -Gift (Segmentirung, 
Schattenbildnng). In späteren Stadien der Arsenikvergiftung des Warm- 
blüters nimmt ziemlich schnell die Zahl der Leucocyteu im Blute ab, 
während sich, vennuthlich von ihnen herrührend, grosse farblose granu- 
lirte Schollen vorfinden. Bei rhosi)horver*?iftung des Warniblütiu-s fehlt 
diese Erscheinung; dagegen sind dort die rot heu Blutkörperchen stär- 
ker ^^eschädigt fverilnderlicher als normale in physiolofri scher Kochsalz- 
lösunir : statt Gcldrollenauordmuij: Tendenz zu KliiiiiiieiibilduiijL'- u. s, w.). 

lu tlou uieistPii Fallen stehen beim Menschen die Magen- und Darin- 
erscheinmigen (Brechdurchfall) und ihre Conseciuenzen (z. B. die auf 
Austrocknung, in Folge des durch die Dejectioneu verursachten Wasser- 
verlustes beruhenden pTschcinungen : Aphonie, Wadenkiilnipte) so sehr 
im \ urdergmüde des kliiiischen Bildes, dass man Cholera asiatica vor 
sich zu haben meinen kann. Indess sind die bei unseren Vergiftungen 
sidi entwickelnden Symptome, wie: Sdunerzhaftif^eit des Magens und 
Darms, besondersauf mechanischen Druck, femer das Verhalten der 
' bald auch druckempfindlichen — vergrOsserten Leber — und ein 
leichter Icterus (bei P^Vergiftung sehr schwerer Icterus), — alles dies 
sind Dinge, die der Cholera ni cht zukommen; das Gleiche gilt von der 
Tendenz zu Blutungen, welche theils die Folgen der Thrombosen und 
Embolien, theils der fettigen Df Generation der Gefösse ^d(die sich schon 
nach 24 Stunden entwickelt haben kann): im subcutanen Zellgewebe 
und in der Haut treten petechiale Blutungen auf, die sich als blaue 
Flecken dem Auge markireu können; Nasenbluten und Uterinblutungen 
zeigen sich u. s. w. 

Die Arsenikwirkung im Besond(M-eii : Flinmalige nicht - toxische 
Gah< ii (l)is 0,005) äussern meist gar keine Wirkun'.'--. .arössere Gaben 
erzeuLren Durchfall umi Leibschmerzen, tuxische (iabeu (von etwa 0,025 
an) die angedeuteten Erscheinungen, die nach Gal)en von etwa 0,1 in 
1 — 3 Tagen tödtlich verlaufen können (Leichenbefund : trübe Schwellung 
der Miigen- und Danndrtisenzelleu und der Schleiiiduuit, eventuell fet- 
tige Degeneration; desgleichen an der vergrüsserten Leber [incl. Fett- 
infiltration neben der fettigen Degeneration] parenchymatöse Ne- 
phritis, Herz und Gefhsse analog degenerirt, Blutungen ; hftmorrhagische 
Gastritis, zuweilen mit Geschworen; Analoges im Darm). Blut, soweit 
nicht geronnen, schwer gerinnend. • 

Mumification der Leichen ist keineswegs die Begel, und Mumifica- 
tion, wo thatsächlich vorhandon, beweist nichts für Arsenvergiftung. 

Je schneller der Vergiftete stirbt , je weniger Dejectionen er ge- 
habt , und je weniger As mit der Galle und dem Harn ausgeschieden 
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ist, was bei Lebendbleibenden in 14 Tagen spätestens in der Haupt- 
saelie erledigt ist, um so sieherer gelingt der chemische Nadiweis in der 
Leiche. 

Wenn Genesung eintritt, Icönnen Nachkrankheiten, zumal Para- 
plegie, Anästhesien, Hydropsien u. s. w., ähnlich wie bei Ergotismus 
(s. diesen), eine Zeit lang oder dauernd zurQckbleiben. 

Chronische Wirkung: Innerlich genommen wird der Arsenik 
Ton manchen Menschen bei passenden Dosen sehr gut vwtragen; wach- 
sende Tbiere gedeihen oft besonders gut mit As, Pfeide namentlich; 

sie nehmen an Gewicht überhaupt und Knochenbildung zu. Gebirgs- 
bewohner (z. B. die Steiennärker) und andere Menschen sind durch 
Arsenik oft leistungsi^hig und gut aussehend. Man gewöhnt sich bis 
zu einem gewissen Grade auch an immer höhere Dosen. Zuweilen 
kommt aber später doch plötzlicher Verfall, in Form acuter ^'ergiftuug, 
oder es tritt einf „chronische" V<'r-ittiin£r ein, die bei Vielen überhaupt 
von vornheiem sowohl bei absi. lulicher als auch unabsichtlicher chro- 
nischer Einbringung sich entwickelt. 

Die gewöhnlichste Art der chronischen Vergiftung ist durch Ein- 
athmen von arsenhaltigem Staube (Arsenfarben der Tai)eten u. s. w.). 
Es bleibt ein Antheil im Hachen hängen, wird verschluckt und gelaugt 
so zur Resori)tion. Auch locale Wirkung (Conjunctivitis, Pharyngitis, 
Bronchialkatarrhe) nu\cht sich hierbei geltend. Chronische Magen- und 
Dannkatanhe, Anämie, Ekzeme, — später : Zittern, Schwäche, Melan- 
cholie, neben mehr localisirten Neurosen (Anästhesien, Neuralgien n.8, w.) 
und Phthise. 

Bei acuter Vergiftung ist der Stoffwechsel genauer verfolgt : offen- 
bar stirbt in jener molecularen Goagulationsnekrose ein grosser Thdl 
von Protoplasmamolekaien ab und verfUlt so zu sagen in Folge der 
Todtengräberarbeit der aberlebenden Nachbarn, der Spaltung und theil- 
weisen Ausscheidung; der N-haltige Antheil' wird ausgeschieden und ein 
Fettrest bleibt liesren: daher vennehrte N-Ausscheidung durch den Harn; 
schreitet die Vergiftung weiter, so bleiben mehr todte Molekale als 
spaltende; auch erkranken die Nieren — und die Harn- und \- Ausfuhr 
nehmen ab, um mit dem Tode des GesammtOTganismus auf Null zu 
sinken. 

Behandu no dkr VERGiFTr.vG : Bei Amvpscnheit von As im Magen und Dami 
ist ausser Kntleerung u. s. w. womöi^lich zuniichst sdmcll das nicht iiu'hr officinelle 
„Antidotum Arsenici'' (Maguesia, Eiuenoxydhyilrat uud ächwet'elsaure Maguesiaj, oder 
Mftgneeia mta alle 10 UiiMiten za reichen (s. EiB«iprftpar«te und BfagnesiaX da diese 
Sto£Pe mit arsenigcr Sftttre Yerbindungen eingehen , die in niclitsaurer Flfisugkeit. 
d. i. bei Anwesenheit von Matrnesia unlöslich und also nicht l esorhirbar sind. Die 
Mageosäure muss fortwährend al^estumpft werden. — Brechmittel sind nicht so gut 
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wie MasenausspültiriE;. Tartarus stibiatus i<t \vo<rcn Addition der Antimonwirkm^ 
SU vermeiden. Sonst allgemein b_\Tn{)toniatisi.li(.- HeliaaUluag. 

THEiiAPFrTisf^HE ANWENüüK(i. Iiuierlich werden Aj-senprapa- 
rate als „unistiiuiiiende" Protoplasuiainittel aiv-jewendet l )?pgeu chro- 
nische 11 autausschläge, vornehmlich l'&oiiasi.s und Kkzeni. Die 
Anwendimrr bei diesen Krankheitsftu lucii lauss monatelang' geschetieu. 
2) Bei Aiiitiaie und Chlorose. Es giebt gewisse Formen dieser 
Krankheiten, welche unter längerem Gebrauche des Arsens sidi anfifol- 
lend besBCflm. (Hier besonden in Fonn der arsen- und eisenhaltigen 
Quellen von Roncegno und Levieo, beide in Sttdtirol.) 3) Bei 
allgemeiner Lymphombildung zuweilen von abenrascbendem 
Etfolge. 4) Gegen Neurosen, sowohl Sensibilitäts-, als Motilitäts- 
nenrosen wie Neuralgien, Cardialgie, Chorea; auch in solchen Fillen 
hat die Empirie gOnstige Resultate aufzuweisen. 5) Gegen Malaria- 
fielier und daraus resultirende Milztumoi-en. 6) Arsen ist an Stelle 
des hierin wohl energischer wirksamen Phosphors (s. diesen) gegen 
Rachitis und Osteomalacie benutzt worden, da seine Wirkungen leichter 
COntrollirbar als die des l'^s sind. 

Aeusserlich wurden Ai^enpräparate namentlich früher als 
„Aetzmitter' (s. (il)en) gegen maligne oder atonische Geschwüre ver- 
ordnet. Neuerdings sind Ai-senikpastcu gegen Lupus enipf(dden worden; 
sie greifen nur die Lupuszeüen, nicht aber die normale Haut an. 

1) Aeidum arsenieoinm^ 0,001—0,000 {ad 0,005 piv dosi: ad 0,02 pro 
die!} in Pillen oder in Form des folgenden Liquors. Aeusserlieh in Fasten. 

2) Liquor Kala arfunicoft i, Solwtio arsenicalis Fowleri. Eine 
klare Flüssigkeit, von der luO Tblc. 1 Thl. arsenige Süiut enthalten: 1 Till, arsenige 
Säure, 1 Thl. Kaliumcarbonat werdi n mit 1 Thi. Wasser diucli Kochen zur Lösung 
gebracht und 40Thie. Wasser hinzugelegt. Nadi dem Erkalten sind ISThle. Carme- 
litergeist und noch soviel Wasser zuzugeben, das» daa Gesammtgewicht 100 Thle. 
beti'ägt. Sie wird bei längoifnn Stehen leiclit zersetzt. Man giebt sie zu 2 — o Tropfen 
mehrmals täglich und kann allmählich liöher gehen. Bei Kindern 1 — 3 Tropfen in 
derselben Weise. Sobald üich MagenstöruQgeu einstellen, muss man aussetzen. 
Ad 0^1 p. doH, od 3,0! j». die. 

3) [Liquor arsenicalis Pearsonii, Natrium arsenicicum solu' 
tum. Ph. IIclv.: Eine klare L^^^iing von arseniksaurem Natron, 2: 1000 Aq. destill. 
gelöst: in I>eutschland nicht ofticinell.f 

PlJu^[)hornSy Phosphor. Die sogeuaiiute amorphe Müdilic^ition des Phosphoi-s 
ist wirkungslos. Der gelbe Phosphor (wie er mit Lack und Farbe vermischt au den 
gewöhnlichen Pho^horschwefeihölachen üdt befindet) ist ein starlcee Gift. CSrca0,05 
sind schon für einen Erwaclisenen tödtlich (etwa |^ich 100 Zündhölzchenköpfchen, 
die aber in P-Gehalt zwischen 30 und 100 M^r. variiren), für ein Kind schon wenige 
Milligramm. Der gelbe Phosphor, an teuchter Lutt sich zu POgH, , phosphoriger 
Saure, langsam oxydinnd, gerieben dagegen sich entiOndend and znPaOe, Phosphor- 
sfiure* Anhydrid , verbrennend (in reinem 0 adioii spontan sich entsfindend), ist in 
Waaser faai gar nichts dagegen in Fetten (resp. AfilGh) und in Alkohol siemlich lös- 
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lieh. PsO,-,, PO3H3, sowie ülwrhatipt di'^ in ]n-a\i vorkoinmi-nJen Oxy(lätioiis>tufen 
des P sind im (ifgcnsiitze zum Phosphor luigit'tig. Möfjlichei-weise besteht die 
Giftwirkung der letzteren aber trotzdem in dem Einwirken von PO^U« in statu ua- 
acendi. — Klein«re Gaben, Monate hindinrch gereicht, ▼erursachen die oben (137) er- 
wähnte Verstäi-kuug der Knochen in khing; hei Thieren ist ca auch gelmigen, dnicb 
Bindegewebswucheruug und -Ketraction eine echte Li Ih rcinhoso zu erzpufrpn. In 
Thierversttchen sind — was für die grössere Intensität des Icterus bei Vor^ttnngen 
von Menschen nicht ohne Bedeutung sein durtte — durch P die rothen Blutkörper- 
chen (e. oben S. 135) besonders iseaeUkdigt 

Die acute Vergilltung kann in folgenden klinischen Typen ablaufen : 1) Bapide 
Form: in oiner Jmlben bis wonigon Stunden beginnt mit niler ohne Erbrechen und 
Diuchfali eine cnonue Herzschwäche, Ohnmächten, und bianeu weniger Stunden er- 
folgt der Tod. 2) Protrahirtere gastrisch-enterische Form: Tod in 2—3 Tagen, eben- 
Ms mit HensehwAdie, Magen-Darm irie bei Arsenvergiftong bedieiligt, meist Aber 
geringere Läsionen (Erbrochenes und Stühle können nach Phosphor riechen and im 
Diuikeln leuchten). 3) Typische Form: nach 1—2 Tagen scheinbar Narhlass der 
8ub 2 beschriebenen Krankheit und am 'S. oder 4. Tage Einsetzen der schweren Re- 
aetimiserscheinungen, in wddien Lebersehwelluug, Schmerzhaftigkeit dar Leber auf 
Drack, staricer Icterus und das Symptomenbild der Cholämie (des Icteros gravis) 
sich pntwickf'ln, wobei Benoniinenheit des Sensnrinms neben ITerzschwäelio uiul Blu- 
tungen zu neiuien ii>t. Alsihinn tritt der Tod meist erst Ende der ersten oder Anfang 
der zweiten Woche ein; bei der Section meist (ausser dem S. l'M gescliilderten Be- 
fimde) intensiTer Icterus, TergrOsserte Leber, fsttig degenerirt o. s. w., der Icterus er- 
weist sich in ernter TJnie als ein Stanungsicterus (durch die Schwellung der Leber- 
zellen und der Schleimhaut in den Gallenganpen oder dem Duodenum , femer durch 
die schwei'e venöse Stauung ist der Gallenabfliiss behindert); die Schädipmg der 
Erythrocyten dürfte für ihn aber wesentlich mit in Betracht kommen. 4) Zuweilen 
scüieest wA. an die snb 3 gesdiilderten Erscbeinangen das Bild der acuten gelben 
Leberatrophie mit allen klinischen (Leucin imd T}TOsin im Ham, Kleittwerden der 
Leberdämpfung) und pathologisch-anatomischen Eigenheiten. 

Theratie oeh acuten Vehgiktusg: Entleening des Magens nnd Darms: für 
ersteren die Ausspülung, oder faUs P in Stücken genommen ist: Guprum suifuri- 
cnm als Emetieora, weil es a) Emeticum ist nnd b) durch Phospbor reikwiiC nnd. 
chemisch gebimden wird und, die Stttcke hierbei einhallend, sie vor Resorption 
schützt. Zur Entleening des Darms darfkein Ricinusöl genommen werden, wie 
überhaupt Oleosa — auch Mi Ich (!) dem Vergifteten nicht gegeben werden dür- 
fen, weil Fett deu P löst und die Hesorption erleichtert. Sonst symptomatische 
Btiiandlttng. (Die Darreichung ▼<» Ol. Terebinthinae als Antidot ist von xweifel- 
haftem Wcrthe.) 

Chrosischk Vbsoiftunc; jiei Zünuuolzarbeitkrn: 1\ i 1 rnekrose. Therapie: 
rein ' hirnrgisch und Prophylaxe für spitter; behauptet mul bestritten wird, dass ca- 
riöse Zahne für die Nekrose prädisponiren ; eventuell : Ausziehen der caiiösen Zähne 
vorher — - retp. AoMchlieenittg Arbeitern, die schlechte Zähne haben. 

Thskapeutischm VikwaaTHuxu: Als Mittel aiu* Bd5rdening der Knochen- 
entwicklnng bei Rachitis nnd Osteomalade, hierin wie es scheint dem Arsenik Ober* 
legen. 

D08EN: Phosphorus, in Oleum ulivarum oder amygdalarum gelöst (1 : äOO) als 
«Tropfen'' (oder ailenMs auch in (Hei oUvarum q. s. gelttst in Pillenfonn) zu ver^ 
ordnen, ^ i—l Mgr., ad 0,001 pro do<ii! ad 0,005 pro die! (Stets nur eben frisch be> 
reitete Lösungen und unter '/a^'«^ da sonst P sich ausscheiüea kann.) 
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ArgeiitVBi» Silber, ünter den vcnddedenen Silberpräpamten kommt als 

Alterans einzig för den innerlichen Gebraoeh dar Silberaalpeter, Argentnm nitri' 

cum, in Betracht (s. unter Adstringentia). 

Werden kleinere Dosen von Silbersalpeter längere Zeit hindurch innerlich ge* 
nommen, so entwickelt sich ein Zustand, den man als Argjrie beschrieben Iml. Bb 
entsteben Stfinmge» der Emlhrang, »iniehat durch Uac^- mid DarmkaHnh ver- 
anlasst, und dadurch Auiiniie. Ferner entwickelt sich ein eigcnthümliches graues 
Colorit der Haut und auch dei- Conjunctiva. Boi Soctionon findet sich die Pigmen- 
tirung auch in den Pyramiden der Nieren, der Tnnica adventitia der Gefässe der Le> 
ba>, Müi imd LymphdrQsai n. a. v. IHese FIrbung ist dnrdi Ablagerung von metal* 
lisckem Silber bedingL Ist die F&rbutig einmal eingetreten, so bleibt sie für^s Leben 
bestehen. — Tm Thierexperimente sieht man als resorptive Wh:km^ dne L&hmnng 
des Centralnervensystems. 

Heut zu Tage kaum noch viel benuut, wurde der Höllenstein früher empfohlen: 
l)bei Kpilepsie; 2) bei andern Neurosen, bei Oardialfie, sowohl von Ulcus Sim- 
plex stammend, als auch aus anderen Ursachen hervoigehoid, und bei Chorea; — 
3) namentlich liei Tabes dorsalis, bei welcliei der consequente Gebrauch von Arg. 
niti-ic in der That Ott Bessertinf^ oder doch Stillstand bewirkt. 4) Von den Fran- 
zosen zuweilen gegen Lues gegeben (wohl ohne Werth). — Dosen: Ad 0,03! od 0,2 
pro ü«! 

Anro-natrinm chloratum, Natriumgoldchlorid. Ein goldgelbes Pulver, 
welches in 2 Thlii. Wasser vollständig, in Weingeist aber nur aum Theil löslich ist. 
Beim Glühen wird es unter Abscheidung von Gold zersetzt. 

Dieses Präparat ist von einselneu Aerzten empfohlen worden 1) gegen chro- 
nische Oophoritis; 2) g^en einaehie Neurosen, bes<mders bei CMorotiscbm und 
Hysterischen; 3) bei Lues. Ist überflüssig und theuer. 

Dosis: 0,01— 0,02 in PUlenfonn. 0,05! 0,2 f)ro dte/ 

Die alkalischen nnd die nichtabfülirendeu neutralen 
Salze der Alkalimetalle. 

Die circulirenden Säfte des Organismus führen zumeist Natrium- 
salze und besitzen alkalische Reaction. Wie der Organismus sich nun 
einmal entwickelt hat, sind an diese alkalisi^he Reaction und an diese 
Bevorziifnmg der Natriumsalze in den circulirenden Saften das 
Leben, die Oxydationen u.s. w. gelmndf u (schon für den Transport der 
fortwUhreiui (>nt^t(>henden COg ist freies Alkali nöthitr). Sobald wir die 
Alkalesceuz abuehnien lassen, z.B. durch Säurezufuhr u. s. w. (s. unten), 
oder sobald wir dem Kitrper, der fortwährend mit Urin, Schweiss u. s. f. 
XatriuHisalze verliert, den Ereatx duirh Einluhr (in der Nahrung; v or- 
enthalten, so seilen wir Oxydationen, Lebenseuergie und Gesundheit 
abnehmen. In den Geweben dagegen, z.B. in den Blutkörperchen, 
den Muskeln u. s. w. sind Alkalescenz , Chloride und Natiiumsslze 
sehwach vertreten, und es herrschen Kaliumsalze und eine Tendenz zur 
SäurebQdung vor. Aber dieses Ealiummaterial ist das stabilere und 
wird nicht so eilig dnrch den KOrper hindurch- und aus ihm heraus- 
getrieben, wie das vorher besprochene; es bedarf daher des Ersatses 
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nicht 80 Bebr wie jenos. Dem Pflanzenfresser steht in seiner 
Nahrung massenhaftes alkalisches Material, stehen colossale Salzmengen 
zur Verfügung. Aber er findet dort unverhilltnissmässig viel Kalium- 
salze vor, für die sein Körper keinen Bedarf hat. Und dio Organe des 
Warmbltitei*s, insbesonderp seine secretori scheu A]>parate, berechnet 
auf di<^ IHirchströininm des K<"*rpf>rs mit Natrium -haltigen Säften, 
reagiren a b w e h r e n d auf die K a I ui m ^nV/.e. Auf kleiiu« Dosen 
reagirt der Kiujter mit vermehrten Aussclieuhingen, wo/u Ivöii)er- 
flüssigkeit, circulirencie Flüssigkeit herhalten muss, mit welcher und in 
welcher die Natrium salze gleichzeitig massenhaft den Kön)er mit 
verlassen, daher der Kochsalzhunger, der Natr i u ni sal/iiunger des 
weidenden Viehs, und andererseits die diuretische Wirkung der Kalium- 
salze. In grossen Dosen sind — im Veigle^ zu Natriumsalzen — die 
Kaliamsalze «läbmende'^ Gifte, d. h. liefeni inadäquate CirculationB- 
silfte wegen des Kaliumfllierschusses. (In kleinsten Mengen aber sind 
die Kaliumsalze Nährstoffe und ihre Zufdhr unerlässlicb.) 

Der Fleischfresser dagegen hat in seiner animalen Nahrung so viel 
Natrinmsalze (und Kaliumsalze), wie er bedarf, und keinen TJeberschuss 
an Kalium, und Völkerschaften, die nur vom Fleiseh leben, bedOrfen 
des Kochsalzes nicht; Kartoffelesser, Vegetarianer überhaupt, können 
ohne Kochsalz nicht leben. Dagegen ist die Fleischnah rnng eine relativ 
saure : es fehlt jener Alkali reichthum der Pflanzenkost. So wäre der 
Fleischfresser von jeher in Gefahr trewesen, an Alkaliverarmung zu 
Grunde zu gehen. Wie schon angedeutet, kann man durch Säuredar- 
reichung den Organismus jed es Wanid>lüters seines Alkalis berauben 
— die Alkaiesceuz seines Blutes vermindern; bemerkenswertherweise 
gelingt dies aber bei dem alkali reichen anzen fresse r viel leichter, 
als bei dem von alkali arm er Kost lebenden Carnivoren: die dira 
necessitas hat im Carnivoren eine Alkaliregiilation, einen Spai an i ha- 
nismus entwickelt, den die Herbivoren sich nicht (oder doch nur in sehi- 
geringem Maasse) angezttchtet haben. Der Herblvorc giebt, wenn wir 
ihm Säuren z. B. subcutan geben, fixes Alkalimetall (Natrium, Kalium), 
das er aus der Nahrung bezogen hat, zur Neutralisation her: der Cami- 
vore m a e h t zu diesem Zwecke Alkali : NH«, Ammoniak. Oeh&n wir 
ihm dagegen gleichzeitig subcutan doppeltkohlensaures Natrium, Soda 
oder ganz v^flnnte Natronlauge ein, so benutzt er dieses Material und 
erspart sich den andemüidls zur NHa-Bildung von ihm beschafften N. 
Noch andere Mittel und Wege besitzt der Camivore, um seinen Alkali- 
vorrath zu schQtzeu. Indem er nicht nur im Magen freie SalztiMire aus 
den Chloriden abscheidet und so Alkali gewinnt, sondern auch in den 
dem Lumen der Tubuli contorti zugewandten Partien der Nierenzellen 
Säure (gleichviel, ob saure Salze oder freie Säure) producirt, und indem 
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er den Harn mit saurer Beaction eutlässt, legt er Alkali zurttck. Diese 
SäureproductioneD, sowie auch diejenige innerhalb Terschiedener Ge- 
webe, gescbdien zuweilen in pathologischer Form oder geben hier zu 
krankhaften Stitrungen Veranlassung, welche dann durch AlkaKzuAihr 
gehoben werden kOnnen. Und überhaupt kann durch Alkalizufuhr nicht 
nur dem Regulationsbestreben des Oiganismus nachgeholfen werden, 
sondern manche Functionen des Körpers l>ethätigt, vermehrt, manche 
andere Function niodificirt werden: gerade hier hat aber über das, wie 
viel zu geben, und i\ber das, was erreichbar ist, vorüliific: noch aus- 
schliesslich die „Empirie" zu entscheiden. Secretionen, die dein Körper 
A1k;i1i und Cblomatrium (also die Plasmasalze) <>ntführen, nehmen er- 
lahrungsmässig an Intensität zu, wenn dem Körper das Material hierzu 
(Alkali und Chloi-iiatrium) reichlicher zupefüliit worden. Der Stoff- 
wechsel von Personen, die allzu sehr dr-]\ TafellVeuden zu huldi^r^'n {ze- 
wöhüt sind, kann durch methodisches 1 nnken alkalischer koehsalz- 
wässer einen vorthcilhaften Umschwung erfahren und dergleichen mehr. 
Und zwar treten solche „alterirende", „umstimmende" Wirkungen 
ein, ohne dass etwa in gröberer Weise durch diese Salze die Nahrungs- 
aufnahme, die AsaimnatiGn bednflusst wflnie, obschon allerdhigs in 
grösseren Mengen genossen die alkalischen EochsalzwSsser ab- 
führend und daher grob auf die Ernährung wirken können. In 
diesen Fällen nähern sie sich dann den rein abführend wirkenden 
Salzen (Glaubersalz, Bittersalz), welche an anderer Stelle zu besprechen 
sein werden, deren Wirkung tibrigens durch Hinzutritt von alka- 
lischen Salzen und Kochsalz, wie z. B. im Karlsbader Wasser, sehr 
wesentlich niodificirt und den Wirkungen der hier besprochenen Salze 
genähert werden kann. 

Bei allen Salzen der Alkalimetalle ist (zumal für den innerlichen 
Gebrauch) zwischen leicht diffusiblen (z. B. Chlonden und Carbonaten) 
und schwer diffusiblen (Sulfaten) zu unterscheiden. Erstere werden auch 
leicht re'^orhirt. und die leicht diffusiblen Kaliumsalze können am 
Menschen in sehr grossen (iaiten 110—25,0) seihst tudtliche Intoxi- 
cationen bewirken — zumal ]>ei leerem Magen genommen (s. Kai. chlo- 
ricum). Sonst und bei kleinen Dosen aber verhindert eben gerade die 
Diffusibilität die Anhäufung — d h. die Diurese wird verstärkt. Die 
Ausscheidung des Kaliums erfolgt, auch wenn es nicht in Gestalt des 
Chlorids eingeführt wurde, zum Theile als Chlorid (durch Umsetzung 
mit Cblomatrium), wodurch dem Körper Chlor verloren geht. — Man 
hat abrigens den Grad der Giftigkeit der Kaliumsalze frQher in Folge 
der Thierexperimente fiberschätzt: direct in die Blutbahn geqiritzt 
sind diese Salze allerdings sehr giftig, heizlähmend u. & w. 

Die schwer diffusiblen Kaliumsalze dagegen wirken (innerlieh 
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gereicht) abführend und gehen zum grtestenXheile unreBorbirt mit den 
Faeces fort, so dass sie nicht dazu kommen, die giftige lesoiptive Wir- 
kung zu entfiilten. 

Nfttrinm carbomemn, Natriumcarbonat, Soda CCKoifa 

4-10H,O. 

Farblose, durchscheinende, an der Luft verwitternde Krystalle von stark alka- 
lischem Geschmackc, ätzend, löslich in 1,8 Thln. kalten Wassers. Mit Sauren brausen 
sie auf, entlialtei\ 6:5*^' o Kiystallwasser. 

Wegen seiner uLzeiideu (lau^eiiliafteuj Natur innerlich nur in 

Starker Verdünnung anwendbar; kommt in vielen Quellen vor; bei 

innerlicher Darreichung verordnet man aus der Apotheke lieber das 

für den Gesammtorganismus ebenso wi'ikende Bicarbonat Aeusser- 

lieh zu Maceration der Haut angewendet 

Doeui. Hatrium carbonicum. Innerlich zu 0,5— 1,0 p. do«. in Pulver« 
M i sclmnfren oder in Solutionen (Natr. carb. siccum, fast frei von Krystallwasser). 
Aeusserlich zu Waschungen oder Bädern als Hautreinigungsmittel bei Ab- 
schuppungsproccsscn der Epidermis in einzelnen chronischen Hautkrankheiten ; als 
WasdnraBser su 1— 2<*/«; man rechnet V4— Vt Kilo anf ein Bad; hiarfHr wiUt man 
das Kalrittm caibonicum crodum (SodaX 

Natrium bicarbonicum, ^'atriumbicarbonat, doppelt- 

OH 

kohlensaures Natron NO^^., • 

Weisse Krjstallkrusten, von schwaeli alkiltsehem Gesdunacke, in 18,8 Thln. 
Wasser tOslich, beim Erwärmen 00t alifebend und dabei einen staik alkalischen mit 

Sauren aufbrausenden Rückstand hinterlassend. 

Dieses nicht ätzende und daher handlichere Präparat wird ebenso, 
wie das vorijre, wenn es in den Mag'en gelangt, durch die SAure des 
Magens zersetzt ; CO^ wird frei, und Säure \?t iir-ättigt. So wird zu- 
nächst loco Säure getilgt, was liei abnenner (qualiUuiv und (juantitativ) 
Säurebildung an sich indicirt sein kann. Indem jetzt die Magendriisen 
neue Säuren ^rüdueiren, hat der Alkalibestand des Köi^pers — die 
durchsclinittluhe Alkalescenz — zugenommen. Nach Sättigung der 
Säure wird iiberdies einTheil desNatriumbicarbonats (oder -carbonats) 
als sol ches resorbirt und die GesauimtalkaJesceuz nimmt zu, so sehr, 
daas auch beim Menschen (resp. Camivoren) der Harn alkalisch und 
in ihm etwa vorhandene Hamsänre-Niederschläge gelöst, Phosphat- 
Kiederscfalll^ (höchst selten) gebildet werden können. Auch der 
Natriumgehalt desKörpeis ist veimehrt Die Gallensecretion wird 
verstärkt 

THEEAPEummx Vbbw JGBTHUHO. 1) Boi katarrhalischen Zu- 
stünden der Magenschleimhaut, namentlich solchen, welche 
mit vermehrter und zumal qualitativ abnormer (Essigsäure, Butter- 
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Säure u.8. w.) Säurebildung im Magen verbunden sind. Das Mittel ver- 
flüssigt auch den SeUeim ; 2) bei katarrhalischen Äff eetionen 
der Luftwege (besonders zusammen mit NaCI); 3) bei katarrha- 
lisehen Affectionen der Harnblase; 4) bei Gieht und damit 
verbundenem Ueberschuss an Harnsäure im Blute, oder mangelhafter 
Umsetzung dieser; 5) bei Gallensteinbildung; 6) bei Fett- 
sucht, namentlich Fettleber; 7) beim Diabetes mellitus. 

Natrium biearbonicum» Innerlich 1,0—5,0 in Pulver (Mch pur), Lö- 
sungen tt. 8. w. 

Kalium carboniciun, Kaiiumcai bonat Co;;^!V 

Wfissos, an der Ltift ^erfliesseiidt's, in gleiclten Mengen Wassere klar lösliches, 
ätark alkuliäches Pulver, höchsten» •j*^/o Kryätallwasisei. In Säuren aufbrausend. 

0Cal. carbon. Grudum, Pottasdie, fllv ftuiseren GebnudiX 

Es besitzt im Wesentlichen ähnliche aber stärkere caustische Eigen- 
schaften als das Natrimncarbonat (8. auch unter „Gaustica"). Bei innerer 
Darreichung, resp. nachResor])tion kommt für die Wirkung dw Kalium- 
gebalt (s. oben) in Betracht. U'Aufi» wird das Kaliumcarbonat zur Dar- 
stellung von Kaliumacetat in Saturationen verordnet (& unter Acid. 
' acetieum und CO«). * 

Kalium bicarbonlcnni, K a l i u m l) i c a r b o u a t , d 6 ]> p e 1 1 k o h l e u - 

saures Kali COC^U* 

F!arblose, durchscheinende, in 4 Thia. Waner langsam sich lösende, schwach 
alkalisch reagireude Krystalte. In Sfturen aufbrausend. 
Kaum in Gebraucli. 

DosBK : 0,d— 1,0 mehrmals täglich in Pulvern, Lösungen. 

Litbinm earbonienm, Lithiumcarbonat COtU». 

Wdsses, beim Erhitsoi schmekendeB und bdm Erkalteii an diier Kiystall- 
masse erstairandea PulTer, welches sich ziendich gut in COi-lnlligem Wassnr, sonst 
aber nur in 150 Thin. Wassers in einer alkalischen FlOssit^t Mst; in Weingeist 

nnlöslich. 

Der Umstand, dass das Lithiuincarlionat Harnsäure hesser löst, als 
das kohlensaure Natrium und Kalium, ist auch der Grund gewesen, 
dass man es ujegLU diejenijien Kiankheitsvoi'crjtnfre empfohlen hat. bei 
denen mau eine vermehite Hanisäurebildung im Körper auuimiut und 
namentlich gegen die echte Gicht, welche mit Ablagerung von bam- 
sauren Sahen an den Geloiken thatsttf hlieh verbunden ist Es werden 
alkalische Quellen, welche Lithiumcarbonat neben Natriumcarbonat 
enthalten, f&r solche Ffllle empfohlen, wie Bilin, Neuenahr, Salzschlirf 
(Bonifadusquelle), WeUbach, Assmannshausen, Ober-Salzbrunn, auch 
die Salzbrunner Kronenquelle. Indess ist es mehr als fraglich, ob der 
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an sich ja zweifellose Nutzen dieser Wässer bei Urarthritis irgendwie 
mit ihrem Lithiumgehalte zusammenhängt ; es ist vielmehr kaum zweifel- 
haft, dass es ihre alkalisirende Wirkung, abhängig vom Gehalte an alka- 
lischen Natron- u. s. w. Salzen, ist, was bei jener Krankheit ntit^t; aber 
allerdings lie^t auch die positive Angabe vor, dass nach ausschliess- 
lichem Gebrauch von Lithion-Salzen (ohne Natrium carbonicum u. s. w.) 
die N-Auflfdhr Oberhaupt, spedeU in Foim von Harnstoff sowohl im- 
mittelhar als auch in der Nachwirkung wesentlich zunehme, während 
die der Harnsäure zuerst vermehrt, in der Nachwirkung vermindert sei. 
— (Im Thierexperimente sind die Lithionsalze viel j^ger als Ealium- 
salze, aber qualitativ, von gleicher Wirkung.) 

DoBist <k,l— 0^ tBglidi} die Dosen mOssen Ukngere Zeit (1—2 Miuate) hindurch 
genonunm werden. 

Kalium nitricum, Kalisalpeter NOaK. 

Durchsichtige prismatische farblose Krystalle, laftbestäncUi^ in 4 Thln. WAsser 

lö&licli unter Kälteerzeugung. 

Wurden bei Menschen grosse Gaben, 15—30,0 und noch mehr, in 
den Magen gebracht, so traten utt l)e(lenkliche toxische Zustände ein, • 
welche in einzelnen Fällen sogar den Tod zur Folge gehabt haben. In- 
tensive Müi^en- und Dannreizung, Erbrechen und Durchfall, der Puls 
verlangsamt, Gliederzittem, allgemeine Schwache, Parese der unteren 
EKtremitaten; uutor Bewusstlosigkeit und Convulsionen trat der Tod 
in kurzer Zeit dn. — Zu einem Theile wird der Salpeter als solcher 
durch den Harn ausgeschieden, zu einem Theile verschwindet die Sal- 
petersäure; zu einem Theile erfolgt vermuthlich auch hier die Ausschd- 
dung, wie es fbr andere Kalisalze ermittelt ist« als Ghlorkalium, also 
nach Umsetzung mit Chloniatrium, was für den Organismus Chlorver- 
lust bedeutet ; das sich hierbei bildende Natriumnitrat wird als fremd- 
artig ebenfalls ausgeschieden (Natriumverlust); nebenbei noch diuretische 
Wirkung : Verlust an Blutwasser und in ihm gelösten Salzen. Im Spei- 
chel, bei Anwesenheit putrider Stoffe, ireht Salpeter in Nitrit über: der 
im Oi-ganisums verschwindende Theil des Nitiats dürfte diese Umwand- 
lung durchmachen. 

Therapeutische Verwendukg. Früher war das „Nitimn" sehr 
beliebt als .^ntiphloüisticwn und als (kaum wirksames) „Antipyreticinn", 
trat aber gegenüber den neueren Febrifugen in tlen Hintergrund. Auch 
als Diureticum hat mau, es in Verbindung mit anderen Substanzen em- 
pfohlen. 

Dosen : 0,5 — 2,0 pro dosi; mehimals tugüch ; meiät in Lösung. (PL Helv. dos. 
max. 8. 4 Gr., dos. max. p. die 15 Gr.) 

Auch «1 KiltemiMhangen wurde es frülher Terwendet 
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Pulvis tempottis (nicht mehr officinell) ist eine Misdutog von 1 Tille. Kai. nitrici 
3 Thln. Tartar. depuraf. und 6 Tlilu. Saccliar. alb. 

Natrinm nitricom (NÜjNa). Naimn- oder ChüiscUpeter. Farblose durchsich- 
tige Krystalle, in 2 Thln. Wasser löslich ; wirkt schwächer als das Kalium nitricum. 

Katrinn cUoratmii, Katriamchlorid, Cblornatrittm 

(Koehsal2) NaCl. 

FarUoae, vfirfiBlfBffiDige Kiystalle^ oder weiSBes, krystallinieches Pulver, in 27 
Thln. Wasser löslich, von salzigem Geschmacke. In der Natar wdtverlireitet (Stein- 
salz, in Meerwasser, 8<'ol<in«'llen ii. s. w.l 

Physiologische Wirkungen. Zunächst kommt bei der Wirkuim 
des Kochsalzes — und diese Ausführungen irelten mehr oder 
weui^'er für alle Salze — die Conce ntrati ou in Betracht. Wäh- 
reii(i destillirtes Wasser für die (feuchten") Gewebe schädlich ist, indem 
das Protoplasma unter Verlust von löslichen Bestandtheilen uiid unter 
HgO-Avfiialime qnint (später sehmmpft), so erweist sich z. B. eine 
0,6-— l^/oNaGl*LOsuiigalB .indiffBrent'' oderriditiger: aleLebeiiBelemeDt. 
Je coneentrirter die einwkende Salzlösung genommen wd, umsomefar 
wirkt de folgendermasBen: 1) direct wasserenlzieliend: hier ist zu- 
vAehst nnr die direct e Wasaerentziebmog ins Auge zu toen, die ein- 
lach nadi dem Gesetze der Hydrodiflfiision abl&nft; diese betrifft (z. B. 
auch im Darme) nur die oberste, direct mit der conoentrirten SaldöBung 
in Berührung kommende Schicht: die hierbei i^bertretenden Wasser- 
mengen sind äusserst geringfügig, — und sind beispielsweise im Darme 
nicht ftlr die Stuhlverflüssigung abführender Salze verantwortlich zu 
inachen. 2) Die directe Wasserentziehung und vielleicht eine nebenbei 
verlaufende andre „specitische" Beeinflussung wirken auf die betroffenen 
physioIoLnsthen Elemente (Zellen, Nen'enendigungen u. s. w.) als Reiz, 
in Folge dessen treten auf : Gesclimacksempfindung, und retiectorisch, 
vielleicht nebenlier aueli direct veranlasst: Secretieu, llesorption; alles 
dieses kommt bei massiger Concentratiou als physiologischer Reiz dem 
Appetite, der Verdauung und der Assimilation zu Gute ; diese Secretion 
kann grosse Flüssigkeitsniassen liefern, welche im Darm, wenn sie nicht 
wied^ resorbirt werden, zur dauerhaften Verflüssigung des Darminhalts 
fahren. 3) Bei staricer Goncentration und andauernde r Einwirining 
(8. unten) fObrt dieser Beiz aucbztt Trans SU dationausdenGefitesen, 
zu starkem FlQssigkeitsaustritt Hierzu kommt es nun im Magendarm- 
ksnal gerade bei Kochsalz und anderen Idchtdiffusiblen Salzen in der 
Begel nicht, weil die einwirkende Kochsalzlösung eineiaeitB durch die 
se cernirt en Flüssigkeiten verdannt wird und hierdurch an reizender 
Kraft verliert, und andererseits, weil die Salzlösung und die secemirte 
Flüssigkeit bis zum vollständigen Verschwinden resorbirt werden, 
und zwar wird bei concentrirteren Lösungen (Ul)er l^/o) das Kochsalz 

CloctU-FiUbn«, AmieiiBiUell«]»«. 7. Aufl. 10 
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sehneller reeorbirt als das Wasser, — was wieder zur Diluiraog, zur 

. Beseitigung des Reizes beiträgt. Schwerdiffusible Salze dagegen 
verhalten sidi entgegengesetzt und so lässt bei diesen der Heiz nicbt in 
diesem Maasse nach, führt zu stärkerer und bleiliendei Vci-flüssigung 
des Dnrminhalts, — und indem pr aueli die Peristaltik l>eschleuniLrt (was 
grössere Kochsalzmengen in ^;eliuder \Vei!^e ebenfalls leisten), wirken 
die schwer diflfusiblen Salze stark abführend, das Kochsalz und die 
andern leidU difFnsiblen Salze nur gelind, und ei'st bei grösseren Mengen 
und stärkerer Guuceutratiou. 

Die RE80BPTIVEX Wirkungen der NaGl ünd der „Salze" über- 
haupt. (Vgl. S. 139 flf.) Abgesehen davon, dass das Kochsalz als ein 
erwünschtes Gewürz, als Reizmittel (und ileizniittel und Gewürze 
sind nicht bloss erwünscht, sondern schon physiologisch nothwendig, 
und oft ther&pentiseh sehr nfitzlidi) wirkt, ist es auch ein Nahrungs- 
stoff, da durch die Secretiouen fortwährend Verluste an Kochsalz ent- 
stehen, die ersetzt werden niQssen. Wird aber dieses Bedlkifniss hinaus 
Kochsais oder andre Salze zugeführt, so entwickelt sich Folgendes. In 
dem Maasse, als das Blut an Salz reicher wird, schützt sich der Orga- 
nismus vor allzu starker Goncentmtion, indem gleichen Schrittes mit 
jener Salzresorption einerseits aus den Geweben Wasser ins Gefilss* 
System übertritt (und Salz in die Gewebe und Blutscheiben hinein ) und 
andererseits durch Vermehrung der Secretiouen, der Diurese im Be- 
sonderen eine Uebeifüllnng des Gefässsystems sofort verhütet wird. 
Hieran schliesst sich eine massenhafte Lymphstrinmuiir (die nicht gut 
anders, denn als ein Secretionsvorgang angesoln u w erden kann), welche 
aus den Geweben eine Lösung ausft\hrt. r< irln i an NaCl als das Blut; 
nur ganz alhnählich wird bekanntlich später diese Lymphe dem Blute 
wieder beigemengt, nachdem dieses Zeit gewonnen, sich eines Theiles lies 
in ihm verbliel^enen Salzes durch die Secretionen zu entledigen. Die 
Wasserentziehung der Gewebe führt u. a. zu i) urs ige fühl, dessen 
Befriedigung wieder im Sinne der gesteigerten Diurese wirkt und der 
Elimininiiig des fiborschttssig eingeführten Salzes dienlidi wird. 

Ob die bd dieser Gelegenheit (verstärkter Diurese) beobachtete 
Zunahme der Hamstofhusfuhr wirklich die ihr zugesdiriebene Bedeu- 
tung eines durch NaGl (und vermehrte Wasserdurchleitung) gesteigerten 
Stoffwechsels hat^ scheint der Bestätigung noch zu bedflifen; vielleicht 
handelt es sich nur um grttndlidiere Ausspülung, um vollständigere Be- 
freiung sonst länger liegenbleibender Schlacken. Der Bedeutung des 
Kochsalzes für die Hinausgeleituuü; von fremdartigen, insbesondere Ka- 
liumsalzen, ist bereits mehrfach gedacht, — und zwar sowohl bezü^^lich 
des Chloi's, als betreffs des Natriums im Kochsalzmoleküle. Auch ist 
noch daran zu erinnern, dass der Organismus bei ungenügender Zufuhr 
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von Chlomatrium durch Zurfickhaltung seines VonatlieB, dureb äusserste 
Verminderung seiner Auafiibr sich bis zu einer niedrigoi Grenze — 
allerdings unter beständigem Salzhuoger (wie beim weidenden Vieh) — 
den Vussem Verhältnissen mipassen kann, vie es andern Nahrung»- 
steifen gegenüber nicht möglich ist 

Die kochsalzhaltigen Bäder: Seewasser, natürliche Soolbftder und 
ktinstliche Salzbäd'M- v erdf n als besondere Heilpot^izen gegenüber den 
einfachen Wasserbädeni hervorgehoben. 

Die Bedeutung der Seebäder liefrt zum Theil in klimatischen Dincren. 
in der Lebeuswei.se. in iU-m i»sychischen Eindrucke, den der Anblick der 
in beständigen Aencieruagen l»estilndig gleich grossartigen See auf den 
Beschauer macht; ihre Bedeutung liegt ferner im Wellenschlage, in der 
Temperatuj und vielem anderen; aber doch scheint die Empirie dafür 
zu sprechen, dass auch ceterisparihusein Bad mit höherem Koch- 
saizgelialte (mindestois 2,5^ o) anders, resp. stärker wixict, als einfache 
Wasserbftder ; aueb liegen — freilich «mtgegen andern Angaben — exaete 
Untersuchungen vor, welche z. B. zeigen, dass dar N>(Jmsatz durch 
warme Wasserbftder (ohne Kochsalz) nicht geändert, speciell nicht ge- 
steigert wird, währ^d warme S o o 1 bäder ihn um 9 ^/o steigerten (kalte 
Wasserbftder ohne Kochsalz erh&hten ihn um 12 ®/o — ersehenen also 
als das wirksamere ; — kalte Kochsalz bäder dürften noch stärker 
.reizend'' wirken). Worin diese Wirkung besteht, ist nodi nicht klar. 
Sicher liegt es nicht an einer etwaigen Resorption des NaCl durch die 
Haut und einer Beeinflussung des StoiFwechsels durch dieses, — denn 
subcutan bei,ue])racht würde das Kochsalz eine so grosse StofFwechsel- 
änderung nicht erzeugten und namentlich : es wird wässerige Kochsalz- 
lösung v(iii (1er intacten Haut ;d)solut nicht resorbirt. Dass nach See- 
und Sool!);nl( rn die NaCl-Austulu durch den Harn zunimmt, ist niclit 
ein Zeichen verinehiter NaCl-Aufnahnie, soudi rn nur die Folge der ver- 
mehrten l)iurese, die sich neben jener ^Stuliwechsel'-Steigerung d. h. 
neben lier vermehrten Harnstoft-Ausfulir zeigt. Wie nun jene StoflF- 
wechsel Veränderung oder richtiger: wie von der Haut aus jener Keizzu- 
wachs entsteht, der jene Verstärkung der Diurese u. s. w. veranlasst, 
sobald Salz in dem Badewasser gelöst ist, — ob es sich hierbd nur um 
Aenderungen der Wärmecapacität des Wassers, oder, wie man zu be- 
haupten versucht hat, um hydroelektrische Ströme, oder um die ober- 
flächliche Imbibition der Epidermiszellen mit der Salzlösung handelt 
(vielleicht kommt die nachhaltige Feuchtigkeit der Haut nach Sool- 
bädern in Betracht, während gewöhnliches Wasser vollständigeres 
Trocknen erlaul)t, — vielleicht auch der Kitzel der auf der Haut sich 
bildenden Salzkrystalle) — oder was sonst hier der eigentliclie Grund 
ist, bleibt abzuwarten. Da die Salzlösung nicht durch die ganze Epi« 

10* 
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dermislage durchdringen kann (wie die fehlende Resorption wasserlöe^ 
licher, indifferenter, imKdrper und in den Ausscheidungen leicht wieder- 
erkennbarer Salze, z. B. Jodnatrium, zweifellos beweist), so können 

solche Salze wohl auch nicht an die Nen enendigungen heran. Uebrigeos 
ist die Sicherung der (strittigen) Thatsache als solcher, dass der Koch- 
salzgehalt des Badewassers eeteris paribus einen £influ8s hat, doch auch 
erst noch wünschenswerth. 

Therapeutische Anwendung. Chlornatriuni wird in eipieiitlicher 
Arzneiform innerlich selten verwendet; theelötfol'Teise pibt man (un- 
gelöstes) Kochsalz (als Reiz") zur Coupining vun «M iU ^tisrhon Anfällen 
und von Migräne; bei acuten Catarrlien der lAiltwegi lu^ben andern 
Salzen (Carlioimten, Salmiak) in Lösungen innerlich; sonders gern 
reicht man es in dei' Form der Kochsalzquellen: 1) bei chronischen 
Magen- u n d D a i" m c a t a r r h e ü , zumal wenn gleichzeitig Ver- 
stopfung besteht Gewöhnlich stellt sich nach kürzerer Zeit Verbessei-uug 
des Appetites und regelmässige Stuhlentleerung ein.— 2) Bei venösen 
Stau ungeni n den U nte rl ei b s o r g a n e n, namentlich Leberhyper- 
ftmien, fßimer bei Fettleber, Gallensteinbildung, Hämorrhoiden, Milz- 
tnmoren. 3)Bd:Gicht. — 4) Bei chronischen Catarrhen der 
Bronchialschleimhaut — 5)BeiScrofulosiB, wobei meist auch ftuseer* 
lieh das Chlomatrium in Anwendung gezogen wird. — 

Zu Bädern verwendet man Kochsaliquellen, Soolenflttesi^eit und 
deren B(u ]: tiiii ^ (Mutterlaugen), Meerwasser, oder Zusatz von See-, 
Vieh- oder Kochsalz zu gewöhnlichen BSdern. 

Empirisch werden Chlor natriumbader verwendet 1) bei Sero- 
fulosis, 2) bei R hachitis. 3) bei chronischen Kn och en- und 
Gelenksentzündungeii, 4) als resorptionsbeförderndes Mittel bei 
zurückgebliebenen Exsud ;itf^n , 5 ) I )ei H a u t s c h w a c h e (leicht eintreten- 
dem K;i ii f gelUhl und Schweiisssecretiun, Neigung zu Erkältungen), 6) hei 
c h r u 11 ! r h e n E X a n t h e m e n ( Ekzem, Furunculosis, Psoriasis), 7 ) bei 
S c h w ä c h (• z u s t ä n d e n im Allgemeinen. 

Endlich werden mässig concentriite Kochsalzlösungen erfolgreich 
auch zu Inhalationen bei acuten und chronischen Luftiohreucatarrlien 
benutzt (bis 5 ^/o und darüber). 

Aeida, Säuren (anoiganische und organische nfette*^ Säuren. 
Wenn man die Zuführung von Alkali, die Steigerung der Alka- 
lescenz des Organismus im Kapitel der Alterantia bespricht, so ist es 
wohl zulässig^ die Yemiinderung der Alkaleecenz ebenfnlls als »Alte- 
ration'*, aber mit umgekehrtem Vorzeichen abzuhandeln, und so dttrien 
hier woM die Säuren — sofern sie nicht caustisch wirkend benutzt 
werden — besprochen werden. 
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Gemeinschaftlich ist ihnes die saure ReacÜonim chemischen Sinne 
und der sauere Geschmack. Die höheren — nicht sauer schmeckenden 
— Fettsäuren kommen hier nicht in Betracht, — sie sind Nahnings- 
fltoffe — Fett Gemeinsam ist den zu besprechenden Sanren bei stärr 
kerer Concentration die Wasseranziehung und femer allgemein die Ver- 
wandtschaft zu Alkalimetallen und Eiweiss, mit welchen beiden sie be- 
gierig Verbindungen eingehen und einerseits unter gewissen Umständen 
(z. B« Alkaliveigiftung) nentralisirend, andererseits bei stärkerer Coa- 
Centration mehr oder weniger ätzend wirken können (s. unter Caustica). 
Indem sie aber überall 1 o c a 1 ihre Affinitäten irgendwie befriedigen, 
gelangen sie zum Theil nicht und als S[\uren überhaupt nicht zur 
Resorption, denn sofern sie resorbirt werden, kreisen sie im Bhite, an 
Alkalimetalle, zumal au Natrium «jpbunden (freie Säure im Blute, d. h. 
flauere Reaction des Blutes ist mit dem Lebeu unverträglich), und das so 
entstandene Natriumsalz derSäure wird je nachdem wirken, ausgeschieden 
werden u. s. w., jedenfalls aber ist die Alkalesceuz des Körpers vcmiin- 
dert: — des Körpers, niclit etwa nur des Blutes, denn das Alkali 
der Gewebe wird immer zum Ei^utz herangezogen, so dass grosse 
Mengen Säure, dazu gehören, um das Blut alkaliarm — alkalifrei zu 
machen. Die Bedeutung der NHs-Verwerthung, namentlich beim Cariii- 
Toren zur Neutralisirung der Säuren, wurde oben schon besprochen; 
«benso die Bedeutung der Alkaliberaubung. — Im Magen können kleine 
Mengen Säuren, besonders Salzsäure, den Verdauungsprocess unter- 
statzen nnd sind indicirt, wenn der Magensaft krankhafter Weise keine 
nder nicht genug HCl enthält; auch Essigsäure kann hier diesen Dienst 
thun. Dagegen sieht man bei Missbrauch der Säuren (Essigmissbrauch, 
mit Salatvorliebe anfangend und mit Essigtrinken endend, ist nicht so 
selten) eine schwere Störung der Ernährung auftreten : sei es, dass die 
Ma^xenverdauung gehindert wird, sei es, dass die Alkalientziehung, welche 
der Organismus erfährt, die Schuld trilgt. — es '^twickelt sich oft eine 
recht hai tnäckiiro Anämie (von junpen Mädchen zuweilen absichtlich, 
weil vermeintlich interessant, lierbeii:»^frihrt». 

Die dui-stlöschende Wirkung sauerer i rückte u. s. w. ist nicht ganz 
klar. Als einfacher (;e<;enbatz zur dursterzeugenden Wirkung alkali- 
scher und neutraler Salze ist sie nicht ohne Zwang zu deducireu. 
In Limonadeuforin kommt Säure auch noch als Geschmackscorrigeus, 
sozusagen als Gewürz iu Fiage, den Durst zu löschen ermöglichend, 
indem sie das sonst vielleicht verschmähte Wasser einfährt hOft Die 
durstlöschende Wirkung war es wohl hauptsächlich, was die froheren 
Aerzte veranlasste , die Säuren — zumal Salz-, Schwefel-, Phosphor-, 
£ssig-,Wein- und Gitronensäure als ^Temperantia" fiebernden Kranken 
zu geben. Wir besitzen bezüglich der physiologischen Wirkung, welche 
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Säuren inmedicinalenDosen ansüben, nicht auBreichende Unter- 
BucfauDgen. Die Ifthmende Wirkuiig auf Herz und Centralnerrenaysteint 
welche im Thiorexperiment bei Intoxicationen sich zeigt, reicht 
nicht aus, um ein Urteil Uber den Arzneiwerth der Säuren zu fiUlen ; 
in neuerer Zeit ist audi die Icliniscbe Erfahrun^z: hierin spärlich ge- 
worden, da die froher so allgemein geübte Säuredarreichung bei Typhus 
abdoiuinalis u. s. w. ganz unterblieb , — nicht weil sie etwa nichts 
ntltzte, — sondern weil die Praktiker und Kliniker die antipyretischen 
mndernen Methoden und auch die antizymotische Medication (Calomel) 
benutzten. — Schicksal der einfzeführten Säuren: alle gehen, wie be- 
merkt, als Salze, zumal Na-Snl/o, ins Blut. Diese Salze der Säuren 
erfahren dann durt im A 1 1 tr e m e i n e n dasjenige Schicksal , das ihrem 
Natronsalze auch sonst widerfahren würde ; Folprendes sind jedoch die 
Abweichungen von dieser Kegel : beim Carnivureii imd Menschen findet, 
wie erwähnt , dadurch eine lietentiun des fixen Alkalis statt » dtoss die 
Säure zum Theil an NHg gebunden wird , welches , vom Körper produ- 
drt, andemfa]]s zu Harnstoff imigewandelt sein wQrde ; die Sfture wird 
dann also tbeilweise als liHa- Salz ausgeschieden; femer: dieFrucht- 
sftuien werden zum grOssten Tbeile als frnchtsaure Salze ausgeschieden, 
während (manche) von Tomherein dargereichte fruchtsaure Salze zu 
einem entschieden grüsseren Theile oxydirt und als kohlensaure Salze 
mit dem Ham ausgeschieden werden, was als ein Beweis dafhr ange- 
führt wird, dass im ci-steren Falle der Alkaliraub, den die Säure verübt 
hat« die Oxydationskraft des Organismus geschwächt habe (vennuthlich 
nicht richtig). Noch ist zu erwähnen , dass die Säuren sämmtlich eine 
gewisse antiseptische Wirksamkeit haben. 

Acidnm salfarlcnm, Seh wefilsäu re SO^Hg. Die (v e r d ü n n t e) Schwefelsäure 
wiixi angewendet: l)gegen lllutungen, namentlich Uterin-, Lungen- und Darm- 
blutungen. Der Modus der Wirkung ist uoklai* — vielleicht sogar die Wirkung selber 
noch nicht «icber. — ^ Gegen SchwelBU, wdche aus SdiwachesasOnden benror- 
gehen, B. bei Phthise^ siur AbwecfaaluDg mit Atroptn, Agwidn» Tannin. 

PbXfasatb und Dos km. 

1) Acidum sulfu )■ i (' u m , Schwefelsäun', 04 — 9'^" oI Zur innerlichen Ver- 
ordnung l>edipnt man sich ihror um besten ptr uit'ht, sondern nur der folL^enden: 

2) Acidum Hulfur icum diiutum: 1 Acid. äulfur. auf 5 A^. dest, Erwach- 
eeneu 2— 4»0p. die in Mizturfonn (st^ Ferdünmen!). 

8) Miwiwa nulf urica aeida (EUxir aeiämn Maller^: 1 Tbl. Addum 

salfur. auf ^> Tlile. Weingeist; Dosen wie Acidum sulfur. dilut. 

(Ph. Helv.; Tinctura aroniatica acida, Elixir Vitrioli Mf/n!*i('hti 
2 Thle. Acid. sulfur. pur. auf 4i) Thle. 'J'ini tuia arouiatica; Dosis S — 6X) pro die.) 

(Agua vulnerarta Thedenti, Arkebusadewasser: 1 Tbl. Acid. sulf. dilut., 
S Thle. Spiritns vini, 4 Thle. mid 6 Thle. Acetnm cnidam, mit Waner femisdit 
Eän altes Präparat, welches früher äusserlich bei YerletBimgen gebrauebt vnrde, 
gegenwirtig aber nicht mehr im Gebrauche ist) 
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4) Aeidum sulfurieum erwdwm, soll mindestens 91"/« wasserfreie Staue 

enthalten, nur äusserlicli. 

Acidnm snlfürosnm, srhu-efh'tje Sduir, richtiger: ScLwefligsäure- Anhydrid 
oder Schweleldioxyd, SOg, entätelit beim Veiiirfiineii von hchwetel; gasförmig, vou 
stechendem Geroche. Nur tasserlicli, als Desinfidens (s. dort) benntst 

Acidnm nttrlcnmy Salpetersaure N' v n 

1 ) A c i d u m n i t r icum ; specif. Gew. 1 , 1 ö: !, 25 " o wasserfirde Sänre. InparM^ln 
zu 10 — 15 Tropfen pro die, verdünnt (kaum iu Ciebrauch). 

2) und 3) Aeid, nitrie» er«d«m, rohe Salp.-8. mit oündesteDs 61 «/o SaJp.-S. 
und Add. nitr. fumans, rauehende S.-S., spec. 6«w. 1,45— 1,90, beide nie innerlidi. 

(Aeidum eMoro-nitrosum, Aqua reiyta, Königswasser, Salpeter- und 
Salzsäure, wurde früher gegen Ictenis catarrh. empfohlen. Innerlich m 2 — 10 Tropfen 
p. die, verdünnt Aeusseriich in Fussbädem zu 5 — 10,0.) 

Adtai kfiroehlgfl««« (Acid. muriaticum), Salssdur« HCl. 

TtaBBAPBimscHB AnwBHDnxa. Inneriidi bd dyspeptisdien Zusllnden, chro- 
nischem Magencatarrh, namentlich dnnn, wenn nicht genügend freie Salisäure im 
Magen sich befindet. Als ^kühlende'* Arznei. Bei Typhus (s. oben). 

DosKs; 1) Acid. hydrochloricum, 25<'/o wasserfreie HCl in HjO, zu 0,1—1,0 
(anf 1SO,0 verdünnt) pro die in Mixturen, eventndl mit Mndlai^oiiisais. 

2) Acid. hydrochloricdflut; Mischung aus der vorigen und Waaier zu gleichen 
Thdlen, — in doppelt so grossen Gaben als das voritre (vcrdiinnen!). 

Acid. hydrochloric. crud., soll mindestens 2U ";o HCl enthalten, — nur 
ausserlich. 

AeMvoi |»]HMphoriei]ii, Fho$phonäim PO^H^ Spec. Gew. 1,154, entbültin 
100 Thin. 25 Thie. wasserfreie PbospboisAure. 

In Mixturen 1 - 5,0 auf 150. 

Zuweilen als Zusatz zu Decocten und Macerationen, um die Extraction vou 
Alkaloiden zu begünstigen. 

Aeiivm ebrvmltfnny OtromtoMre. Dunkelbnumrotha, atablglimeiide Kry- 
stalle, in Wasser leicht löslich. Nui' äusserlich benutzt. Gegen Fussschweisse in 
.'('"olüsnn?^ 1- 2— mal in Zwischenräumen von 14 Tagen znr Waschunjr von 
überraschender Wirkung, llat bei dieser Procedur einige Male Nephritis erzeugt 
HinterUsat bleibende Flecke in den Strumpfen. 

Aet4iim eltrtemi, Citronemtmn C^OH).(COOH), (0xytricarballyl8äure> 
Farblose prismatische Krystalle, in Wasser Idcht Itatich. Ans dem Suoona CSiri 
(Lemoncn- oder Gitronensaft). 

TiiEKAfEUTiacu angewendet alt» durstluscbeudeä Mittel bei Fiebernden in ver» 
scbiedenen Formen : alsSataration, Limonade oder in Form von Fmchtsiflen, Branso' 
pulvern u.s. w. Wo Citronen zur Hand sind, sind diese nnter Umatäaden als Antidot 
eiligst bei Alkali-, Si)ila- und Pottaschevergiftungen zu benataem. Ueiatens wird 
Essig bierfUr eher zu haben sein. 

PniFAaATK. 1) Aeidum eitrieumt in Lösungen bis zu besonders als 
limonade oder zu Bransemiscbnngen. 2) Pofto Riveris bestebMid aus 4 TUn. 
(Stronensäure, 190 Thln. Wasser und 9 ThIn. Soda. — Ph. Helv. Pulvis ad Li- 
monadam: Citronensäure und Elaeosaccfaarum Citri 1:12. — {Syrupus sueei 
Citri: Citronensaft mit Zucker.) 

Adta tartarlawB, Weimleimänn C«H^0Ha).(C00Il)3 (Dioxybemstein- 
sini«). Groese ftrhlose Krystalle, in 0,8 Tbbi. Wasser lödich. Wird nur zu Branse- 
mischungen gebraucht (s. „Kohlensäure"). 

Aeidum aeeticnm, A><?)V/.<;ai<rf L'Hü.L'OOH fs. auch unter .,Cauteria"), soll 
mindestens 96*^/0 reine Essigsaure enthalten, spec. Gew. 1,0(>4. Aeidum aceticum 
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dUatmn hat ein ipecifisciieB Gewicht von 1,041; enthält 30% Essigsikore. Meifttens 

wird innerlich benutzt: Acetuiu, Kssitr: oiuhält ß% acid. acetic; wird benutzt: 
1) irn Hause als Antidot liei L:iui,'enveririttun|.'en zum Neutralisiren. 2) Zar Bereitung 
ex tempore von essigsaurem Kalium und Natrium (& dieses) aus kohlensauren iSalzen, 
-wobei COg in der FIQsnf^ceit abiorbirt bleibt (s. das Folgende). 3) Aeiunwlich zu 
Uni8chli|5en und xur StUloiig von Bbttungen (als Stypticom). 

Aetdnm carbonicnm, Kohlendioxyd, Kolüensäwre COg. Dieses Gas, Cu-blos, 
schwerer als Luft (1.524), bildet sich bekanntlich als Endproduct der C-Oxydation 
in unserem Organismus und wird exspirirt; entsteht bei Jeder Verbrennung von C; 
bei G&hrungcn (GährlEdlem); es giebt aoch viel 00« wübaniiehen Ursprungs, femer 
in vielen natarUcben Wissem; sdieidet sidi aufbrausend ans koblensanmi 8*1aen 
unter Einwirkung fast aller anderen Säuren ab; kann aber, wenn in grossen Massen 
und unter gewissen günstigen Bedingungen (s. unter Salicylsäure, Jod) andere Säuren 
aus balzen frei machen; verordnet wird es a) innerlich: nur absorbirt in Flüssig- 
' keiten — Waaser (Hineralwasaer), Wein (Champagner, Most u. s. w.); Limonaden 
(Brause-Limonaden); ßrausepnlTeni (Sättigung von Carbonaten mit — meist orga- 
nischen — Sauren — Citronensiinre, Weinsäure): fei"ner in Saturationen mit eben 
diesen Sauren und Hssig (s. oIk'u unter Acid. acetimni). b) Aeusserlich: Bädei : In 
Miueralwässeni, die reich an freier Kohlensäure, ibt die Haut des Badenden der 
Sammdplats fdr die in aa6teigenden Gasperlen sieh vereinigenden KoUensfture- 
uenigent welche ein prickelndes Geftihl auf der Haut, einen besonderen Hautreiz er- 
zeugen. .\nabifr wird solches Wasser zu Vaginal-, n^sp. TTt.>rusdouclie l>enutzt. — 
Gleichwie die Kohlensaure der Getränke auf der Mundschleimhaut prickelt oder ein 
OOs-Rnctos, der durch die Nase entweicht, ein stecfaend-kribbdndes Gefühl auf der 
Nasenscbleimbaut erseugt, so reist die CO« im Cretrftnke andi die nsoibirende 
Magenscbleimhaat, wodurch nach;rewiesenermaassen einewesentlirh b e s chl eunigte 
Resorption der genosv^pn»'n FlüHsiirkeit v(>ranlasst wird; daher Most bei gerinere»n 
Alkoholgehalte eiliger trunken macht als der ausgegohreoe Wein u. s. w.; daher die 
erfrisehoide} dotstlöscbende Wirinmg da (X)^WasBer, die nnter Hyperamisirung 
der Ibind^, Sddund- und HbgenscUeimbaut nodi sclineller abkObton ab gleich 
kühles gewöhnliches Wasser. - • Als „Reiz" für die Magenschleimhaut fiir sonstige 
therapeutische Zwecke ist die CO., ebenfalls zu verwerthen fatuniscbe Dyspepsien, 
Magencatarrh nach Excessen in Baccho u. s. w.). — Resorptive Wirkungen der 
00t konunai hierbei nicht in Betraclit; Indicationen, d«i COg-Gebalt des Körpers 
oder des Blutes zu steigern, sind nicht bekannt; — man würde eine solche 00«- An- 
häufung durch methodische» Anluilten der Athmung erreichen können, — wobei 
fj;lcichzeiti<i 0-Mangel entstände; wollte man dii'sen vcnneiden, so würde dies durch 
Inhalationen von CO^^ (selbstverständlich mit Luit gemengt) erreicht werden können, 
von derm Schftdlidikett vieles, von deren Mutsen bislier nichts bekannt ist. 

Die Hdztränke. 

Sdt 8—400 Jabren sind Holztrftoke alB «Alterantaa", imd noch 
heute zur „Umstimmung des Stoffvreehsels" im Gebrauch. Auch werden 
den hierlür benutzten Hölzern — Sassaparilla und Guajak obenan — 
diuretificfae Wirkungen nachgesagt Dass bei Einfikhrung von tSji^ieh 
3 Litern Holztrank die Diurese zunlnunt, beweist natariich keine speci- 
fisch diuretisehe Wirkung. Und wenn diese Aiznden neben Hungern 
und Schwitzen (womöglich noch neben Mereurialien) gebraucht werden, 
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so ist eine Beeinflussimg des Stoffwcilisels möglich , ohne dass diese 
Drogen den Namen „Alterautia** verdienen. Besonders sind es die 
LueB und einige erbliehe nichtluetisebe Hautkrankheiten, endlich Rheu- 
matismen und Gicht, welche mit diesen Stoffen behandelt werden. 

Radix Sarsaparillae, SassapariUwurzel. 

Die vielfaserige Wurzel verschiedener Smilaxarteii (Smilaceen), baumartiger 
SchUnggewäclise Südamerikas, Centralamcrikas und dei- Westküste von Mexiko; man 
tteseicluiet Smilax medica, Smüax otticinalis und b. syphilitica als solche. Sie ist 
Bflit dem 18. Jahrlumdert bekannt, and ihre Präparate bildeten damals schon ein 
Mittel gegen die Lues Hiapanica (Syphilis). Sie hat kernen bestimmten Oenidi and 
Geschmack ; die einen Wurzeln sind stiirkemehlreicher als die anderen. Durch Aus- 
kochen hat zuerst Pallotta in Neapel einen krystallisirenden Körper dargestellt, 
dem später Bkr^rmus die Bezeichnung bmiiacin , andere Salseparin oder Parillin 
gaben. Diese saponinartige Subetans ist in beissem Wasser und Alkohol löslich, 
schwer resorbirbar, mftssig scharf. 

üeber die i hy^iologischen Wiikungen dieser Wurzel und des Smi- 
lacin ist nichts Näheres bekannt. — Therapeutisch wurde sie namentlich 
früher in Form von Decoc^ten gegen Syphilis gebraucht, auch gegen- 
wärtig benutzt man solche als Unterstützungsmittel antisypbilitischer 
Kuren, speciell der Schmierkuron. Das weltberQhmte ZiTTifABli'sche 
Deco€t gegen Syphilis wurde aus ihr bereitet. 

Man kann solche Decocte aus 50 — 100 Gr. der Wurzel auf 1—2 Liter Wasser 
mit beliebigen ZusUsen nach Magistralionneln bereiten lassen. Ofificinell ist folgendes 
Deooct an Stdle der fraheren ZirriiAini'sdien: 

1) Dccoctum Sarsaparillae compositum (früher und noch jetzt in 
Ph. llelv. mit den Beinamen „fnitiiis"). Die Fiereitung ist folgende: 20 TliI. zer- 
schnittene Wurzel werden mit 520 Thln. Wasser während 24 Stunden digerirt; 
unter Zusats von 1 Tbl Zocker und 1 Tbl. Alaun whrd die liihsse 3 Stunden 
lang im Dampfbade erhitzt; gegen das Ende der Abkochung werden zngesetst: 
Semen anisi vulgaris 1 Th!.. Semen foenicnli 1 Tbl., Folia sennae ö Thle.. Radix 
liquiritac 2 Tide. Die Ccjatur soll l.">(jü Thle. betragen. Nach der ursprunelichen 
Vorschrift iiiusste wahrend des ivocheus ein Leinwandbeutel mit 4 Thin. Laloiuel 
und I Tbl. Zinnober in die FlQaaii^t gebracht werden, — eine Fordei-ung, 
welche von der Ph. Germ, fallen gelassm worden ist; in der Fb. Helv. wird sie 
noch beihehalten. — Täglich 1—2 Liter zu verhranchon. 

[Uiemeben hat die Ph. Helv. noch ein (in Deutschland duich das Arzneib. 
für das B. R., IIL Ausg., zum ersten Male abgeschältes) Decoctum Sarsapa- 
rillae compositum mitins; es wird bereitet, indem der ganse Rückstand eines 
aus 500 Gr. Sarsaparillwurzel bereiteten Decoctum forüus und 250 Gr. Sarsap^ 
Wurzel mit 15 Litern Wasser 3 Stunden auf dem Wa.sserbade erhitzt wird, gegen 
das Ende werden je 30 Gr. Citronenschalen, Zinunt, Cardamom und SQsshoüt zu- 
gefügt, die Fltt8ingkdt.iik auf 8 14ter za bringen und in 16 Portlooiii an ^len. 
Man lilsst von diesem Decocte abwecbsdnd mit dem Dec. fortius 1—8 Liter iwo 
Tag trinken. Dabei legt man namentlich auch einen Werth, und awar nütBecht, 
auf die abtuhrende Wirkimg des fortius.] 

Will mau diese l<ormelu nicht einhalten, so kann man ähnliche tompositionen 
in ein&cberen Verhältnissen vorsdureiben. 
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Lignn 6iiija«i (Ugmun saBCtnm), Guajakholz. 

Biese« Hob stammt tob Oni^Mmii offieUule (L.) nnd Gesaiictnm (L.), zwei 

imttelgrossen ünmeiigiOneD Bäumen mit schön blauen Blüthen (Zygopbyleen), in 
Florida, Jamaica. Hayti und andorpn westindischen Gebieten. Das Gefuge des 
Holzes ist autfallend dicht und schwer, die Farbe grUnUchbraun. Ulbich von 
HnttKM (1519) bat dieio Hoburt fSfium» IwscbMen und th Heilmittel g^en 
SypbiUs enpfohleo. 

Guigakholz enthält ein Harz, Resina Guajaci, dessen Lteung 
doreb Ozon, ülierhaupt durcb Oxydationsmittel gebl&ut wird. 

DasGni^fl^olz wird besonders inForro der Speeies lignorum 
benatzt. Diese besteht aus 5 ThD. Li<r. Guaj{u:i raspati , 3 Thn. Bad. 
OnonidiB, l Theil Bad. liquiritiae und 1 Tbl. Lign. Sassafhis. 

Nach der Pharm. Helv. sind die Sppi-. lignnr. componirt aus Fructus Antsi 
et Focnit ttit ^ 1 Tbl., Lign. Gu^ac. 10 Tbl., Lign. Juni]». 20 TbL, Liga* Sossafr. 
et Sandali H. 10 Tbl. und Rad. Liquirit ä Tbl. 

Diese offidnellen HobUieeaiteii werden in Abkoehungen m 50,0 auf 1 Liter 
Colatur verwendet 

Kad. Ononidls ist die Wurzel von Ononis spinosa, Hauhechel (Papilionacee^ 

enthalt t'in kintzt'iid schniockendcs Glykosid; gilt als diiirptisch (?). 

Li^num Sassafras, das Holz eines Baumes. liaurus Sass.ifias (L.), Lauriuee, 
iu ^lurdumcriku weit verbreitet; Holz und Wurzel wurden schon seitdem 16. Jahr- 
hundert in Amerika und Europa zu Abkochungen als Anti^crasiacum benutst; 
enthalt ein l&erisdies Od. 



V. Gruppe. 

T 0 N I C A. 

Die latrophysiker rtes 17. und 18 .Tahrhiinrlerts brachten die Aus- 
drücken Tonus"' und „Atonie", entsprechend (k'iiVMiit'i Ml Stnctuniimrt 
Laxum der Metliodiker des Alterthums, in Aufnahme. Sie hatten dabei 
die Vorstellung, dass eine Reihe krankliafter Vorgange den mittleren 
Spannungs- oderElasticitätszustand der Gewebe, welchen sie als Tonus 
bezeichneten. Sndem, vermindern können, und dass wir Mittel besitzen, 
welche diese Atouie in den aornialeii Zustand überzuführen vermögen. 
Der Begriff „Tonicum" wurde später in der Therapie allgemeiner und 
weiter gefasst Unter tonidr^w Behandlung denkt man sicfa heut- 
zutage ein Heilveifsihren, welches wesentlich darin besteht, die E r nft h- 
r ung des Organismus, seine Fähigkeit ernährt zu werden, aufzubessern, 
wenn er in einen gewissen Grad der Insufiieienz und SchwSche gerathen 
ist Oft gelingt es, auf diese Weise durch eine allgemeine Therapie 
Localaffectionen auch ohne locale Therapie zu beseitigen. 

Die haupteftchlichsten Mittel zur Aufbesserung einer auf besserbarai 



MartiaUa, Eisenpräparate. 



155 



Ernähmag siiul alleiilings nicht ans der Apotheke zu l)ezieheu: {jute 
Nahrung , gesunde Wulmung , isorgi nii eie , frohe Lebensweise , klima- 
tische, psychische und diätetische Einflüsse aller Art, Seebäder. Körper- 
bewegung und ansreidiende! Rohe miteinander abirechselnd u. s. w. 
Doch aber giebt es Arzneimittel, welche gOnstigere Emährungsbedin* 
gnngen herstellen. Als ein ftusserliches Zeichen hierfür ist vielleicht die 
Thatsache za deuten, dass nach Darreichung derartiger Tonica, — 
übrigens auch nach Gewürzen u. a. — die Zahl der aus dem Darm ins 
Blut einwandernden Leucocyten zunimmt 

Martialia^), Eisenpräparate. 

Die meisten löslichen ^senverbindungen erzeugen im Munde einen 
tintenhaft adstringirenden Geschmack. Im Magen (sauere Readiou, 

HCl) uiul Darnicanale (zunächst alkalische Reaktion u. s. w.) werden 
Sftmuitliche Eisenpräparate entsprechend (z. B. eventuell Austreibung 
von CO3, H-Entwicklung, Chloridbilduns u. s. w.) verändert und gehen 
mit den Eiweissstoffpi! l(>sl!rhe und unlösliche Verbindungen ein. In 
grösseren Mengen eingeführt, veranlassen sie Magendruck, Schmerz, 
Brechreiz. Nur ein verschwindend geringer Theil wiid resorbirt, weit- 
aus der unossre geht mit den Fftt es als Schweteleisen wieder ab imd 
ertheilt diesen eine schwärzliche Farbe. 

Werden subcutan (oder intravenös) lösliche Eisenjiäparate einem • 
Warmblüter einverleibt, so zeigen sich Vergiftungsbilder, welche Wir- 
kungen des Eisens enthüllen , die mit der therapeutischen Anwendung 
des Eisens nichts gemein haben: Sdiwftche der Circulation, Gastroente- 
ritis, Nephritis (Epithelialcylinder im Harn) (Eisen wird durch die £pi- 
thelien der Tubuli contorti ausgeschieden und diese leiden dabei). Bei 
innerer Datrdchung selbst noch so grosser Dosen der verschiedensten 
Eisenalbuminatverbindungen und sonstigen Eisenpräparate ist eine 
solche Vergiftung nicht zu erzielen, da eben nur ungemein geringe 
Mengen resorbirt werden. Kur mehr oder weniger aufallsweise auftre- 
tende Cougestionen , ferner anhaltende Pulsbeschleunigung , oft auch 
gesteigertes Kmftgeftihl zeigen sich. 

Im Gesannntblute des Menschen sind circa 8 Gr. Eisen , welches 
bekanntlich einen integrirenden Restandtheil des Hilnioglobins aus- 
maclit. Ein gewisser Tlieil dieses Blutfarbstoffes uehr fortwährend zu 
Grunde: von iinn stannnen die eisenfreien Farl)stot^e (ierfialU", des 
Urins u. s. w., und mit Galle und l'rin wird gleicliz(>itig das Kiseu in 
anorganischer Form ausgeschieden (bei nährenden Frauen ziemlich viel 
mit der Milch in organischer Form). Aber wie gering mu\ jene Eiseu- 

1) S. Anm. a S. 121. 
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ineügeii in Urin und Galle ! Es handelt sich um iSpuren. Diese Ver- 
luste masseu nun gedeckt werden. In der Nahrung nehmen wir täglich 
0,05—0,1 Gr. Eisen ein in ofganischer, assimilirbarer Form („hibna- 
togene Substanz*') , was Oberreichlich genügt, um den Verbrauch zu 
decken. So sehr also Eisen ein Nahrongsstoff ist, so wenig liegt Ver- 
anlassung vor, dasselbe etwa jedem gesunden Möschen noch besonders 
darzureichen. Eisen freie Kost erlaubt keine Blutbildung, ebenso wie 
Pflanzen auf eisenfreiem Boden kein Chlorophyll bilden und sich bleich* 
sttchtig, gelblich und kOmmerlich entwickeln , wiihrend sie alsbald er^ 
grünen, wenn man vorsichtig dem Boden Eisen zuführt. Aber normale 
Kost bietet so viel Eisen, als der Mensch braucht. 

Nichtsdestowenip^er bleibt doch die empirisch vielfältig ermittelte 
Thatsache bestehen, dass chlorotische , bleichsiichtige Patienten unter 
dem EisPiiLrebalte der normalen Nahrung chlorotisch wurden und bliel)en, 
dageireu g* Ii. ilt \vnrf]<ni, sobald medicinal Eisen gereicht wurde. Das 
„Wie" ist nielit klar. Manche glauben , dass das Eisen nur dadurch 
wirke, dass es den Schwefelwasserstoff (resp. den Schwefel der in Fäul- 
niss begriffenen Eiweisskörper) in Beschlag nehme uiid hierdurch die 
hämatogene Substanz davor schütze , durcii lljjS zei-setzt zu werden ; 
indess ist oft Chlorose bei vortrefflicher Verdauung zu beobacbten. 
Ändere sehen als Ursache der Chlorose einen Uebersdiuss an thieri- 
schem Gummi (thierisches Gummi hindere die Umbildung der hAmato- 
genen Substanz zu Hämoglobin), und da Eisen grosse Mengen Gummi 
Biederschlilgt und unlöslich macht, und unter der Annahme, dass dieses 
im Banne geschehe, soll Eisen indirect nützen. Andere denken, dass die 
Eisenpräparate — etwa wie Tannin — - adstringirend, tonisii'end auf 
den ]\fagen und Darm wirken und zur Assimilation besser befikhigen. 
Jedoch mOssen diese Erklärungsversuche so lange zurückgewiesen 
werden , als unangefochten die von zuverlässigen Beobachtern angege- 
bene Heilwirkimg subcutaner Application von Eisen fz. R. Ferr. 
eitricum) bei Chlorose dasteht. Entweder liejit hier ein Beobaehtiuigs- 
fehler vor — und der muss erst festgestellt werden . — oder bei der 
Chlornsf» liegen die Verhi\ltnisse so, dass eben übcrgrosse Eisen- 
nieiiLt II zur normalen Blutl)ildung der liesorittion dargeboten werden 
niüsseii. Die Aufklärung ist abzuwarten. Die gut löslichen Salze 
(Eisenvitriol, Eisenchlorid) sind in Substanz und concentrirter Lösung 
ätzend, indem sie begierig Albuminatverbinduugen eingehen; in schwä- 
cherer Concentration wirken sie styptisch (blutstillend) und in uoch 
schwädtörer adstringirend (s. unter „Adstringentia"). 

Thssafeutisohe AifwxMDUKQ. Zuuftchst bei der Chlorose. Die- 
jenigen Formen der ChlorosOi bei welchen von Kindheit auf die 
Schwierigkeiten der Blutbildung dauernd sich zeigen, reagiren 
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schlecbt auf Eisen; eherweieht der Eisentherapie die Art der Chlo- 
rose , welche in der Zeit der ersten Menstruation sich entwickelt und 
mit Schwankungen andauert. Das günstigste Feld für die Martialia 
sind die nur gelegentlich , gleiclisam aus voller Gesundheit heraus an- 
fallsweise auftretenden Chlorosen. Bei jenen aus der Kindheit her 
datirraden Chlorosen mag Hie von Virchow als causales Moment der 
Chlorose betonte Enge der Aorta vorli«'gen, was die Unheilharkeit 
erklärlich machen würde. Wichtig ist bei der Cur der Chlorose, dass 
L^len h/.eitig alle sonstifzeu diätetischen und hygienischen Verhältni5?8e 
richtig eiügericlitet werden: frische Luft, eiweissreiche gute Kost , <^e- 
nügende Kachtruhe u. s. w. ; wichtig scheint, mit möglichst kleineu 
Dosen (höchstens 0,1) anzufangen und jede iMagenbelflstigung zu ver- 
meiden ; wo innerlich Eisen gut vertragen wird , darf man wesentlich 
hdlier steigen. Bei subcutaner Injection sind (s. oben) ganz besonders 
IdeineGaben zu geben, da subcutan dieBeeorptioD sehr viel energischer 
ist als intern und da Gaben von 0,2 Ferrum citricum bei Menschen 
schon Intoxicationen verursachten. 

Ob bei anderen anftmischen Zustünden die Eisenpriiparate gleich 
Gutes leisten , ist noch fraglich. Zuweilen kann man durch Zusatz von 
Arsen (s. dieses) bei gewissen kachektischen Zustanden flberrascbend 
gOnstige Erfolge erzielen. 

Fieberhafte Zustände contraindiciren den Gebrauch des 
Eisens. 

1) Ferrum pulwfatttm, Limatura /"errialcoftoZitata, MetaUiscbes 

Eißen. Ein feines grauschwarzes Pulver. 

2) Ferrum reductum. Durch Waaaerstoflgas aus Uxyüverbindungeu re- 
dndites Eisen. Aebnlich dem vorigen, nar fäaer. 

Beide so 0,05—0^ für den Erwaduoien, am besten in Pillenfoim, auch in 

Pulvern mit passenden Zusätzen. 

■i) Ferrum oxydatum saccharntum {solubile). Ein braunrothrs 
Pulver, welches sich in 20 i hie. Wusüei- lost, schwachen Eisengeschmack besitzt 
und wenigstens 23^/« Eisen enthalten soll; es wird sehr gut veitragen; nament- 
lich eignet es sich für die Kinderpraxis. Erwadisenen kann man es zu 1 bis 
2,0 p. don. geben. Kinclt-ni zu t>init];fn Hccicrrnnmion p. f?o«. I^pr Sirupua 
ferri oxydati — 1 Thl. wn. oxyd. ■.acch. . 1 Tbl. Wasser und 1 Tbl. Sirup, 
spl.} 100 Thle. des biiups enthalten deiunach 1 Tbl. Eisen; tropfen- bis thee- 
l<^ffielveise. 

(Pb. Helv.: Ferrum omydatum. Ein gelbrothes Pulver, welches in Wasser 
tinlösliob i<;t. Das aus Eisenoxydsalzlösnnpen diucli Anininniak frisch gefällte 
Eisenoxydliyilrat, Ferrum oxydatum hydricum, welches eine gelatinöse rothe Masse 
darstellt, wunle seiner Zeit von Bussen als Antidot der arsenigen ä&ure em- 
pfohlen und ist auch jetzt noch sn diesem Zvecke gehtftndüicb, nur miiss das 
Hydratwasser in ihm noch enthalten, es darf also nicht getrocknetes Eisenoxyd 
sein. Das trocken« wird zu V«— 1 DecJgr. in Pillen oder Pulver verschrieben, 
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das Tlydriciim als Antidot siuH iell bei Vergiftung durch arsenigo Säiuf . siisi)en- 
dirt in Wasser, zu 1—2 Gr. pro doai einijfp innerhalb 1 bis 2 Stuaden 

wiederholt. In Deutschland nicht ofhcinell; s. Antidot. Ar»euici). 

4) Ferrttm earbonieum aaeeharotum. Ein graues, in Wasser tinlds- 
liclies Pulver. 100 Thle. enthalten 10 Thle. Eisen. (Ph. HelT. ; 20 bis 23 Tbie.) 
In Pulvein in 0*1' 0,4 j>ro äan. 

5) Ferrum citricnw oxydatuw, i-iMiicitnit. THinne durchscheinende 
Blättchen von rubinrother Farbe; enthält 19—20 "<« Kiseii, in kaltem Wasser 
langsam aber gut löslich, in siedendem Wasser leicht löslich. In 10 ^ «-Lösung 
subcutan selir gut anirendbar; m 0,05—0,1. 

6) Ferrum 8e$qHiehloratum (Ferrum muriatieum oxydatumj^ 

Eisenchlorid. Eine gelbe krj'stalllnische, sehr hygroskopische Masse, welche als 
solche kaum gebraucht wird, dargestellt durch Eindampfien des Liquor Ferr. 
sesquichlorati. 

7) Ferrum jodatHm^ s. Jodpräparate. 

8) Ferrum lacticuvi, Milchsaures Eisenoxydul, Ferrolactat. Ein trocke- 
nes gelblichweisses Pulror. in 4n Thln. kalten Wassers lAslich. Früher sehr ge- 
brauchlich als mildes Präpaiat. 0,1 — 0,2 p. dos. 

(Ph. Helv.: Ferrum phosphoricum. Phosphorsaures Eisen. Ein blau- 
graues Pulver, in Waaser unlöslich. Dosis: '/a— 1 Decigr. p. dos.) 

(Ph. Hdv.: Ftrrum pyrophoBphorieum oxydatum. Ein veisslicbes 
unlösliches Pulver.) 

(Ph. Helv.: Ferrnm pyroph osphori cum cum ammonio c/'trico. 
Blattchenartige Schuppen von schillei-nder gi'Cingelber Farbe, in Wasser löslich. 
Wird m aobeotanen Iqjeetlonen bemutst Msb löst in diesen Zwedce 2—3 
Gentagr. in 1 Gr. Wasser.) 

(Ph. Helv.: Ferrum eitrieume. ammonio eitrieo, Gdiwothe Sefanppen, 
in Wasier löslich.] 

Ö) Ferrum s ulf uricum iPh. Helv.: Ferr. sulfuric. oxjfduJnfnm), 
schwefelsaures Eisenoxydul. Grüne lüystuUe, welche in trockener Luit ver- 
wittern und weiss werden, in feuchter Luft anter Braunfilrbung nch ozjdiren. 
Wird mehr als Adstringens gebraucht. Das I'err. sulf. oxydul. crudum, der ge- 
wöhnliche Eisenvitriol, wird als desinfectorisches Mittel gebraucht. 

Mit dem Ferr. sulf. w^erden bereitet die officinpllen Pilulae alo^ticae 
ferratae (eisenhaltige Aloe- oder italienische Pillen;, welche aus 1 Thl. Eisen- 
vitriol und 1 Tbl. AIoö bestehen. Ebenso die nicht mehr offidmdlen Pilulae 
ferratae Valetti, aus einer Pillenmasse, weldie aus Ferr. sulf. pur., Natr. 
carbon. cryst. pur. und Honig zusammengesetzt ist. Jede Pille soll 0,05 kohlen- 
saures Eisen enthalten; statt dieser sind oi'äcineil: Pilulae fem carbonici, die 
analog bereitet, in jeder Pille U.Ü21 Eisen. 

lOj Extr actum ferri pomatum. (Der Brei von reifen sauren Aepfeln, 
mit Vbo gepulvertem Elsen digerirt, flltrirt und Ungedämpft.) Ein grönschwances 
dickes Extract (Cons. II.) von wechsehidem Gehalte an apfelsaurem Eisen. 

Zo 0,1-0,2. 

Die flüssigen Eisenpräparate sind folgende: 

11) Tinetura ferri pomata. Eine Lösung von 1 Thl. Eztr. fism po- 
matum auf 9 Tbl. Aq. CüinamomL Mildes Prftpaint, kann Erwadisenen sdbat 

kaifeelöffelweise gegeben werden. 

12) Tinetura ferri aeetiei aethera (Tinetura Martis KlaprothiU 



Digitized by Google 



MartiuliaT Eisenpräparate. 



159 



100 Thle. enthalten 4 Tble. Eisen (nftlwii 10*/* BnigUlier). DosUfür Erwachsene 
10—15 Trüpten mehrmals täglich. 

(Ph. Helv.: Tinctura ferri chlor ati. 2-5 Thle. Eisenchlorür werden mit 
225 Thln. Weingeist genüscht Dosis Ar Erwacbaene 20— SO Tropfen.) 

13) Tineturo ferri ehlorati aeiherea (Liquor anodynu» mar» 
fialit. Tincttira tonico-nervosa Bestuscheffii). Bereitet aus 1 ThL Liquor 
ferri sesquichloratit 2 Tbln. Aether und 7 Thln. AlkohoL Dosis fllr Erwachsene 
10—15 Tropfen. 

14) Liquor ferri sesquicklorati. Durch Einwirkung von Ud nnd 
NOgH auf Eisen extemporirte Lösung von Eisenchlorid in gleichen Thmlen Wasser 

(TO**Vi Eisen oder l.'"'» Eisenoxyd entsprechend). Spec. Gew. 1.28—1.282, als 
Stypticuin bei Blutungen, sowohl äusserlich als innerlich. I^'iir Ipn äusseren (/e- 
brauch werden Verbandmittei, Watte, Charpie u. dergL damit beleuchtet auf die 
blateoden Stellen aufgelegt. Innaiich gibt man Um rtark vefdtUmt (1-2 ^/«) 
(mit m^r als zweifelhaftem Erfolge) bei Blutungen t namentlich Durmblutungen, 
zu 2—5 Tropfen p. dos., am Iio1>sten in Zuckerwasser, 1 — ^2stündlich wieder- 
holt; in surker Verdünnung auch als Uaematopoeticum. (S. auch unter „Ad* 
stringentien"). 

15) Liquor ferri aeetieu FlOssii^t von rothbrauner Farbe^ 5*/o Eisen 
enthaltend (UchtempAndlidi). 

16) Liquor ferri oxychlorati (der durch Ammoniak in Eisenchlorid- 
lösung erzeugte Niederschlag in Salzsäure gelöst), welcher verdünnter ist als 
Nr. 13, ein spec. Gewicht von 1,05 besitzt und nur ;3,6 ^ o Eisen enthält, licht- 
empfindlich. (Aueh an Stelle des Liq. fierri oxyU. dialysati zn dispensiren.) 5—90 
Tkvpfen und mehr in Zuekerwasser. 

17) Liquor ferri albuminat i. {Wässrige Lösung von mit Eisenoxyd- 
cblorid behandeltem Eiweiss mit alkoholisch- aromatischem Zusätze; im durch- 
scheinenden Lichte klare, im autfallenden Lichte trübe, rotbbraune Flüssigkeit, 
circa 4'''oo Eisen enthaltend, Thee- bis Essiöffelweise. 

(Fh. HelT.: Ferrum osBfdatum dialifsutum liquidum. Aus der 
Dialyse einer Losung des Eisenoxyds in Eraenchlorid dnrch P«igamaitpapier 

erhalten. Eine dunkelbraunrothe Flüssigkeit von neutraler Reaction mit noch 
anhaftenden kleinen Mengen Chlor, von 1,046 spec. Gew., welche 5% Eisenoxyd 
enthält. D(»is für Erwachsene 20—30 Tropfen, fiü- Kinder die Hälfte. Wird auch 
mslbet dem Namen Fer Bravais verkanft. Eignet sich aoch su subcutiaenfo» 
jeclionen.) 

Nicht mehr officinell: Antidot um Arsenici. 100 Ferrisulfatlösung (80 
Ferrosulf. durch NO^H und ^( ^II.j in Fen-isulf. umgewandelt und in 160 aq. gelöst), 
15 Magnesia usta und öuO aq. Esslöffelweise alle 15 Minuten l>ei Arsenikvergiftung 
(sidie dieseX 

Die pharmaceutische Industrie hat oochproducirt: eisenhaltige Wdne, dscn- 
halti|^ Malsextract, Eisenchokolade n. 8. w. 

Amara, Bitterstoffe. 

Die Amara werden unter die Tonica gezählt. Man könnte sie mit 
gleichem und grösserem Rechte zu den „Gewürzen", Geschmacksreiz- 
Tnitteln, Reizmitteln überhaupt rechnen. Empirisch weiss man von jeher, 
dass bittere Steife unter gewissen Umständen Appetit und Verdauung 
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anregen und, zonial zusammen mit den eigentliclien (aromatiachen) 
Gewürzen uiul mit Alkohol, unangoiebnie Einpfindimgen im Magen und 
Darm beseitigeu können. Ancb scheint der Zusatz von Bitteistoflen 

(selbst in Pillenfonn, auch wo also das Bittere nicht geschmeckt 
wird) die Wirksamkeit der Ei spnprn parate bei anämischen Zuständen 
zu imtersttitzen. Da sie am wirksamston und nützlichsten in möglichst 
kleinen DosPii sind und in -rrösseren Gaben die Verdauung (auch künst- 
liche Veniauimg^ stören, so scheinen sie hauptsächlich iils Reizmittel, 
nicht abei- als Autiferuientativa (die ühiigens die inei^lea von iiineu in 
stärkerer Coneentration thatsächlich sind) zu nützen. Dass sie im Thier- 
experimente in grossen Gaben denBluuinick steigern, darf nur insofern 
hierher gezogen werden, als dadurch ihre Natur als Rt i/niittel docu- 
mentirt ist ; — von einer Blutdrucksteigerung kann bei den augewen- 
deten kleinen Gaben nicht die Rede sein. — Stoffe wie Strychnin und 
Chinin, die ebenfaUs bitter, aber anderweitig hervorragoad wirksam 
sind, werden hier nidit mit anfgezilfalt. 

Alter Uebung gemäss theilen wir die bitteren Droguen ein in: 
Amara pnra, aromatica und mucilaginosa: 

Amara pnra, dnfacfa bittere Stofie. 
Lignum ^{sasslae. BiUerkolz. 

T>n5 Holz von Quassia amara (L.) (Simarubacec), Batim in Panama, Vene- 
zuela imti ^'oidbrasüien. Aehnlich ist das Holz von (^)ua.ssia oder Picraena ex- 
celi>a, einem 50—60' hohen Baume Jamaicas. i>as Holz hat eine leicht gelbe 
Farbe^ feste Stractor und intensiv bitteren GeBcbmadc, geracUoe. Der (krfstal' 
lisirende) Bitterstoff, Quassiin, ist in Alkohol ziemlich, dagegen erst in ca. 100 Thle. 
Wasser löslich. Man erhält etwa Viq<*/« ans dem Holxe. Daneben findet aidiaiich 
eine harzige Snhstiinz. 

Theraptutisch wird es als Stomachicuiu uud Tonimnn benutzt. 
Abkochungen des Holzes dienen auch als Fliegengilt. In neuerer 
Zeit wird es auch vielfach zur Bierbereitung verwendet, namentlicb in 
England. 

PxÄFARATB UMD D08BN. 

1) Lignum Quassiae. Wird fast nur zu Maccrationon und Infusen be- 
nutzt. Im Unvachscno 2 — 4,0 auf 100—180,0. Gewöhnlich mit anderen StO- 
machids und Toniciü, wie mit Rheumpräparaten oder Tinet ferri pom. 

2) Exiraetum ^i»a«««a«(Cons.niX trockenes Extnust^vnicht mehr offic, 
der eingedampfte wässerige Auszug des Hokes. 0,2—0,5 in Pillen. 

(l'h. Helv. : Tinctura Quas siae. Der weinpoisfico Auszug von gelber 
Farbe. Dosis 20—30 Tropfen, als Zusatz zu Arzneien, 4—6 ür. auf den Tag). 
Badix Gentianae. Enzianwm^el. 

Woxsel Too Gentiana lutea (L.) Genlianee, sowie von einigen anderen 

Species einer in Mittel- und Südeuropa in gebirgigen Gegenden vorkommenden 
und auch in andenm Länderstrichen wcitveiljrcitoten yM!rennirenden Pflanze. Den 
bitteren Geschmack verdankt sie dem Geutiupikhu oder Geutianbitter, einer 
üurUosai neutralMi, in Nadeln ktystaUisireDden, in Wasser löalidien Substans. 
Of&dnell: |dxtrftctum (Cons. U.) und Tinetora. 
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HeriM Centnrii nlntite. Ihis Kraut von Erythraea Centanrium (6«n- 

tianee) T,r ' , ^ > n ] Idenkraut. 

Uerba Trifolii flbrini. Die Blätter von Menyanthes Trifoliata (L.), BiUer- 
klee (Geutianee). Officiuell: Extractum Tr. f. ((Jons. II.)- 

Fdlla Gatdil liaiiedletl. Diese Bllktter toh Cnicos benedicttn (L.) (Com- 
poBite). OfBcinell: Extractmii C. b. (Cons. U). 

Diese Drogen werden zu Infusen als Bittcrthep verwendet; die officinelUn 
Extracte sind sämmtlich wasseri^'e Auszugo. Diese Extracte kann man in 
Pillen 2u 0,Ü1 — 0,5 oder als ZusaU 2u Ar^tueieu geben. Die Tinctureu, durch 
wdngdBtigeii Amiag der Fflamsenthdle darueatellt, giebt man xa 20>-90 Tropfien 
f>n> «bwi. 

Amara aromatica. 

Die Drogen dieser Gnippe enthalten neben dorn Bitterstoffe eine 
rtüchtijre aromatische Substanz, welche als „Excitans'', als Gewürz mit- 
wirkt (s. unter Excitantieu, (ie würzen). 

Cortex fimetm AnrantU, Pomtransenschale. Die geti'ocknete Hinde der 
FrOdiie vondtros anxantiiinL* Man benatzt auch die Tinctura corticis Au- 
rantii; gfwölmlidi als Znsate lu Arzoeten, m 4—6,0 auf den Tag, und den Sirap. 
CO rt A u r. als C o r r i g o n s. 

Herba Absinthii^ Wermußi, Die Blatter von Art^isia Absinthium (L.) 
(Composite). 

FoUa lülleffolll. IXe Blätter von Achillea millefolium (L.), Schafgarbe 
(Composite). 

Cortex Cascarlllae. Die Rinde von Croton Eliiteria (einem Baume derBa- 
hama-lnseln Jbltiphorliiacee). Oe?en chronische und subaciue ])urclinuip. 

fihixoma Calami aromatici, Kaltnus. Der Wurzelstock von Acorus Calamus 
(L.) (Aioidee), wdisher in Gentraiasien, Indien, NordaoierOca einheimisch ist, seit 
langer Zeit lAer auch in europäischen Ländern wächst. 

Von diesen mh 2— "> genannten Drogen existiren in der Pharmakopö theils 
Extracte, theils Tincturen, welche in ähnlicher Weise, wie oben angeführt, ver- 
wendet werden. Auch bereitet man Infuse aus ihnen. Die Dosen dieser Extracte luid 
Tincturen sind ungefähr die gleichen, wie die aus Gort. fr. Aurant bereiteten. 

Amara mucilagiuosa. 

In den Drogen dieser Gruppe ist neb» dem Bitterstofli» dn schleimiger Bestand- 
theil endialten ,(s. Emollientia). 

Radis: Colombo. Die dicke, tieischige Wurzel von Coccnlus palmatus (Menis- 
permacee) aus Ostafrika. Es kommen in ihr mehrere Bitterstoffe vor. Daneben ent- 
hält sie relativ viel Stärkemehl und Gummi. Die Colombowurzcl wird namentlich zu 
Deeocten verwendet Die in ihr enfhaltene Stärke und Gummi geben dem Deoocte 
eine schleimige Consistenz. Man nimmt gewöhnlich auf 100,0 Colatur 2 — 10^0 ge* 
trocknete Wnrz« -1 . Solche Decocte sind zwedanässig beiKatarrhen des Daimes, wddie 
mit Diarrhöen verbunden sind. 

Llelian islandiena« IsZdmclisdke* Jfeo*. Von Cetraria islandiea, mnerFledite. 
die namentlich hi Grönland, Sibhrien und Nord-SInndlnavicn, aber auch in denHoch- 
alpen u. s. w. verbreitet Der Bitterstoff, Cetrarin, zu ca. 2* o darin enthalten. Da- 
neben viel Flechtenstärke (Lichenin) und etwas Gummi. Isländisches Moos ist in Yoriix 
von Dccocten mit oder ohne Zusatz seit langer Zeit ein Hausmittel gegen chronische 
katarrhalische Zustände der Lunge. Uan l&sst Liter Wasser mit 10—15^0 Moos 
während 15—20 Minuten kochen. Will man den Bittnstoff, welcher Vielen unange- 

Clo«ttft>Filflbii«, Aimdioittenekv«. 7. Aafl, 11 
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nehm ist und bei dieser AiTectioo wohl meist entbehrlich ist, beseitigen, so infundiit 

man vorher Has trockene Moos während 24 Stunden mit kaltem Wasser foventaell 
Zusatz von etwas Kalium carbooicum) und benutzt die so vom Bitterstoff be&eite 
Droge zum Decoct 

AnssefdeiB sind noch «n BittentoAn inOebmucb: Eztraettmi Taraxaci 

(Cons. 11.) von Leontodon Taraxacum (Löwenzahn), rein bitter und eine Spur abfüh- 
rend, als Pilleiiconätituens; Lupulin, Hopfenmohl , welches iliinli lli'iben und Sie- 
ben der iioptenzapfen (Strobili LupuU) gewonnen wird; es enthalt eiue Üuclitige, rie- 
chende Sabatant und das (saure) Uopfenbitter. Man hat dieser Substanz verschiedene 
Erfolge logesdirifllwii: aimftchst wirlct sie ab aromatiBcher BiCterstofFf sodann »oll 
610 auf den Menschen einen sedativen Einfluss, ja sogar einen hypnotischen ausüben; 
walirsi heinlich hat man aus der zuweilen Schläfrigkeit erzeugenden Wirkung dps 
Bieres (vom Alkohol herrührend) auf diese Wirkung zurUckgeschlossen. Auch bei 
Erregungszustinden des Genitalapparates hat man es empfohlen; sidiere Beobach> 
langen fehlen jedoch hieriil)er. Im Thierexperimente wirkt die sehr leicht aenett' 
liehe Hopfenhittersänre. ins Blut gebracht, enC}z;end auf die Mtdiilla oMongata fAth- 
mung verstärkt, Pulsverlanpsamimp: vom Vaguscentrum verursacht, leichte Erregung 
der Yasomotion). Bei iuueriicher Darreichung wurde sie beim Menschen wohl schon 
im Magen zenetat werden und nicht wirken. Im Biere sind nor mdir ihre bitteni, 
aber sonst unwirksamen Zcrsetzungsprodttcte. Lnpolin wird in Pulverfonn an 0«$— 
1|0 pro dosi gegeben. (Nicht officinel 1 ) 

Ferner werden als Bittermittel folgende Tinctureu u. s. w. benutzt: 

a) Tinctura amara, bereitet durch Digestion von 50 Thln. Weingeist mit 
3 Thln. Enaianwarsel, S Thln. TansendgOldenknut, 2 TUn. Pomeranaenschalen, 
l Thl. unreifer Pomeranzen, 1 Thl. Zitwerwurzel. Eine braune, aromatische und 
bittere Tinctur. 1—2,0 pro (Jo^i. 10—12,0 pro die, entweder f&r sich oder als Zusatz 
zu sogenannten stomacbalen Mixturen. 

b) Elixir amarum. SThle. Wennnihexbract nnd IThl. PMbnnflnzöIzQcker 
werden mit 5 Thln. Wasser Tcmeben und dieser Miadmof 1 TU. aromatischer 
Tinctur und 1 Thl bitterer Tinctor zugesetzt. Ein wenig trftbe, dunkelbraun. 2—5,0. 

c) Elixir Aurauttnrum compositum (Pomeranzenolixir). Eine klare, 
braune, aromatisch und bitter sciuiieckende Flüssigkeit, welche eine Lösung einer 
Reihe bitter aromatischer Extracte in einer mit Xerebwein dargestellten Pomeranzen- 
und Zimmtdigestioii fet Zu 6— 10,0. 

Diese Elixire ersetzen das früher gebräuchliche Elixir viscerale Hoff- 
mann i und die vielfach im Gebrauche stehenden Msgenbitter, Javabitter, Tincbsto- 
machica Whyttii, Hosensteinii u. s. w. 

Cortex €ot0) Cotorinde. Die erste beuUuag Cotorinde kam 1»73 aus 
Bolivia. Man ghinbte, in ihr eine dw Chinarinde Umlicbe Droge zu besitzen; allem 
dfes erwies sich ah irrig. IMe Binde istiOtblich-ainuntbraun, der Gomeh annuatiaGfa« 

Geschmack hei ssend pfefferartig, schwach bitter, nicht adstringirend. Der Baum, von 
welchem sie stammt , ist noch unbekannt, wahrscheinlich gehört er den Laurineen 
oder Terebintbineen an. In ihr ist ein krystallinischer, schwefelgelber, stickstoä^^ier 
KOiper, Cotoln, zu 1,5 enthalten. Cotoln iQet sich sehr schwer in ksHem Was^ 
seft leichter in heissem, ist leicht lösHch in Alkohol, Aether und Chloroform. Dio 
späteren Sendungen lieferten eine andere, aber ähnliche Hin rip, die weniger aroma- 
tisch und kein C otoin, sondern das ihm ähnliclie Paracotoiu enthält Dieses ist jetzt 
allein im Gebrauch. 

Die Rinden machen leicht Eriweehen u. s. w. und rind deshalb nicht in Qe« 
brandi geblieben. Cotein bewiilct eine aetiTe Erweitenuig der Gefksse der Dann« 
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«chleimhant; Paracotoin wirkt fthnlich» mt Mhw&cher. Durch dietctiTe Enreitening 

befördert es wohl ilie Kfsorjition und vielleicht den Wiederersatz der oberfläch- 
lichsten Schichten der Üchieinihaut ; sie sind beide ganz sc hwach antiseptisrh . nicht 
ndstringirend und physiologisch sonst indifferent. Cotoin und Paracotoin sind wirk- 
«une Mittel gegen Diarrhöen und auch gegen Nachtsehweisse der Phthisiker (das 
„Wie^istunklnr). 

Präparate uku Dosen. (Corfex Coto, [nicht otTic] zu 0,3—1.0 p. 'ha.. — 
Tinctura Cotn, eine feihrothe Flüssigkeit ft zu lö — 30 Tropfen;/, dost). — 
Coto'inum, am besten in Pulverform, 0,0o — 0,1 Im&lprodie. — Faratoto'inum 
(beide nidit ofik.), wirkt etwas sdiwicher ab das Toiife, sa 0|1— 0y5 l^-Smal p. die» 
— Der PreiB der beiden letsteren Prftparate ist etwas hoch. 

Oortex CoodnrangO, Condurangorinde. 

Mit dem Namen Condurango wird ein Schlinggewächs hezeidmet, welches in 
Ecuador, Peru, am westlleluM» A)»hiii'_'H der Anden in einer Höhe von ca. ir»00 Meter 
vorkommt. Die Pdanze, (ionolohus C oudurango, gehöit zu der Familie der Asclepia» 
oeae. Die Rinde «ithAlt einen milchigen Saft, welcher beim Einschneiden hervor- 
qniUt Der Geschmack der Rinde »t etwas bitter und aromatisch. Sie entiiAlt Gerb- 
säure und Glycoside: „Condurangin" und ein Kanglykostd, die in Alkohol ISsUdi, 
in ein wässriges Decoct nicht übergehen. 

Südamerikanische Aei7te hradUeu (iiese Riiule in Aufnahme: sie 
wurde mit allen Hilfsiuittpln der Reclame als specifisclies Mittel gegen 
Schlanpenbiss, Carcinom, Syphilis und chmnische Hautkrankheiten, 
innerlich geuouimen, empfohlen, — was sich bald als unzutreffend 
herausstellte. Doch lässt sich nicht leugnen, dass sie als Stomachicuui 
gnte Dienste leisten kann; sie bringt sehr hftufig bei Magengeschwüren 
und Magengescfawttlsten eine wesentliebe Besserung hervor, vermindert 
die Sdunerzeu, den Breehr^z und ist eines der besten Mittel zur Ver- 
besserung des Appetits; ^e kann und soll lange Zeit fortgebraucbt 
werden. — Im Thierexp^mente veranlassen die beiden Glykoside 
(welche vermuthlicb das therapeutisch in Betracht kommende li^rksame 
sind) neben Speicbelfluss zunäebst ataktische Zustfinde, in grösseren 
Gaben BeflexQbererregbarkeit und Convulsionen mit nachfolgender 
Parese. 

Oew(>)inlich läsjit mau 1"» 20,0 der Kinde in Wasser während 1? Stunden ma- 
cerireu und kocht dann das Gemenge 2 — 8 Stunden lang mit S— 400,0 Flüssigkeit, 
Us es auf */s oder *U des Yolunis eingeengt ist; tiglich 3—4 EssIoIEbI; diese 
Hedication ist aber nnswecknUlssig fs-obenX ▼«du die Glykoside das Wirksame sind. 

Es wilrcn entweder die im Handel erhilltUchen Glykoside zu benutzen oder zweck 
m&89\gi\&s ExtractutH Cond ti ran (fo flnidum (oftic), in gleichen Gaben wie 
die Rinde; femer: Vinum Condurango ^offic), 1 Rinde auf 10 Xeres-Wein; 
weinglasweise. 

OleuR Jecoris Aselli, Lebertbran. 

Eine fttte Oelart , welche ans der Leber venchiedener zu der Gattung Gadus 
(Doncb) gehörenden Fische ansgelassen nnd an^pepresst wird. Es kommen hier ia 

U* 
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Betracht Gftdus Monrhaa, Gadua CailMniArins, G«dii8 Callarias u. a. m. Die Prodoo- 
tion findet namentlich an den nordnorwegiscben Küsten, z. B. auf den Lofoden statt. 
Im Handel cursiren insbesondere drei Arten von I.chfrthran ; sie lassen sich am 
besten der Farbe nach unterscheiden: hellgelber, rothgelber und brauner 
Lebertbran ; die enrte irird fgimmim durek SatnvMin des Odes, yrMM merst bei 
Bdnraeher EiiriHnituig dorch Wasserdampl and bei gelindem Dradte ans der friscbeD 
Leber ausfliesst, und die anderen beim stärkeren Pressen nnd Aiisbiaten nach Ma- 
ceration der T>eber. Finiher wurden die helleren Färbungen auch durch künstliche 
Reinigungsmethoden dargestellt. (Arzneib. f. d. D. R.: „Aus frischen Lebern des 
Gadns Mrarlnia, bei gelinder Wanne im Dampf bade gewonnenes Oel von blassgelber 
Färbung.") 

Der Leberthran enthält die Glycerido der Oelsanre, der Palinifinsanre tnid, 7M- 
mal die dunkleren Sölten, auch treio < if isaure bis zu 6" o, ferner (iallensäuren und 
verschiedene harzige Stoffe, welche nicht näher bekannt sind ; daneben kommen ge- 
ringe Quantitäten von Jod nnd Brom in ihnen vor» von erstnrem jedenfidls niditttber 
1:10000. Während der helle lliFaQ fiiat gana frei von organischen Basen ist, ent> 
hält der dunkle deren mehrere in wenn auch geringer Menge; es sind socrenanntt* 
Ptoraaine (Fäulnissbasen), die an der günstigen therapeutischen Wirkung wohl jeden- 
falls nicht betheiligt und andrerseits in zu geringer Menge vorhanden sind, um z» 
schaden: Aufgefbhrt werden^ die flüchtigen Basen Amyhunin, Hexylamin, DOiydro- 
lutidin und die fixen Basen ^Asellin" (CjftH8sX4) imd „Morrhuin" (C,9Hg7Na). Da» 
Morrhnin luid die auch in den dunklen Thrancn pritlialtene ^lorrhuinsfiure sollen an 
Thieren die Fressgier steigern. Alle Thrane sollen phosphorglycerinsaure Verbin- 
dungen entialten. Aach das (P-haltige) Lectihin ist nacbgeviesen worden. Der 
dnnUere Leberihcatt »t (ausserhalb des Oitianisrnns) ndt Alkalien a. s. w. Tescntlich 
leichter enmlgrirbar als irgend andre Fette, geht auch viel leichter dordl fllierische 
Membranen hindurch und ist dementsprechend auch gut resorbirbar. 

Ueber die physiologischen AVirkungen lilsst sieh nur sagen, dass 
der Lebertbran im Vergleich mit anderen fetten Oelen (liuchschnittlich 
gut ertragen wird und bei <lenif>nigen Patienten, die ihn ^'ut v<^rtr;ißen, 
ah ein besonderes Bef<^rdoruiifi&niittel der Ernährung sich bewahrt liat. 
Eiülrrthuni war es jedenfulls, wenn mau früher die Wirkung vou jenen 
Spuren Jod abzul iten versuclite, welche der Lebertbran enthalt. Er ist 
in Wirklichkeit mdiU Anderes als ein eigeniliundiches nu uiciuiöches 
Xähmüttel, das bei scrophulösen oder irgendwie kachektischeu Patienten 
2uirdlen besond^ gut ansehlagt und unter Krftftigung derConstittttion 
die Dyskrasie ttbenvinden hilft. 

Für das kindliehe Alter in den ersten Lebenqahren passt er nicht, 
da hier offenbar der Yerdauungsapparat zu seiner Bewältigung noch 
nicht eingerichtet ist Auch Erwachsene, welche an chronischen Ve^ 
fiauungsstdrungen leiden, ertragen ihn schlecht, bekommen leicbtBiecfa- 
reiz undDiarrhö, und ebenso erweist sich sein Gebrauch nnzweckmässig 
während der wannen Jahreszeit. 

TEBBAPfiUTiaoHE AxwBMDinni. Indicirt bei Kindm und Erwachse- 
nen in einzelnen constitutionellen Leiden, wenn die allgemeine Er- 
nflbrung heruntergekommen ist, vorausgesetzt, dass kein Fieber dabei 
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besteht und die Functionen der Verdauuiigsorgane nicht erheblich 
gestört sind : Scrophulosis, Khacbitis und einzelne Formen von AnRmien ; 
femer cariöseProcesBe der Knochen; ehroniscbe Gelenkleiden u. Aebnl. 
Auch soll der Leberthran in gewissen Stadien chronischer Myelitis spi- 
nalis abemischend gute Erfolge gehabt haben. Bei der Lungenphthisis 
wird er nidit mehr so hftufig angewoidet wie früher. Wenn Diabetiker 
den Leberthran in grosseren Dosen ertragen, so ist er zu empfehlen. 

Art deu AxwENKtTva vau Dosen-. Zugleich mit einer MahlzPit genommen, 
verzögert Leberthran wie alle Fette in grösseren Mengen die Verdauung der anderen 
Nahrung, iudeiu er den Speisebrei ölig einhüllt und den Zutritt des Magensaftes er» 
Schwert Man giebt ihn daher am besten möglichst lange vor ond ebenso möglichst 
lange nach einer Mahlzeit, und zwar kaffee* oder csslöffel weise; ein Stttck trockenes 
Tivoä ilaraiif reinigt die Mundhohle davon am liesten. Uel)rigens reicht man ihn auch 
in Gelatineifapseln , in wai-mer Fleischbrühe, in Thee, Kaflee oder Limonade; in 
Oeläeform (mit Wallrath bereitet) ist der Thran leichter einzimehnmi als pur. — 
(Auch gepulvertes Wallrath and Sapo medicatns ist & B. t)x Diabetiker als gvt ver> 
tragenes „Mastmaterial" in analoger Weise em]rfbhlen worden.) 

Lipaninnm, JApanin. Olivenöl, welchem kiinstlich G^oOelsäure zugesetzt 
ist, hat sich als wohlschmeckender Ersatz des Leberthrans bewährt. Theclöffel- bis 
osslöfiidweise 1— dmal tftglich. 

Calcium phospboriemn (Calcaria phospbtriea), phosphor- 

saure Kalkerde F04GaH-H2HeO. 

Der phospborsaure Kalle ist ein wichtiger Bestandtbeil unseres 
Skelettes und zum Aufbau des Knochensystems im normal wachsenden 
Kinde unentbehrlich. Des Ferneren wird seine Anwesenheit eine Noth- 
wendigkdt, wenn Rhachitis oder Osteomalacie von selbst oder durch 
geeignete Thmtpie dem normalen Verhalten wieder Platz zu machen 
sich anschicken. Hier (analog dem bd dem Eisen Ert^rterten) ist im 
Allgemeinen in der natOrlichen Nahrung, Ms sie zweckmftssig gewählt 
werden kann, so viel an Phosphaten und an Calciumsalzen enthalten, 
dass eine künstliche Zufuhr kaum niythig erscheinen möchte. Dennoch 
wird es sich der Sicherheit wegen empfehlen, immer dann, wenn man 
gegen Rhachitis Arsenik oder Phosphor (s. diese) anwendet und hier- 
durch einen Reiz fi\r die KnochenbikUing einführt, auch das Material 
zur Kuoclieubildung in (vii^lleicht i\liei-fl (issig) reichlicher Weise dem 
Körper darzubieten. Ob dieses mm alier gerade Caleiumphosphat selber 
oder ob getrennt z. B. gelegeiitlicli ein Calciumsalz (z. B. Kreide) und 
immer einige Stunden später ein Natriumphosphat zu geben zweek- 
nüissiger ist, kann fraglich sein. Es dürfte sich empfehlen, diese Prä- 
parate mit dem Essen zusammen (sei es in den Speisen, Milch u, s. w., 
oder kurz vor oder kurz nach dem Essen) zu geben. 

PbÄpabate L'Mi Dosen. Da-<> ofticinelle Calc. phubphuricuui iät durch Natriuin- 
pboepbat aas angesäuerter KaiksAbdösung ftusgefitttt. bi Wasser nnlftslicb, lösUcli 
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in SalzBftnie. Fttr Kinder 0^1—0,$, fOr Erwachsene 0^2&~1,0 tSglich nelumeb in 
Pnlverfonn. 

Anhsng stt den TonJoln. 

Cortex QuebrachoVv Quebracho-Rimle. Die (nicht offic.) Kinde des in 
Argentinien und Brasilien wachsenden Baumes Aspidospornia (^^nebracho (Schi.), einer 
Apocynee. Die Rinde ist bräunlichroth, weissfleckig, enthalt (ierb- und l<arbstoffund 
eine Reihe von Alkalolden: Aspidospermin, Quebrachin, AspidoHumin (die beiden 
lenteren nnrkotiBch wirkend) o. a.; die Droge eduneefct bitter. 

I'HYSIOI.OGISCHK WiRKrKC UKH THKBAl'EUTISCUK VKRWKNDCNf; . Die Dpoge, 

zuimil eine ans ihr (l:ö — 20) (lart:ost<>lltf Tinctur zu 1- :! Thoclott'cl jiro dosi (I — 
<Smal taglich), hat sich als ein vortreif liehen Mittel gegeu Atücumoth verschiedenster 
Formen, z. B. bei Emphysema pulmontiin, bei Henfehleni, gelegenflieh anch bei Em- 
bolie (lerLun^ciiartcrie, erwiesen; zuweilen hatdas Mittel allerdings den angegebenen 
Erfolg nicht. Worin die Wirkung gelegen ist, ist nicht ganz klar. Man sah z. B. 
Folgendes: Ein Emphysematiker hatte eine bchwere Acne rosacea und Gefässdila- 
tation der Nase; er bekommt Dyspnö ; die Nase sieht blau aus, auch sonstige Cyanosc 
aeigt sich. Nach Darreichnng von Tbetum Qnebradio ist die Cyanose yersöhminden, 
die Nase wieibT leuchtend roth. Hier muss Quebracho entweder ein Hindcmiss für 
dpii l.ntt/utritt zu den Lun^enalveolen fortf^eschafflt — etwa einen Bronchial- 
mubkeikrampf beseitigt haben (vielleicht hebt Quebracho den präsumtiven Tonus der 
Bronchial auf) ^ oder es mnss sieh bd i^eich nngOnstig gebliebenen Terhlltniasoi 
der Lttftsuleitiing die Aufiiahmefth^keit des Blutes fOat Sauerstoff gestrigert haben. 
Da nun aber Quebracho auch in solchen Fälb'n Dyspnö beseitigt, in denen der Luft- 
zutritt überhaupt frei ist(z. K. Kmbolie der Lungenarterie), so bleibt eigentlich nur 
die Annahme übrig, dass das Blut autnahmefähiger itir 0 geworden ist, wie dies nach 
Gebrauch von Chinin (s. dieses) nachgewiesen Ist 

Das Thierexperiment giebt zur Stütze dieser Idee eine auffallend hellroflieFarbo 
des y i?üenblutes. Die toxischen Wirkungen im Thierexperimente (erstDyspnÄ, dann 
Lähmung des Centrainervensystems) haben kein praktisches Interesse. 

Dosis. Tinctura Quebracho (nicht offic), 1 — 3 Tlieelöflfel 1— 3mal lagl. 

PepslBnniy Pepsiit. Feines fast weisses, wenig hygroskopisdies Pulver von 
eigenthümlichcni, brodartigem (ieniche, löslich in Wasser 1:100. Das ungeformte 
stickstoffhaltig*' Ferment des Magensaftes, welches die Eiweisskörper in Peptone um- 
wandelt, aus der Magenschleimhaut irisch geschlachteter Thiere, namentlich der 
Schafe oder Schwane, durch versehiedoie Verfthren extrahirt, wird snr «Unter* 
stfttanng der Verdauung" g^boi. Es ist ungenunn selten, dass «n Henschenmagen, 
nicht genug oder gar kein Pepsin enthaltp. 

1) Pepsin u m lässt man zu 0,3 — 1,0 in Wasser gelost uml mit Znsats^ von 
2—4 Tropfen reiner Salzsäure vor der Malüzeit trinken. — 2) Vitium p€j)8in it 
Pepsinwein: vor jeder Hahkeit 1—2 EssUMfel. 

Papain oder Papnyotin. Dieses aus dem Milchsaft von Garica Papaya (Papa- 
yacee, Brasilien) dargestellte peptische Ferment wird neuerdings sehr empfohlen als 
auflösendes Mittel gegen diphtherische Belege und plastische Exsudate. Es stellt ein 
weissliches Pulver dar, welches sich in Wasser löst Die wässerige Losung ist nicht 
lange haltbar, die Verdectotss soll dorcb einen Zusats von Chlorofbnn vedihndert 
werden. In ö^/oiger Lösung gegen diphtherische Belege- Betiqyfeu der Bdege alle 
15 Minuten mit der Ldsung. 



Sprich: Kebratscho; es bedeutet: «axtzerspaltend" Hartholz. 
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Orexinuni hydrooliloricuui (von ogf^tg d. i. Appetit), salzs. Pbenyldihydrochi- 
nazolin, ('II- (;fl8N2.C8HB(einChinolin, in welchem das zumNinMeta-Stelluii}: befind- 
liche C-Atom durch ein N-Atom ersetzt ist, welches die Gruppe C«He trägt, wahrend 
da« mm «nteren N in PantrStellung befindlidie C-Aton ein sweites H'Atom trägt), 
local reiiend (Adier in Villenfoini mt Naditilnken von Brnnllon oder Waeaer su 
nehmen), steigert in Gaben von 0,5 einige Stunden vor demEsst^n gonomraen meistens 
den Appetit und die Esafähigkeit sehr erheblich und bescbleuiugt den VerdauungB* 
process im Magen. 

VI. Gruppe. 

CAELIO- ET A^JGIOTONICA^). 

Folia HigitaliB, Blätter des rothen Fingerhuts. 

Die SorofolaTiacee Din^talis purpniea (L.\ von weldier die offleiiwllen Bl&tter 
atanunen, hat dnegroeae Verbreitung; sie kommt in fast allen Waldgegenden Europaa 
vor und wird auch in transatlantischen Ländern gefunden. In den wärm er» -n T linder- 
Strichen zieht sie sich in die gebirgigen Theile zurück. Fochs machte sie tu Deutsch- 
land unter dem Namen Digitalis als ArzneimiUel im Jahre 1542 bekannt 1785 em- 
pliüd sie der englische Kliniker Withbrikg aJa Dioreüeum. Er kannte auch ihre 
pulsverlaniisamcnde Wirkung. Seit jener Zeit von Deutschen und Engländern viel&ch 
an Kranken und im Thiexreperimente untersucht, gehört sie heute /.n dpn werth- 
vollsten und übrigens auch beststudirten Arzneisubstanzen. Die irischen Blätter haben 
einen nnangenehnienf geCrodmet einen dieeihnüdien Geruch; der Geachmick iat 
bitter und nachher etiraa kratzend. 

Sie enthält als wirksame Bestandtheile nur stirkstofflose Körper. 

1) Digitalin (Cr.HsOa? oder C^Hio^io)» wenig in Wasser und Aethci , leicht in 
Alkohol löslich; schwer krystallisirbar, — ein Glykosid (Glykoside sind 
bekanntlich Sabstansen, welche durch Fennente oder bdm Kochen mit 
verdünnten Säuren oder Alkalien in eine Gljrfcoae [nieiat Traubensocker] 
und eine andere Substanz zerfallen). 

2) Digitalein, el)enfans stickstoflPfrei, amorph, verninthlich identiscli mit dem 
Neriin uus dem Oleander; gut löslich in Wasser und Alkühul; glykusidisch; 
spaltet sieh ebmo wie Digitalin bdm Kociwn mit TerdOnnten Mineral- 
Sflnren in Glykose und das harzige Digitaliresin, welches, wie Pikrotoxin 
kranipftnaehond. nur mässige Digitah'swirkungen auf das Herz zeigt, übri* 
gens schon in den trockenen Blättern euthaiteu. 

3) Digitoxin CgiUuO^, unlöslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol, kein 
Gljkoaid. Beim Kochen mit Terdttnnten Staren Tozireain bildend, das 
wie Digitaliresin sich verbütnnd ebenfhlk in den trockenen Blttttem be- 
reits vorkommt. 

4) Digitonin V^ünOi^ (?), ein dem Saponiu sehr ähnliches, für die Digitalis- 
wirkung nicht in Bettacht kommendes, stidcstollfretea Glykosid Qa Galak* 
tose, Destrc»e und Digitogenin CibHu(^ [?] fliMdtbarX 

Das in Wasser unlösliche Digitoxin wird so ungleicfanutesig resorbirt und kann 

Dieser Name iat in Ennangelung einer landlftnfigen Bezeichnung von uns neu 
gewählt, um ein üntericonunen <ür die Digitalisgruppe zu schaffen (,Hen> und Ge* 
fii88tonica''X — iat aber vom Lernende dem Gedftchtniss nicht einsapragen. 
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bei mässtger Dosensteigerung unerwartet so giftig werden, dass es um so weniger 
praktisch vcrHVfrtliltiii* ist, als es local >o\ir heftifr entziindun^serregend wirkt. Digi- 
falin und Digitaicin — etwa lOinal schwacher wirksam als das Digitoxin — sind im 
Handel noch nicht rein genug zu liaben und zu theuer, walu'eud die Blätter hei der 
cumulireiidea Anwendimgtweise aiclier genug in der Doskung, taverlAaB^ in der 
Wirkung, unTergleichlich vid billiger als jene KQrper and daher voilftnfig beizube- 
halten sind. 

Die j^ewühnlich im Handel cursirenden Sorten von „Digitalin* sind uui-eine 
Präparate; das NxTivKLu'scbe enthält besonders Digitoxin ; das von Hoholle und 
QinvxHMB Digitalin neben SSerselnmgBprMlacten ; die meieten andern neben Digitoxin 
banptslcblicb Digitonin n. a. 

PhysiolooibcheWibkungen. Bitterlicher, kratzender Geschmack, 
Sölten stärkere Mairen- und Damireizuu.cr. Bei grösseren Dosen zu- 
weilen Schwindel^^efühl, leichte Sehstöruiigeü , OhniiiachUsauwanii- 
hniüt II . jM-)>i pphen. Am meisten anseefirimt und constant sind die 
Befunde am CiiTulationsapparat : am ^^esunden Mensehen findet man 
zunächst an den palpablen Kiirperarterien eine starke Zunahme der 
Spannung und dabei eine erheblielje Abnahiue der PulsfrpqueiLÄ bis zu 
40 und 30 in der Minute. Bei Fiebernden ist diese I'aL\ Lrlangsamuns: 
minder ausgesprochen. Werden sehr gra&ie Gaben genommen, oder 
findet in Folge längerer Fortsetzung der Digitalistherapie eine stärkere 
Sumination — eine sogenannte Cumulirung (b. S. 15) statt« so nimmt 
später einerseits der Dniek bis unter die Norm ab, während anderer- 
seits die Frequenz noch weiter sinken kann und sidi eine gewisse 
Anbytbmie (Unregelmäsägkeit des Heizsdilages) zu zeigen beginnt 
Will man dies als zweites Stadium der Digitaliswirkung bezdcfanen, 
so Wat eine noch weiter getriebene Digitalistherapie zum dritten Sta- 
dium — zu einer wirklichen Intozication, wo dann neben cerebralen 
Symptomen (Ohnmächten, Sehstörungen, Schwäche, Convulsionen) eine 
besorgnisserregende Abnahme der Arterienspannung, Schwäche und 
Arrhythmie des Pulses bestehen und HerzllUimung, tödüich werdende 
Ohnmächten die Scene abschliessen. 

Beim Gesunden vermehrt die Üigitalis die Diurese nie, meistens 
vermindert sie diese und kann bei toxischen Gaben sogar zuweilen 
Anmue erzeugen. 

Bei warmblütigen Thiereu, speciell bei Säugethieren, zei.i^t nach 
internem Gebrauche der Circulationsapparat bezüglich des Blut- 
drucks und der Pulsfrequenz die gleichen Ei^scheinungeu wie beim 
Menschen. 

Anders dagegen kj5nnen hier die Wildungen nach intrave^ 
n ö 8 er Einspritzung eines Digitalisinfuses u. s. w. ausfiillen. Hier hängt 
die Wiikung ganz von der Plötzlichkeit ab, mit welcher die Iiyection 
vorgenommen wird. Bei ganz allmählicher, höchst vorsichtiger Ein- 
spritzung verlaufen die Dinge hier wie bei interner Application. Wird 
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dagegen sofort ein grosse res Quantum Digitalisaufgusses u. s. w. in 
die Jugularis, resp. in*8 Hers gebracht« so steht dieses augenbliefcKch 
gelfthmt in Diastole still, und die seeundftren Erscheinungen einer 
plOtKlichen Herzliihmung - DyspnO und Gonvulsionen — zeigen sieb. 
Bei einem mittleren Grade von Plötzliehkeit und Masi^gfceit des ein- 
dringenden Giftes entwickeln sich die dassischoi sogenannten drei 
Stadien der Digitaliswirkung (Traube) : 

I. Stadium: Hoher Blutdruck und verminderte Pulsfrequenz ganz 
wie bei innerer Darreichung, resp. me beim Menschen; da- 
gegen 

II. Stadium : Plotyliches Ansteigen der Pulsfrequenz in maximo 
;iiit (iK^Zahl, welche das Vei-sudisn])jpct nach Atropinvergiftung 
oder imvergiftet nach l^it i h rluieiiiiiiiLr der beiden Vagi haben 
würde, wobei der Dnak /uniich6t noch steigt, mi dann all- 
mühbch unter die Nonn zu Liehen. 

III. Stadium: Der Druck sinkt weiter, Arrhythmie und Seltener- 
werdendes Pulses, Erlöschen der Girculatiou, Sch wacherwerden 
und Aufhören des HeizscMages, Tod. 

Beim Frosche: am dentliehstoi — wie alle pharmakodpamischen 
Husikelwirkungen — beim Landfrosche (Bana temporaria), weniger klar 
beim IWasseifroBche (B. esculenta) sieht man unter DigitaUseinfluss 
Folgendes (Kröten, deren eigenes Gift digitallsfthnlieh wirkt, sind fast 
immun gegen die Digitalis wie gegen ihr eigenes Gift): Bei kleinen 
Dosen tritt oft gar keine Aenderuug der Pulsfrequenz auf — zuweilen 
eine geringe Verlangsamung. Die Ilerzthätigkeit erscheint verstärkt, 
kräftiger, ausgiebiger ; die Systole dauert langer als normal, und der 
Ueberganf? von dem Znstande der diastolischen Anfülluniz", bei welcher 
der urf>sse, nu<'jf>d(>hnte Ventrikel duukelroth erscheint, zur Kleinheit 
und hellro-iitarbeiien Blasse des contrahirten Muskels ist frappanter, als 
in der Norm. Die Diastole lieff^ t mehr Blut als in der Nonn — der 
Ventrikel wird grösser — stiirker erfüllt. — Der Arteriendruck ist um 
etwa V 4 gesteigert. 

Wenn man ein P'roschherz ausserhalb des K<)rpers zuerst ohne, 
sodann mit Digitaliseinwirkuug Arbeit verrichten lasst, erhält man 
interessanten Aufschluss. Aus einem grossen Beservoir unter einem 
vom Experimentator g^eferten, empirisch als Optimum erprobten^ 
massigen FlQssigkeifsdrucke speisen wir das Herz mit Blutserum. 
Durch eine an die Aorta angefügte Schlauchleitung hat das Herz das 
Serum indieHOhezu pumpen. Diese Höhe wählen wir empirisch 
so, dass Au^be und ausgeführte Arbeit möglichst gross sind. Fflgt 
man jetzt Digitalisbestandtheile dem Senun zu , so steigt die geleistete 
Arbeit des einzelnen Herzschlages bis zum Doppelten — und bei der 
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GeringlQgigkeit der PuteverlaogBamung ist die z. B. in der Minute ge- 
leistete Arbeit ebenfalls wesentlich vennebrt. Einem vor der Digl- 
taliseinwlrlcung durch maximale Arbeit erschöpften Herzmuskel er- 
wachsen durch Digitalis keine neuen Kräfte. Es entwickelt also die 
Digitalis in jenem Versuche Krftfte aus dem ReserveTorrathe der auf- 
gespeicherten Spannkräfte. 

Bei p:r< »ssoroii Dosen : unpleichartijje, zeitlich nicht mehr geordnete 
Aetion f\pr \ -rschiedenen Abschnitte des Frosrhherzens funzweck- 
mässigerwtisc sogenannte „peristaltische" Bewegungen), die darin be- 
steht, dass während des einzelnen Herzschlages einzelne Stellen des 
Herzmuskels läufier (oder dauernd) in Systole bleiben als autlere, die 
bereits m Diastole übergegangen sind. Drittes Stadium (bei grossen 
Graben): systolischer Stillstand des Ventrikels; die Vorhöfe erlahmen 
erst später diastolisch, nachdem sie rieh eine Zeit lang vergeblich ab- 
gemüht haben, ihr Blut in deo Ventrikel flberzupumpen. Mechanlsehe 
Ausdehnung des Ventrikels durch kansiUehen Flassigkeitsdniek Ifisst 
erkennen, dass innerhalb des systolisch zusammengeschrumpften Ven- 
trikels eine rhythmische Innervation unsichtbar noch fortbestanden 
hatte; denn unter der passiven Ausdehnung schlagt — toar einige Zeit 
— das Herz wieder rhythmisch; schliesslich aber erlahmt der rhyth- 
mische Antrieb — gleichviel ob man den Ventrikel in seiner qfStolischen 
Contraction belassen oder ihn kfinstlich ausgedehnt hat, — und das 
Herz ist todt. 

Der physiologische Mechanismus der geschilderten Wirkungen an 
Warm- und Kalthlüteru : ( )])schon die am Menschen bedeutsamste Wir- 
kung die Krhuhuuir des Blutdrucks ist, so wollen wir im Interesse der 
Darbtellung zunächst das Wesen der an Mensch und Säugethicr in den 
früheren Stadien beobachteten Pulsverlaugsanmng besprechen. Sie 
beruht ausschliesslich auf einer Erregung im Vagusgebiete. Sie kinniiit 
nämlich nicht zu Stande, wenn an euiem Tliiere vorher die Vjigus- 
Peripherie , resp. die hemmenden Apparate im Herzen durch Atropiu 
gdüunt worden sind. Dagegen sieht man an nicht-atiopiiüsirtai 
Thieren, denen beide Vagi am Halse durehgetrennt waren, durch Digi- 
talis eine zwar geringere, aber zweifellose Polsverlangsamung (z.B. von 
150 auf 135) entstehen. Hieraus ist zu entnehmen, dass audi ohne Zu- 
leitung vom Vagnscentrum her in den Enden des Herzvagus durch 
Digitalis mässige Erregungen entstehen, wdlebe den Puls etwas seltener 
werden lassen. Aber ein sdir grosser Antheil an der Pulsverlang- 
sanmng kommt evidentermassen einem Einflüsse zu, der durch Vagus- 
durchschneidung eliminirt worden ist. Ein Herunteigehen von beispiels- 
weise 90 auf 30, also um mehr als die Hälfte, zeigt sich nur bei 
uDzertrennten Vagis, bei erhaltenem Tonus des Vaguscentrums; 
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daher konnte tier Hauptanthdl der Polsverlangsamnng am intacten 
Thiere entweder auf eine Zunahme des Tonus dieses Centrums zurttek- 
zuführen sein, oder (resp. und) auf eine gestdgerte AnspmchsfiUiigheit 
der Vagusendigungen im Herzen gegenüber den ihnen vom Vagus- 
oentnim zugehenden Erregungen. Beides ist nachgewiesen. Die An- 
spruchsföhigkeit der Vagusendi^ninp^en ist gesteigert (es ist aber nicht 
Idar, ob die innere Erregbarkeit zugenommen hat, oder ob nur die 
diiecte ErreLnino: durch den Fingerhut, von welcher soeben die Rede 
war, sich zu den vom Vagus zugeleiteten Erregungen hinzuaddirtl ; 
ferner besteht eine Zunahme des Tonus innerhalb des Centrunis als 
Folge der dnvrh das Mittel herbeigeführten und alsbald no<ii genauer 
zu würdigenden Krhöhiing des Blutdrucks ist also nur iudireete Digi- 
taliswirkung, Jede Blutdnicksöiej.:ei uiiu als solche (ebenso wie jede 
Zunahme des allgemeinen i u 1 1 a c r a u i e 1 1 e n Druckes) bewirkt 
Pulsverlangsamung in Folge mechaiiisi her Erregung des Vaguscentrums 
— und ebenso wirkt also auch die durch die Digitalis veranlasste Druck- 
zuuahme. Ob ausser dieser indirecten Erregung etwa auch noch eine 
directe Erregung des Vaguscentrnms seitens der Digitalis erfolgt, 
ist nicht sicher. 

Die wichtigste Erscheinung am Warmblüter ist die erwfthnte 
Dmdcsteigei-ung im sogenannten ersten Stadium. Sie fährt — und 
dies macht sie therapeutisch so werthyoll zu einer Verstftilning der 
Blutströmung in den Körpereapillaren, zu einer vermehrten 
Blutdurchrieselung der Gewebe: die Blutmenge, welche in der Zeit- 
einheit durch den Gesammtquerschnitt des Blutgefässsystems fliesst, 
nimmt erheblich zu. 

Obwohl also das Herz seltner schlagt, — was, gleichviel aus welcher 
Veranlassung es geschieht, in jedem Falle an sich zu einer Verminde- 
rong der geleisteten Arbeit führrai mUsste — so steigt dennoch der 
Druck; es haben also drucksteigemde Einflüsse dieses Minus über- 
compensirt. 

Wenn unter physiologischen Bedingungen im Aortensyst^me der 
Blutdruck schnell bedeutend steigt, müssen (Gonstanz der Blutmenge 
vorausgesetzt) bekanntlich znnftcfast zwei Factoren in Betracht gezogen 
werden: Verstärkung der Herzarbeit und (resp. oder) ei^hwerter Ab- 

fiuss aus dem Aoiiensysteme, besonders in Folge Verengerung der 
peripherischen Arterien: verstftrkter GeiÜsstonus. 

Nun ist direct nachgewiesen, dass das isolirte Frosch herz 
unter dem Einfluss der Digitalis sowohl in <ler einzelnen Systole als 
imierhalb der Zeiteinheit (z. B. Minute) eine grössere Arbeit als in 
der Norm leistet, indem die diastolische Erschlaffung an Grösse zu- 
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nimmt und tSat die nunmehr krttftiger einsetzende Systole mehr Blut 
liefert 

Indess ist nach allen Analogien diese Zunahme der Heizleistung 
für sich allein nicht ausreichend , um zu erklären , wieso l)eim Wann- 
blttter — und noch ilazu bei erheblicher Verminderung der Puls- 
frequenz — der Blutdruck bis fast zum doppelten der Normalhöhe 
gesteigert wird. Hier kommt offenbar noch ein zweiter Factor in 
Betracht. 

Wenn man mittels einer gl ei eh bleiben den künstlichen 
Triebkraft Serum oder defibrinirtos Blut in die Arterie einer alige- 
trennten Kaltblüterextreuiität einstriuiien liisst, so nimmt die aus den 
abführenden Venen gleichmässig austiiesseade Menge sofort in hohem 
Maasse ab , sobald jenem Serum oder Blute Digitalisbestandtheile zu- 
gefügt werden; es contrahiren sich die Arterien und ei^schweren der 
gleichbleibende Triebkraft das Darehtreiben der FlQssigkeit 

AIbo gleich wie das isolirte Herz (der Complex «intracardiale 
Ganglien, Nerven- und MuBkelfaaern", als eine Emheit ao^gefesst) — 
durcb die Digitalis zu verstärkter Aetion veranlasst wird, ebenso ent- 
steht durch sie eine directe Erregung des «Gefilsses'^ (wobei wieder 
etwaige Ganglien der Wandung, vasomotorische Nervenendigongen und 
die Circulärmuskelfasern als ein Ganzes gedacht sind). Manche Ana- 
logie spricht tibrig«is dafür, dass im Gefösse die Muskelfaser der 
Angriifeort sei : so erzeugen gewisse Digitalisbestandtheile, Z.B.Digi- 
toxin, eine nachweisbar directe Muskell ä h m ii n g, — haben also eine 
directe Muskel Wirkung u. s. w. Auch die Ilerzwirkung (insbesondere 
der systolische Herzstillstand des Froschherzeus) stellt wohl uuzweifeU 
baft eine ISI u s k e 1 Veränderung dar. 

Ob neben (ier erwähnten peripherischen Ein>Miiaing auf die Ge- 
isse die Digitalis etwa auch erregend auf das vasomotorische Centrum 
wirkt, ist meiner Meinung nach nicht sichergestellt. 

Die Zunahme des Gefilsstouus steigert den Blutclruck , und hier- 
gegen ankämpfend entfaltet das Herz, zumal unter dem Einflüsse der 
Digitalis, seine Kraftreserven und treibt den Druck so lange weiter 
in die Höhe, bis genau soviel in die Capillaren abfliesst, als das Herz 
zupumpt. 

Das Absinken des Drucks nach sehr grossen Gaben in den späteren 
Stadien ist die Folge einer allmfthlich sich entwickelnden Lfthmung 
der Gelftsse und des Herzens, und der s c h n e 11 e Herztod bei schneller 

Einbringung sehr gi'osser Gaben Digitalis ins Herz ist analog venirsacht. 
Das plötzliche Ansteigen der Frequenz bei mittlerer Plötzlichkeit 
der Gifteinspritzung in die Venen rührt von einer wie nach Curare, 
Atropin u. s. w. auftretenden Lähmung der Vagusperipherie her (fara- 
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dische BfiizuDg des peripheren Vaguastumpfes hemmt alsdann den Herz- 
schlag nicht mehr). 

Dass fiebernde und überhitzte Wannblflter nadi innerlicher D^- 
talisdarreichung eine geringere Pulsverlangsamung zeigen als nonnale, 
hat seinen Gnmd in der Ueberhitzung als solcher; innerhalb gewisser 
Grenzen nehmen bei steifrenrler Temperatur die Bewegringsimpulse des 
Herzens erheblidi zu, der Tonus des Vagtiscentninis da;j;egen ab. 

Die Verminderung der Harnsecretion bei gesunden ^fenscheii im 
Stadium gcsteiL'^i'iten Blutdrucks erklärt sich aus dem Krämpfe der 
Nierenaiterieii]tei iphene (s. das Analoge heim Strychnin), welcher den 
Zufluss von Blut und hiermit von Material für die Hamsecretion ver- 
mindert, obwohl die Strömung uu Gesammtquerschnitt des Aorten- 
systems — zum Theil unter Eröffnung neuer Bahnen durch vasodila- 
torische Einflüsse (s. unten) — zugenommen hat. £s kommt fUr diese 
Verminderung der Hamsecretion die eigenthOmliche doppelteVer- 
zweigung der Nierenarterie (erst Glomeralns, dann Wiedervereini- 
gong und dann erstCapillarsysteni) in Betracht, welche bei allgemeiner 
Verengerung der Aortenperipherie hier grossere Widezst&nde schalt 
als irgend sonst wo. Die Thatsache, dass die Digitalis am Gesunden 
die Urinsecretion vermindert, ist eines der besten, überzeugendsten 
Anzeichen für die Betheiligong der peripherischen Gefösse an der Er- 
zeugimg der Blutdrucksteigerung. 

Jedes Mittel, welches dem Organismus bedeutende Aende- 
rungen der Bluteireulation aufzwingt , beraubt ilm hierdurch der Herr- 
schaft über einen Theil seiner VoiTichtungen , durch die er sich gegen 
Abkühlungen und Erwärmungen, also ;j:e.i;en [»assive Aeiideningen 
seiner Eigenwanue zu schützen vermag. Für gewöhnlich ist die uns 
umuebende Luft wesentlich unter Blutwärme teinperirt; deshalb führt 
jenes im Allsxemeinen zu Wärmeverlusten und so zur Erniedrigung der 
Körpertemperatur. 

Nach grossen Dosen Digitalis, welche den Blutdruck stark her- 
absetzen und hierdurch die Blutströmung vermindern, erfährt das 
Nervensystem qua Wftrmeregulator und die Muskeln, Drosen n. s. w. 
qua wftrmeproducirende Oigane eine Verschlechterung ihrer Ernäh- 
rung und ihrer Ldstungslähigkeit, und dieses beraubt den Organismus 
sdner Widerstandsfähigkeit g^en die Abkühlung durch die 
kahlere Umgebung: Sinken der Eigenwärme. 

Jedoch lassen kleine, den Bhitdruck erheblich steigernde Dosen 
die Körpeiteuiperatur ebenso, zumal im Fieber, wenn auch nur um 
ein Geringes heruntergehen; aber hier wird zwangsweise mehr 
Wärme abgegeben als vorher; denn der durch die Digitalis gestei- 
gerte Aortendruck treibt grössere Blutroassen in rascherem Strome 
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durch die erweiterten Haut^eftsse. Wo immer der Aortendruck 
steigt, wird nämlich durch Erweiterung der Hautai-terien ein Abfluss- 
reservoir für das Blut erölTiiet, indem das vasodilatori seh e Cen- 
trum durch das schnelle Anwachsen des Drucks ebenso in Erregung 
vei-setzt wird, wie das älinlich rontrebalancirende herzschlap;heniniende 
Vaguscentruni im Hirne. Bei kühler Um^'ebuii'j'sluft führt eine reich- 
lichere Durchstrftniunfi der Haut !nit warmem Pliite zu gesteigerter 
Wärmeabj^alie, di(^ liei «gewisser ürüsse, trotz etwaigei degenregulation, 
zumal bei einem weniger regulationskräftigen Individuum wie im 
Fieber, einiges Alisinken der Eigenwärme bewirken kann, und um 
so leichter dies erreichen wird, wenn das Regulationsbestreben des Or- 
ganismus, wie dies im Fieber bisweilen des Fall i8t(8. S. 85), schon 
ohne dies in derselben Richtung geht (wemi der fiebernde OrganismuB 
trotz aller Anstrengung seiner Wftrmemengen sich nicht eotftnssem 
kann). 

Tbebafkotibcbb Vxbwebthunq. Die temperaturherabsetzende Wir- 
kung der Digitalis vird seit einiger Zeit nicht mehr therapeutisch be- 
nutzt. Ihr Hauptanwendungsbezirk sind gewisse KreislauÜsstürungen, 

die sogenannten Comi)ensati onsstörungen. 

Jeder Hohlmuskel und alle musculösen Hohlorgane , deren Func- 
tion es ist . einen Aussigen oder festweichen Inhalt anzutreiben (Herz, 
IMagen, Darm, Blase), cifahren eine Zunahme der Errefruntr, sobald sich 
der Entleerung Widerstände entgegenstellen. Der vermehrte Binnen- 
dnick wirkt als gesteigerter Keiz. So sehen wir ja auch das Herz, 
d. h. den buken Ventrikel, z.B. liei Ersticknnü: .aegen das Steigen des 
Aortendrucks mit verstärkter Arbeit schon in der Norm — auch ohne 
Digitalis — reai-iren, Die^e Holdorgane sind unter physioh »irischen 
Verhältnissen stets im Besitze von gewöhnlich unbenutzten lieserve- 
kräften; die erst bei derartiger Beizzunahme, d. h. bei gesteigerten An- 
sprachen in Aetion gesetzt werden: die organische Natur arbeite in 
der Norm niemals mit dem Maximum disponibler Krülte, sondern stets 
mit einem Minimum. 

Es entstehe jetzt gleichviel wo — an irgend einem der Ge- 
sarnrntquerschnitte desKreislauDs iigend einStrömungshindemiss, 
<sei es eine Verengung der Strombehn, sei es ein B^uigitiien der 
Flüssigkeit in Folge Undichtwerdens von Ventil Verschlüssen. 

Stromaufwärts von dieser Stelle staut sich das Blut: z. B. bei 
allgemeiner Verengung der peripherischen Körperarterien staut das 
Blut in dem Aortensystenie ; bei Schlussunfähigkeit der Mitralklappe 
staut das Bhit im linken Vorhofe , im Lungenkreislaufe, und, da an 
diesen Sl eilen wenig llaum für grössere Blutinenijen ist. so macht sich 
liierbei die Stauung auch noch bis in den rechten Ventrikel hinein 
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geltend. Immer der nftehste stromaufwärts gelegene Hohlmuskel 
erfilhrt daher die angedeutete acute Stei^eim^ der Erregung; denn 
seiner Entleerung stellt sich das Hinderoiss, dip Stauung entleeren. 
In Folge (lieser gesteigerten Erregung überwindet er das Hinderuiss 
(falls es nicht für das Maximuni seiner Kraft untthmvindlich ist), indem 
er durch Einsetzen seiner Keservekräfte den schon gesteigerten Druck 
der zwischen ihm und dem Ströniungshinderniss sich stauenden Flüssig- 
keit noch weiter in die Höhe treibt. Noth und (iefahr sind zunltchst 
beseitigt. Weim nun dieses Hiodemiss ein dauerndes oder ein oft 
und für längere Zeit wiederkehrendes wird , so zeigt sich bekanntlich 
eine neue ilülfsquelle des Organismus, durch welche er sich wieder in 
die Lage bringt , nicht mit einem Maximum , nicht mit Aufgebot aller 
KrUlte, sondern mit einem Minimum zu arbeiten: genügende Ernäh- 
rung des Muskels vorausgesetzt, erfiüirt dieser unter dem Einflüsse 
einer verstftikten, ihn aber nicht flberanstrengenden Thfttig- 
keit eine physiologische Hyperplasie, — eine Hypertrophie, — gleichwie 
correete Gymnastik eine kraftvollere Muskelentvicklung su We$(e 
bringt, fidls die KOipermusculatur dabei ausreichend ernährt wird. So 
bypertrophirt jeder ström a u f w Ii rt s von einem bleib^iden StrOmungS- 
hindemisse gelegene und also dauernd stärker in Anspruch genommene 
Heraabsclinitt, — in unserem letzten Beispiele der rechte Ventrikel — 
und in dem Maasse, als dies geschieht, nimmt der acute Zustand 
der ErreLninfTssteio-erung in ihm ab: ein neuer Normalzustand Iiat sich 
entwickelt, das Hindemiss ist ,.com])eiisirt". (Es ist derselbe Vorgang, 
der -normal" den linken Ventrikel durch Gvnmastik hat musculöser 
werden lassen, da er mit grösseren Wideitttänden zu kämpfen hatte als 
der rechte.) 

Aber derBestand der Compensation eines pathologischen Stromungs- 
hindemisses ist nicht für alle Zeiten und Umstände sicher gestellt. Sei 
es, dass gelegentlich sich z. B. durch Magen- und Dannaflfectioiien, un- 
zwedonässige Lebensweise u. s« w. die gesammte Ernährung und damit 
auch die des Heizens und in unserm Falle auch die des rechten Ventri- 
kels verschlechtert — sei es, dass nebenher primär oder secundär der 
Herzmuskel oder die Ganglien degenerativen Processen anheimgefoUen 
sind — , sei es endlich, dass die Ansprüche, welche an den betreffenden 
Herzabschnitt gestellt werden, durch Zunahme des Strömungshinder- 
nisses, durdi körperliche Anstrengungen oder sonstwie allzu gross wer- 
den, kurz, peleLTcntlich kommt ein Moment, wo dieser — rechte — 
Herzventrikel, trotz acuter Reizsteigening, der gestellten Aufgabe nicht 
mehr ganz gewachsen ist. Man sollte meinen, es könne sich jetzt nichts 
Weiteres ereiirnen, als dass die Ciirulation um eine Kleinigkeit sich ver» 
sdiiechtere und so vorläulig verbleibe : dem ist nicht so \ vielmehr sieht 
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mau jetzt oft eine rapide Versehleehteniuji des Befindens eintreten : es 
entwickeln sieh venöse Stauungen, Cyanose, Atheranoth, Aufliören der 
Diurese: bald zeifren sich zumal an der unteren Köiperhälfte hydropische 
Erschemungeu (Wassersucht des Unterhautzellgewebes, der Bauchhöble), 
bald auch hydropische Ergüsse in Pleura und Pericard , welclie die 
Athemnoth und die Schwierigkeit der Herzbewegung nuch weiter ver- 
bchliminern : die Radialaiterie ist selir wenig gespannt, sehlecht gefüllt, 
der Puls kleiu, unregelmässig uud ungemein häufig. "Was ist geschehen ? 
Warum dieser rapide Verfall? Es hat sich ein Circulus vitiosus ent- 
wickelt Da die En^niiig des Hmois Ton der Herzarbdt insofem 
abhängig ist, als die Coiottararterien das NShniiaterial des Hensens aus 
der aügemeinen Circnlation beziehen und diese von der Heczarbeit in 
Gang erhalten wird, so bedeutet ein£ilahmen des an die Grenze seiner 
Leistungsfllhigkeit gelangten Heizens eine Abnahme seiner Nahmngs- 
zufuhr; das nunmehr sddeehter em&hrte Heiz aibeitet wieder etwas 
schwacher, und deshalb sinkt der Aortendruck wieder um etwas; der 
verminderte Aortendruck treibt weniger Blut in die Coronararterien, 
und das Herz wird wieder eine Kleinigkeit schlechter ernährt ; in Folge 
hiervon ist der fz. B, rechte) Ventrikel noch weniger als bisher im Stande, 
gegen die sich unter steigendem Ihiieke vor ihm (stromab wärts) an- 
stauenden Blutmengen seinen Inhalt zu entleeren ; und die fälligen der 
Expedinmg harrenden und inmier massiger sich stromaufwärts in den 
Venis i'avis und deren Zuflüssen anstauenden Biutmeugen bezeugen 
die Ohnmacht der Transportvon ichtungen. Diese venöse Stauung, d. h. 
das Steigen des Dm in den Venen führt zur Steigenmg des Dnicks 
in den Kürpercapillaren un(i luhrt hier zu Hydrops und zur Verlang- 
samung der Strömung in den Capillareni da die Triebkraft — der 
Dmeku nt er sehi e d zwis^n Arterien und Venen — jetzt um so mehr 
abnimmt, als ja der Druck in den Venen steigt und im Aortensysteme 
sinkt; das Aortensystem verblutet sich unterdess in das Venensystem 
hinein, ohne gentkgenden Ersatz zu erhalten. Die Stauung und Blut- 
ttberfiDllung der Lunge lilsst diese starr — weniger ausdehnbar werden 
und ftthrt eventuell zu ödematöser Durchfeuehtung dieses Oigans. 
Schon dieses bedingt Byspnö ; namentlich aber lässt die Verminderung 
der BlutstrOmung weniger Blut und also auch weniger Sauerstoff zum 
Athmungscentrum gelangen, daher die schwere Dyspnö; die venöse 
Stauung in der Niere, die Vennindenmg der Blutströmung infihr führt 
zu Vermindeiimg der Harnsecretion und Auftreten vonEiwei?? und Blut 
in dein spärlit^hen Urine. In Folge des Absinkens des Aortendrucks er- 
lisi iit (ier iouus im Vaguscentrum; daher die grosse Beschleunigung 
des Pulses. 

Hier zeigt sich nun eine Unzulänglichkeit der sonst dem Existenz- 
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Interesse des Organisnnis so ungemein ntttzlichen Regulationsvorrich- 
tungen. Wenn unter physioloj?ischen Verhältnissen durch ugend 
einen äusseren Einpriff oder inneren Vorsranj^ der Blntrlnick emiedript 
\\\ri\ mui hierdurt'h der Tonus im X'a^oiscentruni erlischt, so wirkt die 
nunuielir enorm besdileuni^ite Si^ilagfolfjse des kraftvoll arbeitenden 
Herzens den Gefahren der Blutdrucksenkiinff entgejren. 

Unter den in Rede stehenden pathologischen Verhältnissen 
einer „Compen^ationsstöniiiir" da^regen nützt (in unserem Beispiele) am 
rech ten Ventrikel, welcher nicht mehr Kraft genug hat, sich stets voll- 
ständig zu contrahiren und seinen Inhalt zu entleeren, — die Ilaulig- 
keit seiner schwächlichen, zappelnden Omtraction dem Organismus gar 
nichtB, — und am linken Ventrikel» der zu wenig Arbeit bekommt, 
ist sie erst recht überflOssig. (Wenn der linke Ventrikel — wie bei 
Aortenstenose — der erste stromaufwärts gelegene Hohlmnskel ist, so 
ist dieser der trotz der Häufigkeit erfolglos sich contmhirende). Ja, 
selbst wenn jetzt die einzelne Systole mit voller Kraft ausgeführt 
würde, so hätte schon ihre zeitliche Verkürzung die Folge, dass 
nicht gNiug Zeit dem Blute gelassen wäre, um z. B. ein stenosirtes 
Ostium zu passiren, während eine selbst schwächere aber andauern- 
dere Systole dies hier leisten könnte; eine solche würde z. B. auch bei 
InsTifficienz der Aortenklappen durch Hinausschieben des Momentes der 
Regur^itirung eineiu Th»Mlp dt^s im Aortensystenie befindlichen Blutes 
die ZHt gewähi'en, um m (iieUapillaren abzuströmen. Würde in unsenu 
oben mehrfach supi>ünirten Krankheitsfälle die in den liäufigen und un- 
vollständigen Contractionen vergeudete Kraft etwa durch Vagusreizung 
auf halb so häufige oder noch seltenere und dafür länger dauernde Sy- 
stolen concentrirt, su könnten diese, bei gleichem Aufwände von Sj)ami- 
kräften nutzbringender sein; es würde femer eine, etwa auch durch 
Vagusreizung zu erzielende, Verstärkung der diastolischen Erschlaffung 
(durch Aufhahme eines grosseren, nadiher zu expedirenden Blutvotums) 
dieses Bestreben begOnstigen können, wenn man durch dne Hedication 
es erreichen kdnnte, dass die Spannkräfte, welche sich in den derartig 
verlängerten und vertieften Diastolen ansammeln, in verstärkten 
und verlängerten Systolen vollständig und mit ganzer E&eigie ver- 
braucht worden; dann könnte der betreffende Herzabschnitt seinen In- 
halt zunächst wieder vollständig austreiben, und ein Theil der Circu- 
lationsstörung wäre schon beseitigt. Hätte man dann die Möglichkeit, 
das Aorten^tem zu zwingen, vorläufig dieses ül)ergepumpte Blut nicht 
gleich wieder ausfliessen zu lassen, sondern theilweise aufzuspeichern 
und 80 allmählich eine Wied ererb ühung des Anrtenl)hitdnicks anzu- 
bahiiei!, so würden wir in n ni^'ekehrter Reihenfolge jenen vorher 
bes]jrocheueu Circulus vitiosus zuiUcklegen können, — demi das nun- 

C'lo«tta-Fil«bne, ArxDtiimittellebr«. 7. Aull. 12 
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mehr besser ernährte Herz würde hesser arbeiten — , und das dann 
wieder besser arbeitende Herz würde für seine Ernährung wieder besser 
8orgenu.B.f. Und eben dieses leistet die Digitalis. Daher 
die oft zauberhaft schnelle Beseitigung von Compensationsstörungen 
durch die I)i*,'italis. 

Bei solchen Zuständen — aber nur bei solchen — erscheint die 
Digitalis als ein mächtiges Diuretieuni. Mit dem Schwinden der 
Kierenstauun.L% mit der reichlicheren Blutdurcliströmung der Nieren — 
vielleicht auch mit dem Steigen eines Filiraiionsdruckes in den Glo- 
merulis nimmt — bei fresunden oder doch nicht allzu kranken 2siereu 

— die Urinsecretion jetzt um so mehr zu, als der verschwindende 
Hydrops grosse Flüssigkeitsmassen ins Blut befördert. Dass aber die 
Dijg^talis die seeemitenden Elemente der Niere nicht direet reist, wie 
früher geglaubt wurde, beweisen die Versuche mit kfinstlich durch- 
strömten Nieren. 

Die mehrfoch von uns betonte Eigenthfimlicfakeit der Digitalis, dass 
erst nadi vielen Tagen die Wirinmg der einzelnen Dosis voUstftndig 
vorüber ist, und dass deshalb eine Summirung der Wirkun? zweier und 
mehrerer Dosen noch über grosse Zeiträume hinweg stattfindet, — die 
sogenannte „Cumulirun^" — macht es durchaus nothwendi<z, mit der 
Medication aufzuhören, sobald die beabsichtigte Wirkung annähernd er- 
reicht ist, da diese nach Aussetzen des Mittels noch zunimmt. — Die 
L n 11 '1 a 11! k e i t des Eintrittes der Digitaliswirkung ist eine andere 
l.i jt iithmiilii hkeit. Zum Theil ist diese Verzögerung bedinL't dureli das 
I)aiiiie(ierHetjen <ler Circulatiou — und hierdurch der Resorption — 
eben gerade in denjeniLren Fällen, in welchen die Digitalis indicirt ist. 
Zum Theil ist sie die Folge einer uniichtig aufgebrachten ärztlichen 
Voreicht. Die ersten Dosen dürfen dreist hoch genomnien werden, 

— weit über die gesetzlichen Maximaldosen hinaus; die Gefahr liegt 
erst in dem allzu lange fortgesetzten Gebrauche, und dies selbst 
dann, wenn die Gaben kleiner sind als die olficniellen Maximalgaben. 
Belativ hohe Dosen am ersten Tage, kleine Gaben von da an und Auf- 
hören der Medication, sobald die Wirkung annfthemd erreicht ist, sei 
die Bogel. 

Das rechtzeitige Aussetzen der Medication ist aber noch in einer 
anderen Beziehung nützlich und notbwendig. Durch zu langen Gebrauch 
gewöhnt sich der Organisnms an dieses Mittel (s. S. 16), ja es sind 
sogar, wenn auch sehr selten, Fälle von freiwilligem chronischem Abusus 

beobachtet worden, in welchem der Digitalisgenuss zum bleibenden, un- 
widerstehlichen Bedürfnisse wurde. Schwere nenöse und besonders 
Herzsymptome traten auf, sobald eine Al)Stinenz versucht wurde. Eine 
solche nachfolgende Gewöhnung bei einem Herzkranken, dessen Com« 
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pensationsstöruiig wir mit Digitalis heseiti|?t haben, kann für ihn ver- 
hängnissvoll werden, da wir bei einem etwaigen liückfalle eine reine, ur- 
sprüngliche Wirkung bei ihm nicht mehr erzielen können. 

Voncliiedfin lauten die üifheile fiiber die sonstige Verwendung 
der DigitaJis^ z. B. bei aeaten Heraentsttadungen (Endo-, Periearditis), 
beginnenden Klappenfelilera (zur Untentlltzung der sieh einrielitenden 
Oompensationen), nerrOsen Herzpalpitationen, Uiftmie. Bei der Tachy- 
kardie des Morbus Basedowii sdieint Digitalis dann eontraindidrt zu 
sein, wenn selion an Bich eine übemormale Ärterienspannung vorliegt 

PbXpabatb HMD Doesv : 

1) Folia Digitalis, im Infiisum 0,5— 2,0 (: 200,0) am wsten Tage, bei Er- 
•vrarhspTiort: für Kinder die Hälfte; später in abnehmender Menge (s. obfi) In Pulver- 
form oder Pillen 2U 0,05—0,1 pro dos. mehrmals täglich a<2 0,2 pro äoail ad 1,0 

[E»trae^um DigitaliB (nieht mehr offidnellX von dimkelbTauner Farbe, sn 
4);05— 0,lj).dM.] 

2) Tinrturd T) i (/ 1 ( nli s.. Km Auszug der fiis^chen Folia mit We-in^fist -y-fS. 
(Ph. Ilelv. nimmt nicht tVisdie Blatter 1:5; die IMi. H. Sup])!. hat ausserdem eine 
Ttnctura Digitalis aetherea, mit Weingeist und Aether von 1:5). 15 — 30 
Tropfen. 1,5 fwo doe*! 5,0 fm» die! 

[Acct um B iijitalis, nicht mehr offic. in Deutschland. Ph. Helv. SuppL: 
1 Thl. Foiia, 1 Till. Alkohul und 9 Thle. Essig. Wird gewöhnlich su Saluiationen 
mit Kai. carbon. verwendet. 0,5—2,0 pro <?osi.] 

[Unguenlum Digitalis , Pb.Helv., das Extract mit Wachssalbe; grünbraua; 
irirlmBgdMe iänreibung.] 

Strophanfh«« Msptdu und Str. Kombö, Apocyneen, SchlingpflanBen 
West- und Central-Afrikas; die gefiederten SaauMm trarden verrieben, mit Wasser 

angefeuchtet als Pfeilgift (Konibe, Inöe, auch Onage genannt) benutzt; es enthält das 
Strojihanthin, ein Glykosid, welches im wesentlichen wie Digitalis wirkt; es cunuilirt 
aber nicht; ist wohl weniger zuverlässig und eaergiscli in der Wirkung als die Digi- 
talis. Semen Strophanthi, meist nidit als solche bentitst, »ondam stir Bereitui^ der 
Tinctur; es wären 0,05 pro dosi und 0,2 pro die nicht zu tiberschreiten. Strophanthin 
(nicht ofßc), pro <^o.«!j 0,001— 0,002: Tinctum S'tro](]innthi fans 1 Semina auf 10 Al- 
kohol): 5 — 20 Tropfen zwei Mal tagl., ad 0,5! pro dosi, ad 2,01 pro die. 
Als Snrrognt der Digitalis ist auch noch 

Convallaria majalis (Maiglöckchen) empfohlen worden; sie enthält ein 
stark abführendes Glykosid, das Convallarin, und daneben auch ein Her^gift 
ähnlich dem r>igitalin. das ("on \ all amarin. Es ist das Kxtiact. Convallariae zu 
1 — 1,5 p. die empfohlen wonlen. ferner eine Tinctur der Blatter und eine solche der 
Bl&then, erstere zu 0,05 — 0,1 pro dosi. Das Mittel ist jedoch sehr unzuverlässig und 
rdcht an die Digitalis nidit heran. Bfan hat anch das Sp artein, das Alkalold aus 
dem Besenginster, Spartium scoparium (Papilionacee) als Digitalisersata ge- 
rühmt (Spartein. sulfur. 0,02 pro doft, 0,1 pio die). Die Zahl der Digitalis-artig wir- 
kenden Stoffe ist im Pflanzenreiche ziemlich gross. Aus der Familie der Apoeyneae 
sind ausser Strophanthus noch mehrere Specien zu nennen, welche Digitalin-ähnlich 
wiikende Stoffe enthalten: Nerium Oleander, Vüica minw, Apoejnnm canabmum 
o. 8* w. Das Antiarin von der Antiaris toxtcaria (Aitocarpee) ist ein ähnlich wtrken- 
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des Hengift. Auch vemhiedeiie Hdlebonnartaii sowie Adonis veraalis (beideneito 
aus der Familie RannncoUceae) virken analq;. Des^eichen di« fol^nde Droge: 

ßnlbus Scillae (Radix Squillae). Meerzwiebel. 

Die ZwiebelknolIeD von Urpinea maritima (Bakkk) oder Scilla maritima (L.) 
(Liliacee). Die Pflanze wichst a« den Küstt-n des Mittelländischen Meeres, kommt 
übrigens in Siciliea und Spanien auch an höher gelegenen Orten vor. Die Zwiebel 
kann dne Lange von 20^30 Gentim., eine Breite von 10 Centim. und ^n Gewicht 
von Über 2 Kilo en-eichen. Es gicbt eine rothe und weisse Yariet&t, in der Wirkung 
sindjedoi-li I f^if!? ijleii li. Die Zwiebel besitzt wenig Geruch, ihr Oeschniack is( scharf 
bitter. Eä ist eines der ältesten Mittel unseres Arzueischatzes ; die Griechen, Araber^ 
die Schule von Salemo haben sidi ihrer wshoii bedient 

Es findet sieb in dieser Zwiebel ausser scfaleim- und zuckergeben- 
den Substanzen bauptsaehlicb SetUam, welches in seiner Wirkmig sehr 
viel Aehnlicbkeit mit dem Digitoxin hat ; die Seilla ist durebgebenda 
schftifer als die Digitalis und erzeugt viel regelmässiger Erbrechen, so 
dass sie, wenigstens fur kleine Kinder« als Adjuvans bei Brecharzneien 
)>enutzt wird. Bei Vergiftungen zeigen sich DarmratzOndungen; resor- 
birt wirkt sie dann auch reizend auf die Nieren, veranlasst Hämatuiio. 
Sie gilt therapeutisch als ein wirkliches Diureticum auch unabhängig 
von ihrer difritalisartigen Wirkung. Wie alle „Biwhmittel" ist sie in 
kleiner, noch nicht brechenerregender Dosis als Expectorans in Gebrauch. 

Präparate und Dosen : Die Scilla in Substanz, Bulbus Scillae, wird selten ge- 
braucht (entweder als Pulver oder im Infusum). (Nicht mehr officinell ist in Deutsch- 
land das Extraeium Scilloet der BAcStatand von drai weingeistigeo Ausioge im 
YerkBltniss von l A , ad 0,2! pro dost, pro die ad 1,0 ! ; eine zähe honigartige braune 
Masse: in Pillenforni zn 0,0.5—0,1 pro dnfi. oder in Solution 7.n 0.5 pro die.) Tinc- 
tura Scillae, der weingeistige Auszug der Wurzel im Vtuhultniss von 1:5; zu 
2->10,0 pro (Ke. Aeetum 8eilla0j 5Bulb. Sc, 5 Weingeist, 9 v«d. Essigs., 9S 
Wasser, dieselbe Dosis wie die Tinctura. Oxymel Scillae s. aeillitieum, 1 Tbl. 
Acet. Scill. und 2 Thle. Honig auf 2 Thle. eingedampft; Dos. 5 — 10,0 }>ro die. (Die 
Pilnlae hydrairogae Heimii d. Ph. Helv. bestehen aus gleichen Theilen Bulb. Scillae, 
Pulv. Digital., Gutti, Stib. sulftu*. aur. und Extr. Pimpinellae; jede Pille wiegt 0,12.) 



YIL Gruppe. 

ADSTRINftENTIA'). 

UrsprOnglich wurden solche Stoffe als adstringirend (astringirend) 
bezdcbnet, welche in — zumal entzttndeten ~ Sebleimhftut^ die Ge- 
fitese zu verengern vermochten; gleichzeitig verlangte man von den so 
zu benennenden Substanz^, dass sie einen zusammenziehenden »Ge- 
schmack" (richtiger: Gefühl von Zusammenziehung im Munde) erzeu- 
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gen mülBBtoa. Und indeiu mau als selbstventändlich vonuiBsetzte, dass 
durch Vermmderang der BlutfiQlle einer entzündeten SeUeimhaut u. a. 
Organe dieEntzttndungals solche vermindert; werde, galt die zwei« 
feilose antikataRfaaiisdie und antiphlogistische Localwirhong dieser 
Adstringentien als Folge jener Geftssverengenuig. Heute wissen wir 
über diese Gruppe folgendes zu sagen. Eine inuei e Bei*echtiguug, die 
Stoffe dieser Gruppe von den ihnen chemisch nahestehenden Stoffen ab- 
zusondern, liegt zwar nicht vor; indess ist es für das praktische Bedürf- 
nis» puiiz nützlich, diese Gruppe im System beizubehalten. Die meisten 
Metallsa)/p - speciell die Salze vom Plumlmm, Ferrum, Cuprum, Zin- 
nini, Argentum, Ilydrargyrum. Aluminium, soweit ^ie löslich sind: und 
ebenso gewisse Substanzen aus der aromatis'^ht n ( lu inie, Gerbsauren 
u. 8. w. — baben eine eigenthümliche Verwand t sc hall zum Protoplasma; 
in schwacher Coucentration erfilhrt durch sie <las Prott)[»lasma keine 
gröbere chemische Veränderuuj^ iiiKi zeigt daher weder laakroskopisch 
noch mikroskopisch eine materielle Lilüiuu; dagegen entwickehi sich 
hierbei gewisse functiouelle Aenderungen: bei schwachen Concen- 
tradonen verengem sich die Arterien am Orte der Einwirkung, um 
später wieder die normale Weite anzundimen; mit zunehmender Gon* 
centraüon nimmt der Grad der Verengerung zu und es scbliesst sich an 
diese eine Erweiterung an, welch letztere mit weiter steigernder 
Goncentration immer bedeutender wird : bei noch stärkerer Concentration 
tritt nur noch eine kurz wfthrende voriftufige Verengerung der Arterien 
ein und schon unmittelbar unter der Einwirkung der Lösung zeigt sich 
jene sehliessliche Erweiterung; \m stärksten Goncentrationen ist die 
Verengerung so kurz dauernd , dass sie leicht übersehen werden kann, 
— während die sehliessliche Reizuntrserweitenmg sehr lange vorhält. 
Beim Tannin wurde die Verenge ru hl: (»ine Zeit lang übersehen, da 
man nicht genügend schwache Coucentration gewählt hatte und weil der 
Spielraum zwischen gänzlich un^Nirksanieu und bereits erweiternden 
Goncentrationen etwas enger ist als bei den andern „Adstringentien*. 
Innerhalb der verengernden und auch noch der schon erweitern- 
den Cünc(Miti.Uionen üben diese Substanzen einen den Durchtritt der 
weissen Blutkörperchen (resp. die P'.ntzündung und Eiterbildung ver- 
hindernden Einfluss aus; offenbar beruht dies auf materieller (sonst 
aber nicht erkrabarer) Verlnderang der Gefftsswand (nicht der 
Leucocyten), da diese Wirkung auf den Ort der Einwirkung streng be- 
schränkt bleibt (Die bereits ausgewanderten Leucocyten, soweit äe von 
der betreffonden Lösung erreicht werden, sterben ab.) Eine fthnliche 
Verftnderung, Verdichtung wie die Gefitaswand erMrt natQriich auch 
das sonstige Gewebe (z. B. je nachdem Epithel, abriges Schleimhaut* 
gewebe, Wundgrund u. s. w.), welches mit dem Adstringens in Berühr- 
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lug gebradit ist. — In höheren Goneentrationea irird das Gewebe simi- 
ftllig ?eFllndert: — zunftchst getrabt, bei noch stftiic^rer Concentration 
entstehen grobe Gerinnungen, Aetsongen. Gegenüber derartigen Lftaio- 
nen reagirt das umliegende, noch nicht abgetiJdtete Gewebe mit „Ent- 
sOndung" . Ja, schon diejenifjen Concentrationen, welche eben noch nicht 
augenfällige materielle Veränderung des Gewebes (Trübung) er- 
zeugen, setzen doch offenbar schon eine so bedeutende Beleidigung des 
Protoplasmas, dass Veranlassung zu einer späteren roartivm Entzün- 
dung gegolion ist. So wirken daher die s c h w ä ch e r en gefäss e r w e i - 
te r 11 d p 11 Concentrationen d i re et entzündungs widrig, die stärkereu 
dagegen i u d i i* e c t entzündung errege u d. 

Jene Verwaiidtscliaft der genannten Stoffe ziim lebenden Proto- 
plasma ist nun aucli die lli->iache, warum sie säninitlieh Baeteriengifte, 
Antiseptica (s. S. 104) sind, — und so können sie auch noch in dieser 
Eigenschaft indirect entztindungswidrig wirken. Verschieden ist nun 
bei diesen Stoffen die Breite, innerhalb derer sie direct entzQn- 
dungs widrig wirken, ohne dabei indirect EntzQndnng 2u erregen. 
Und nur diejenigen Stoffe, welche hierin eine grosse Breite zeigen, 
sind gerade dicgenigen, welche von jeher als »Adstringentien*' bezeichnet 
wurden, während Subb'mat u. s. w. an anderen Punkten des Systems 
untergebracht sind. Das Wesen der Wirkung ist aber hier wie dort 
dasselbe. — 

Der Grad der Verengerun?:, welche (mikroskopisch gemessen) 
die kleineren Arterien durch die einzelnen Stoffe in maxi m o erfahren 
können, ist verschieden: die grösste Verengerung giebt Argentum 
nitricum, dann folgen in absteiixender Reihe: Plumhuni aoetieum,Zincum 
sulfuricum, Hydrargjrum birhloratum, Cuprum sulfuncum, Ferrum 
sesquichloratuni, Acidum tannieuni, Alumcn. — 

In schwachen Concentrationen wirken die „Adstringentien", 
innerlich gegeben, mehr oder w eni<iei stuhl verstopfend ; in stärkeren 
reizenden Concentrationen erzeugen die meisten Erlirechen, zuweilen 
auch Durchfall ; Cuprum und Zincum sulfuncum sind so als (reflecto- 
risch wirkende) Brechmittel benutzbar. 

Mit Blut in Berührung gebracht, bedingen diese Adstringentien in 
starken Concentrationen Gerinnung ; so sind Eisenchlorid, Tannin als 
«Httmostatica'', „Styptica" (Blutung stillend) von Nutzen. 

A. Gerbsäuren. 

Unter Gerbstoffen oder Gerbsäuren sind Substanzoi begriffen, 

welche in Wasser löslich, adstringirend schmecken, Leimlösung und 
Eiweiss iäUen, tfaierische Häute hierdurch in „Leder" verwandeln; mit 
Eisensalzen (die selber adstringirend sind) geben sie die kaum mehr 
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adstringirenden „Tinten"* (schwarze, dunkelblaue uml «iimkelgrüne 
Lösungen). Die mdstrai Gerbsäuren sind Glykoside der Gallussäure 
(welche emeTriezybeuzoeäiure ist) und zerfollen beim Kochea mit ver- 
dünnten Mineralsftoien in GallusBilure und Zucker. Einige GerbBfturen 
dagegen, und hieronter gerade die xenr' s^oxr^v Gerbsfture genannte 
^wöhnlicheGerbeSare, Tannin, GallusgerbBäure), sind keine Glykoside. 
Tannin ist Digallussäure; andere geben statt Zucker das (Trihydroxy- 
benzol) Phloroglucin ab u. s. w. 

Aeidu tanflieiw (Tanniaum), Gerbsäure Gi4HioOft. 

Die offidnelle Gerbsfture wird aus den Galläpfeln (s. diese) ge- 
wonnen; sie ist ein weisslicbgelbes amorphes Pulver von dgenthflm- 
lichem Gerüche und sehwachsaurer Heaetion. Sie lOst sich leicht in 
Wasser, Alkokol und Aether. Die wässrige Lösung wird sehr bald 
schimmelig. In starker VerdOnnung verbindet sie sieh mit dem Albu- 
min, ohne es zur Gerinnung zu bringen ; stärkere LOsungoi fällen es, 
ebenso den liCim : mich verbindet sie sich mit den leinigebenden Ge- 
weben zu einer festen, der Fäalniss Widerstand leistenden Masse. 

pHvaioLOoisoBB WmnjKo und therapeutibgbe Vbbwebthdno. 
Acidum tannicum veranlasst loral im F\|if rimente (z. B. am Mesen- 
terium des Kaninchens, des Frosches) in Concentrationen von ^20 bis 
* 4'* o Verengerung der Gefässe (Arterien); schliessliche Erweiterung 
fs. oben) entsteht von ' '2—] " 0 an aufwärts. Bei 5'*/o entwickelt sich 
Schädigung 7Miev Gewebe (Trtilnmg, Gerinnunji). Styptiscli in ]jrak- 
tisch ver^'orthl tarer Weise von 10 ^'o an, erzeugt Tnnnin schon bei 
','4 — P o in Blut lockere Gerinnsel. Natrium tannieinn (g:erbsaures 
Natrium) wirkt verengernd liei ''4 — l'^/o, schliessliche Erweiterung ver- 
anlasst es von 2"o an aufwTirts; die Gewebe schädi^^ es bei lO^io. 

Innerlich unioiiinien wirken kleine Mengen Tannin > wie sie in 
manchen (rotheu) Weinen, in Kaflee, Thee u. s. w. enthalten sind, un- 
verkennbar vortheilliaft auf die Eniährung, — sei es, dass es nach Art 
der Gewürze in Betracht kommt, sei es, dass es „adstnu^irend-touisi- 
rend" diejenigen glatten Muskelfasern beeiuflusst, weldie der Resorption 
dienstbar sind. In grösseren Gaben verursacht das Tannin Verdauungs- 
störungen, Geftthl von Schw^, Druck, Uebelkeiten und Schmerz; in 
grösseren Gaben in Substanz bei leerem Magen gegeben, kann es ober- 
flildilich ätzen (gerben). In kleinen Mengen lllsst es den Dann flOssig- 
keitsftrmer werden, vielleicht auch durch Steigerung der Resorption, 
vielleiGht nur durch Verminderung der Secretion; durch dieEindickung 
verzögert sich auch die Fortbewegung des schwer beweglich gewordenen 
Inhalts: verstopfende Wirkung des Tannins^ die möglicherweise noch 
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auf einen vei*stärkten Circiilärtonus des Darmt« zuiuckzufuhreu sein 
möchte, der etwa zum Festhalten des Darminhalts Veranlassung geben 
könnte. EinTheil des genofifienen Tannins wird resorlriTt und erseheint 
im Harne als GallussAure (CrHeOg) wieder. Im Magen (saoreBeaction) 
erfolgt dieBesorption in Form eines Tanninpeptons, im Darm (aUtaliscfa) 
als (Natriom-) Tannat Glatter und reichlicher geht die Resorption vor 
sich, wenn die Gerbsäure in der Form des Natrium tannieum gegeben 
wird, in welchem Falle dies Salz zum Theil unveitndert mit dem Harne 
ausgeschieden zu werden scheint Hier in den Nieren könnte das 
Natrium tannieum, das (s. oben) fast ebenso adstrin^nrend wie Tannin 
ist, bei Nephritis, Cystitis u. s. w. local nützlich wirken. Klinischerseib* 
pilt hieil»«i der Nutzen der Tannin-Darrcichunfr als gesicherte That- 
sache. Will man auf den harin adstriuf-nrend wirken, so Lnebt man 
gern gerbsäurehaltige 1' f 1 a ii z e u d r ci g e n , deren Gerbsiiure nur lang- 
sanj ausgelaugt wird und daher im Magen uoeh nicht verbraucht ist. 
Innerlich wiid (Jerbsäure auch bei Darmblutungen gegeben, ferner bei 
Blutungen anderer Organe: Lunge, Uterus, und besonders (s. obeni 
Nieren; bei blenorrhoiscln u Zuständen der Schleimhaut der Lunge, der 
Blase, des Uterus ; bei profuser Schweisssecretion. 

Da die GerbsAure mit einzelnen Alkaloiden schwerlösliche Verbin- 
dungen eingeht, so hat man sie auch als Antidot bei Vergiftungen mit 
Opium, Belladonna, Nicotin u. s. w. empfohlen. 

Aeusserlich verwendet man Tannin als Adstringens bei Blutungen, 
atonischen Geschworen, bei Frostschftden und bei leichteren Graden von 
Decubitus. Zu Injectionen bei Blennorrhöen der Urethra, der Vagina, 
des Uterus. Zu Mundwasser bei Stomatitis» ulceröser Angina. — Zn 
Inhalntir non gebraucht man Gerbsäurelösungen bei Laryngitis, Bron« 
chitis, Keuchhusten, Lungenphthise. 

Dosen. Acidum tanniciiin , innerlich, am besten in Pillen- oder Pulvciionn, 
zu 0,2—0,5 — 1,0 p. dos. mehrmals täglich. Mau vermeide dabei Zusätze, welche dag 
Tannin uinriiteam nmchen ktanen, so nanwntlich MeUdlsabe. 

Zn Injectionen, Inhalationen und VerbandirilMeni nimint man Lftaongen von 
«y«^l(-2»/o). Als Iläniostaticiiiii pur (■/.. U. mit Watte). 

Natrium tannieum (wird iinprovisii^ : .\cid. tannic. und Soda oder 2iatr. bi- 
carbon. q. s. ad perf. satur.), in entsprechenden Gaben innerlich. 

CNiUae» GaMpfel. AnswSdute auf den jungen Trieben von Quercns Inaitanica» 
infectnria u. a. (DorchmeBser von ca. 25 MiIlim.X hervorgerufen durdi das Einlegen 
der Eier der Gallwespe (Cynips). 

Diese Galläpfel enthalten luigefabr 50—70 Gallusgerbsäure und werden zu 
deren Darstellung verwendet. 

Gortex Qnorras, EitS*aitti»iät. Die Rinde von Quercns Robur. Sie enthält 
7— W/o EiclHHigerbsäure. Die Eichenrinde wird abgekocht und das Decoct änsser- 
lich zu Was( htin^rcn, Kinspritzttncren und Bidem gebraucht Man rechnet iftr leta* 
tere ^8— 1 Kilo aut ö— 10 Lite» Wasser. 

Olnndes Quercns tostae, Eichelkaffee (Ph. Helv.). Die Eicheln werden sei^ 
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BdmUten, geröstet und su PulTer gestoasen. Hau bedient rieh dieses Fttlvers »i Atif- 
gössen, als mildes AdsttiiHieiis bei dironiscben Diarrbden, natoentUdi bei Kindern. 

2—3 KaflFeelöffel auf eine grosse Tasse. 

Radix Batanhiüe« Die VVurzeUiste von Krameria triaudra, einer btrauchart, 
irdche tnf 6ea Gordülefen von BoUna und Pera vidtst Die 'Wnnd bat eine 
dankelrathbraime Farbe; Ibre Binde entb&H 20*/« GerbsAnre. Innerlich 0,5^1,5 in 

Pulver u. s. w., äussfirlidi zu Zahnpulver n. s. w. Extractum Ratanhiae der 
Ph. Helv., ein braunrothes Pulver, welches stark tanninhaitig ist, dargestellt iliirrb 
wässerigen Auszug aus der Wurzel im \ erhattniss von 1 : 4, ist in Deutschland uiciii 
offieineil; innwUdi m 0,2—1,0 In PulTerform oder Scbttttdnolxbir. Offidnell ist die 
Tinctttra Ratanbiae, 1 Tbl. Wurael auf 5TbL Weingeist» an 30—40 Tropfen 
f»TO äoti; zu Zahntincturen. 

Kino, Gummi Kino (Ph. Ilelv.). Sthwarzrothe trockene Masse, durch Ein- 
schnitte in die iünde des Plerocarpu^ Marsupiuni ( KoxH.)(Leguminoäe), eines grossen 
Baumes der indiscben Halbinsel und Ceylons, gewönne. Kino entbalt einige Pro- 
cente Gerbsäure. In Pulverform zu ' 2 — 1 Gr. pro dosi oder als Tinctura Eino, 
aus 1 Thl. und 5 Tblo. Weingeist dargestellt, au 90—40 Tropfen pro dos»; an Zaba- 
tincturen. 

Foner: Catecbu, eingetrocknetes Extras des Holzes von Acacia Catediu 
(Leguminose) aus Indien, eine porOse danb^braune Masse; I4gnum Campe cbia* 
nnm, ebenfalls in Deutschland nicht offidnell» von Haematoxylon Oamp.(Lega« 
minose), grammweise als Pulver. 

Folia UTae nrsi, BnrentraubenblätUr (officinell). Die immergrünen ovalen 
Bluter Ton Arctostapbylos nvae nrsi (Spbkkoxl) (Ericee). Die Folia enthalten Tannin, 
Gallossänre, Urson und das Glycosid Arbutin. Letzteres spaltet sich Im Organismus 
in Zucker und Hydrochinon (im Harne als Aetbersrhwefelsäure erscheinend). Indem 
man iles^hall» bei Blasenkatarrhen, jregen welche Uva Ursi seit langem frcsebon wird, 
eine antiseptische Wirkung des Arbutins neben der Tanninwirkung ver- 
mutbete, bat man aueb Arbutin (an 1,0 pro (fost, S.0 pro dk) gegßn Blasenkatarrb 
versucht; dieUrtheile lauten verschieden; es fragt sich, ob das Hydrochinon, in Form 
der Aethei-scbwefelsäure im TTi in aheoschieden, antiseptisch wirken kann. 

Fol. üvae Ursi zu 10 — 50,0 pro die im Intus. 

Folia Jnglandis, HussblüUer (Ph. Helv.). Die Blätter von Jughtns regia ent- 
halten einen Bitterstoff und G^bstoA'. Sie werden getrocknet au Thee gebrauch^ 
10^0 auf 150.0 Wasser. Bäder von lauem Wasser, mit Nussl»tttterextract bereitet, 
waren namentlich früher sehr belieht für schwächlirhe scrophnlöse Kinder. Ex- 
tractum iuliorum Juglandis ist auch gegenwärtig noch als Amarura und 
Adstringens gebrftudllidk 

Falln Salrla«« StäbeOHmer. Die Blätter von Salvia officinalis enthalten als 
wirksame Bestandthoile Gerbsäure und ätherisches 0( 1. Der Aufguss der Blilttor ^^ ird 
als mildes und fjleichzeitig arumatisches Adstringens hei leichten Können von Sto- 
matitis und Angina gebraucht Innerlich hatte er eine Zeit laug einen Huf als 
adiveisshemmendes Mittel. Im Infbs 5—25^0 : ISO^O. 

B. Metailische Adstringentien. 

ArgeiltUiU nitricum, Silberuitrat, Silbersalpeter, 

Höllenstein NOsAg. 

Weiss, kiystalliniscfa ; löst sich in 0,6 TUn. Wasser und 10 Tblo. Alkohol; wbrd 
divcb organisiilie Substanzen bei Sonnenlicht zu Metall reducirt (sdiwarae Flecke)» 
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Auf SchldinhAuteD, Wunden u. s. w. erzeugt die Berührang mit 
HöUenslem oder concentriiten Lösungeu desselbeti weisse Flecke, 
mdem sich weisse Ei weis6gerinnungen(Süt>eroxydeiweia8; die NO« wird 
frei und bildet ibreFseits Nitro-Eiwei8S?erbindungen) and GhloisQber 
(wegen des constanten Gehalts der Gewebe au Chlomatrium) ])ildeD. 
Unter flein Einflüsse des Tageslichts werden diese Flecken, wie audi 
jeder Höllensteinfleck auf der Epidennis schwarz. Da die Eiweissver- 
bindung unlöslich ist, so liroitf t sich die Höllensteinätzung weder in der 
Fläche aus, noch dniiirt sie, wenn man nicht niechanischo Gewalt dabei 
anwendet, in die Tiefe (s. dagegen kaustische Alkalien). lu Lösun'jen 
von *'io% an bis zu 1 ** o gefäs8Voren?enid ; bei etwa 0,5" o beginnt 
jenes Grenzfiebiet, in welchem bereits Trübung des behandelten Proto- 
plasmas einzutreten anfilngt (was fiir Cornea u. s. w. zu beuchten ist); 
energischer ätzend wirken erst Lösnngiui von 2— lO'^/o und darüber. 
Um bei localer Anwendung auch für den Höllenstein die schliessliche 
Erweiterung der Gefässe bei stärkerer Einwirkung expeiimentell 
nadizuweiseii, bedarf es eines KunstgrÜI^; sie wird endcM durch 
h&nfiger wiederholte Anbringung (z. B. durch l&ngere Be- 
rieselung) von 0,1— 0,5 ^'/o Lösung* Wttrde man sie durch Steigerung 
der Coneentration erzwingen wollen, so wfirde dies an der That- 
Sache scheitern, dass die äusseren Schichten der Arterie in Folge von 
Aetzung bereits in ein starres» da* Erweiterung unfiUiiges Bohr umge- 
wandelt sind, bevor das Mittel in der zur Erweiterung hinreichenden 
Monge die Is'erv-Muskel-Schicht erreicht. — Styptisch wirkt Arg. nitr. 
in Experimente von P/o an, sehr feste zähe Gerinnsel bildend bei lO^/o. 

Beim Verschlucken von Höllenstein in Substanz oder eoncentrirter Lösung 
giebt es innerliche Aetzungen mit deren Ck>nsequenzen. Behandlung solcher 
Yergiftnogen: Nachtrinken von concentriiten Kocbsalsiöaongen (um Cadoinlber 
IQ bilden, das unlSsÜch ist und nicht ätzt) und von Milch, Riereiweiss (um Eiweiss- 
materifll ztir Stellvertretung ft\r dns leboide Eäw«8S dem Gifte ni bieten); daneben 
dann Ei^tlopnuifr des Magens u. s. w. 

Tiii;KÄFi:.LriBCHE Akwendung. (Als Alterans s. S. 139.) In Ideinen 
Dosen, 0,01 — 0,02, bei Kindern kleinere Dosen (in ' 2" u Lösung, bei 
Erwachsenen in Pillen), wird Höllenstein innerlieh (auch per Glysma) 
angewendet, als local wirkendes Adstringens: bei subacuten und 
chronischen katarrhalischen Affectionen der Darm- 
schleimhaut mit Diarrhöen. — Soll Arg. nitr. in Clysma gegeben 
werden, so bereitet man Lösungen von 0,2-0 0,5 <>/o mit oder ohne Zu- 
satz von Gummi und Opium. 

Oer tl ich werden HöUensteinlösungen angewendet hei katarrhap 
lischen und ulcerösen Schleimhautaffectionen der Augen, der Nase, der 
Mundhöhle, der Blase, der Urethra, in der Regel jedoch erst nach 
Ablauf der acutesten Erscheinungen in Form vonBepinse- 
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langen und Iqjectioneii. Als prophylaktiBChes AGttel werden verdQmite 
Lösungen von HdUenstein (1 o) mit Erfolg gegen die AugenentzOndang 
Keugeborner angewendet WiU man den übenehoasigen Höllenstein an 
der Applieadonsatelle rasch nentralisiren, so gebrancht man eine Ab- 
pinselung oder Atiswaschung mit verdttnnter Kochsalzlösung. — Bei 
sehlecht heilenden Hautwunden, Erosionen, Geschwüren, Brandwunden 
wird ebenfalls vielfach Gebrauch von Höllenstein gemacht. — Als 
Aetzmittel für diphtherische Flächen. In allen diesen Fällen nimmt 
man stärkere Solutionen, bis auf 10" o oder den Höllenstein in Substanz 
(Cave hei Racbendiphtherie: Abbrechen des Stifts und Verschlucken!). 

PfSÄTARATE. 

1} Argentum ntlricum (Arzneib. f. d. 1). K.). Artjtnt um nitricum /«- 
«ttiN {Ph^Ud9.)y (Lapis infernalia)^ in Stangenforn gegossen, ad 0,03!iad 0,2 
pro diel 

(Ph. Helv.: ,1 rt)t)i t )tm nitricum, wäre in Deutschland mit [nicht oftic] „arg. 
nitr. t-rystallisiitimr zu iMv.cichnen. Farblose blätterige Ki'j'stalle, welche am Licht 
ond bei Gegenwart von btaub, resp. organischer Sub^itanz, bald schwarz werden; sie 
«nthalten kern IDrystallvanerO 

2) Argentum nitricum cum Ratio nitrieo, e. Lapie infernalia mi- 
tigatu!^. Arir. nitric. mit 2 Thin. KaUum nitricnni in Stangenform zusanuBMnge- 
schiDoIzen ; nur äusserlich in Substanz angewandt, wirkt milder als das vorige. 

Plumbnin, Blei. 

Die im Wasser löslichen Bleisalze sind in mässipon Concentra- 
tionen ebenfalls Adstringentia. Plumbum acpticnm erzeugt local in 
Lösiini^en von V ioo l"^c Genissveien^rerung; schliessliche Erweiterung 
(nacli kurzer Vcieugeiungj zei^t sich von 2" ü an aufwärts: bei 5®'o 
tritt inateric lle Sehädigunpf der Gewebe ein. Die löslichen Bleisalze 
zerlegen die Chloride, Carl)üiiate, Sulfate uml Phosphate der Gewebe- 
flftssigkeiten, indem sich schwerlösliche Salze, Chlorblei, kohlensaures 
Blei u. s. w. bilden ; mit den Eiweissstoffen in Bertkhmng kommend, 
fiülen sie diese in Form von Bleialbuminaten, was hier wie beim 
Höllenstein nach VeracUucken dieser Stoffe in Substanz oder con- 
centrirten Lösungen zu corrosiver Gastroenteritis filhren kann: doch 
sind, obschon Dosen von einigen Gramm schon schädlich sind. Gaben 
von 10—50)0 glücklich überstanden worden; ttberbaupt sind tödtiiche 
acute Vergiftungen beim Menschen selten; offenbar wird wegen der 
localen Wirkung und Festlegung des Giftes wenig resorbirt. Man sieht 
in solchen schweren Fftllen (ähnlich wie bei acuten Kupfervergiftungen) 
Erbrechen, Benommenheit, leichte Betäubung, femer tetanische Muskel- 
contractionen, besonders in den Beinen, ausserdem aber Herzschwflche. 
Häufig ist Magenschmerz, Kolik, Vei-stopfim^^ oder (häufiger) Durchfall. 
In Thierversuchen zeigt sich, ausser Locol Wirkung, Lähmung des 
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Herzens und des Gentrainervensystems, ausserdem bei einiger Dauer 
der Veigiftung fettige Degeneration in der Leber, spedell in der Peri- 
pherie der Acini; bei passender Anbringung >/m— Vio ^/o Laeungen in 
die Blutbahn sieht man zuerst mftssige Blutdrudrateigerung und Darm- 
krampf mit Diarrhö; das Blei wirkt hierhei wohl auf die nervOseu 
Apparate, daAtropin den Dannkrainpf beseitigt Nach grösseren Dosen 
sieht man dann Auflösung der rothen Blutkörperchen, Schattenbildung, 
Hamojrlobinäiiiie U.S. w. Leichter als diircli TMinnb. aceticiim sind diese 
acuten (resorptiven) Wirkiinp;en <lurch die gut resorbirbaren nietall- 
organischen Blcivorbinduiif.'('ii (z. 11 Bleitrifttbvl ) przielen, welche 
im Organismus allinüliliph zerfallen. Noch in* In miphehlt sii-h hierzu 
nach meinen neueren Versuchen eine Auflösung von Bleihydruxyd in 
nicht zu verd(\nnter Losung von weinsaurem Natrium; hier ist die 
Localwirkung gei ingfugig, die Resorption bedeutend. Am Frosche sieht 
man ausser Lähmung des Hirns und Rückenmarks und Schwiichuug des 
Herzens eine bisher nicht genfigend geirOrdigte Einvirkung auf die 
quergestreifte Musculatur, welche — auch wenn curaresirt — auf 
kurze (mechanische oder ÜBradische) Beizung in Iftngeren Tetanus 
verfielt, was die tetanischen Krämpfe am Menschen (Ueberdauem der 
Innervation) erklftrt und einen Anhalt fbr dieEracbeinungen der ehr o- 
ni sehen Afiection der Muskeln durch Blei (s. unten) abgiebt. — Audi 
nach subcutaner Darreichung des Bleies in der angegel>enen Form 
sieht man im Darm des Säugethiers eig«mthümliche dunkle Verfärbungen 
der Schleimhaut, die sich mikroskopisch als eine im Epithel — als Blei- 
saum — vorhandene Einlagerung von körnigem, amorphem, schwärzlich- 
braunem Schwefelblei darstellt ; ausserdem findet man auch in den 
Tjvmphcapillaren des Darms diese Einlagrrun.' Offenbar hat hier der 
Schwefelwasserstoff des Darms — ncttabene liicht bei interner Appli- 
cation des Giftes — das resorbirte Blei an Ort und Stelle nieder- 
geschlagen, — was für die Theorie des „Bleisaums" bei chronischer 
Vergiftung: von Interesse ist (s. unten). — Das Knochenmark be- 
sontlert) des Femur fand ich an Säugethieren bei derartigen subacut 
angestellten Vergiftungen auch in den Epiphysen intensiv geröthet, wie 
Himbeergel6e aussehend; es enthielt sdir reichlidie Erythrocyten und 
viele Leucocyten mit Trümmern rother Blutkörperchen ; daneben bestand 
auiMende Anftmie des Gesammttfaieres (Hund, Kaninchen); vergl. 
hiermit die Anämie der chronisch bleivergifteten Menschen (s. unten). 

TmauM» OBR acutbk Tbkuftuk«: Milch, Eiweiss; wo sur Haad, auch sehr 
verdünnte Schwefelsäure, zur Bildung ttuwiiksamen Bleisnlftits; Olaober-, Bittemk. 

Chrohische Bleivebgiftung : Nach langdauemder Zufuhr (min- 
destens 3 Monate) von tibrigens selbst höchst geriugfügipfen Einzel- 
mengen Bleies, gleichviel ob metallischen Bleies (Schriftsetzer, Blei- 
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arbeiter u. fs. w.\ oder ii^end einer Bldverbindung, z. B. Bleiweis» 
(Tüncber U.6. w.X Mennige, Bldacetat (medieioale Verfnitungen) u. b.w^ 
entsteht bei Menschen eine Intoxleation, welche mit Vermindenuig dee 
Appetites, AbnAhme der Erftfte, Abmsgemng und anfiallendem Bltich- 
werden (Anftmie) beginnt. Das Zahufleisdi bekommt am Bande eine 
hlaugraue Färbung (PbS) ; nicht selten sieht man achiefergraue Flecken 
auf der Schleimhaut der Lippen und der Wan{?enfläche. Ausser diesen 
bleibenden Synjptonien (sog. Bleikachexie) erscheinen gelegentlich in 
unrepolmässigor "Weise reddivirend fol^^ende Linden: Als erster solcher 
Symptoinencoiuplex tritt inrist die Bleikolik (Colica saturüiua) auf. Sie 
äussert sich in heftigen Schmerzen des l 'Hterleihes, welche durch Druck 
auf die Bauch^etrend sich nicht stci^jern, stuuiern eSuT nachlassen; dabei 
ist die Bauchwand hart, eingezogen ; liartniickige Stulilverstopfunir be- 
gleitet diese Erscheinuuüren ; kein Fieber ; der i^uls auffallend verlang- 
samt, hart, l nl)eliandelt dauert dieser Kolikanfall in schwankender 
Intensität acht, vierzehn Taf^e und noch mehr. (Therapie: Opium 
[s. dieses]; palliativ: Amyluitrit [s. dieses].) Eine andere h&ufige 
Störung, die ebenfalls unregelmAssig periodisch sich zeigt, sind: Arthral- 
gien (Gliederschmerzen), Schmerzen in den Beugern, oft von anhalten- 
der, Isranipf hafter Gontraction (wie beim Waden- und Sohlenkrampf) be- 
gleitet Bei weiterer Entwicklung der Intoxication zeigt sich Abmage- 
rung der Dorsalflftche des Vorderarms, Verminderung der Sensibilität, 
Paralyse besonders der Extensoren der Hand und der Finger; es 
zeigt sich bei elektrischer Prttfiing die (für ijeripliere Lähmungen cha- 
rakteristische) sogenannte Entartungsreaction. Diese Lähmungen können 
sich allmählich auch auf die unteren Extremitäten und den Rumpf aus- 
dehnen. Bei schwersten Intoxicationen beobachtet man Knco])halo- 
patliien in verschiedenen Symptomencomplcxen (opileptiforme, eklamp- 
tische, Psyc]i(tsen) sich änssernd, Amblyopien und Amaurosen. Eine 
häufisfe Frschemunir ^ei vorfzerückten Graden ist auch die Alhuniiuurie, 
welche häutig mit Schruniplniere in Zusammenhang steht. Die Nieren 
werden oft atrophisch und ',n'annlirt. Auch kann sich die (s. bei Eisen) 
licreits erwähnte „Metallniere" entwickeln, wenn eine massigere Zufuhr 
von Blei Präparaten stattfindet. 

Nach langer Einwirkung von Blei (und andern Metallen) sieht man 
pathologisch-anatomische Verllnderungen in den Oii^nen, indem einer- 
seits die Zellen (DrQsenzellen, Muskelfasern u. & w.) verkOmmem, fettig 
degeneriren, schwinden, und andererseits theils in Folge hiervon, theite 
wohl auch primftr das Bindegewebe wuchert und später die Zellen u. s. w. 
narbeuartig strangulirend, diese zu weiterem Schwunde fOhrt 

Die Muskellähmung (Extensoren u. s. w.) hat auch pathologisch- 
anatomisch den peripherischen Charakter. Degeneration des Mudcela 
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und aufsteigende Nervendegeneration; auch in den Nerven aoBefaeinend 
noch nicht gelAhmter Muskeln findet man bereits viele entartete Fasern, 
wie auch die betreffenden Muskeln schon recht atrophisch sein können. 

Es ist beachtenswertli, dass diejenigen Muskeln, welche physiologisch 
besondoi-F ans „rothen" Fasern bestehen (röthere Fasern mit deutlicherer 
Längsstreifiing, reicher an Muskelkernen, kräftiger und langsamer ab- 
laufende Contraction vollziehend, bei faradiseher Reizung besser auf 

seltenen nntorbrochnen Reiz reagirend) nach Blei mehr die si'hiiierz- 
haiten Crampi zeigen, während dii^ sotronannten „weissen" Muskeln, 
welche weniger durch Kraft als durch Geschicklichkeit, Pi äcision und 
Schnelligkoit der Bewegung und durch Ansprurhsfilhigkeit gegen häufigen 
unterbrochenen Reiz «. s. w. charakterisirt f^iiid. viel ompfindliclier als 
die ^rotlieu" sind und besondere mit Laiuuuug und Schwund auf Blei 
reagiren. 

TuKRAPiE iJ£B cuuoMiscHEN Vebgu tuko : 1) Syniptomatiscb (s. oben unter Blei- 
kolüc); bei Lähmungen: Eldctricitit, Bftder. 3) Haiipiflichlich allgemeuie Behandlung: 

Beseitigung und Verhinderung weiterer Giftzuftihr (deren Quelle zu ermitteln ofk 
schwierig ist); Joilknlinm (s. dieses) mehrere Wochen liindui cli ; daneben Sdiw itzkiir. 
Anregung des Stoüwechsels (reine, milde Lu^ reichliche Bewegiuig, massiges Berg- 
steigen ; epftter Seebäder n. Uml. b. guter Kort il s. w.)k 

TbnAPKDTIBCH* VKBWBMDimO. PxAPABATB VHD DoBBK. 

1) Plumbum aceticum. Saccharum Saturni. Neutrales essigsaui'es 
Blei. Rleizueker Pb (C'oHaOg)^ + 3H2O. Ein weisses kr}^tallinisches Salz, in Wassrr 
leicht löslicl), an der Luft Wasser verlierend, verM'itternd, von siisslichtMii, nachher 
adätringtrendeui Geschmack. Innerlich gebraut-iit bei Diarrhöen, in Pulverionu zu 
0^(^—0,1 ad 0,1 prc dfui! pro die 0,5. Zuweilen, um nach Rescnrption an verschie- 
denen Stellen adstringirend zu wirken (fi aglichX auch bei Lungenblutungen, Limgen- 
ttltBÜndung und Lunpenbrand. AeusserUch als Adstringens y.u "2 .''("'n in aq. destill. 

2) Liquor Plumbi subacetici. Acetum plumbicum. Basisch essigsaui'es 
Blei. Bleiessig. Dnrcli ErwiimeB des neutralea Salses mitBldoxyd eiduilten, \on al- 
kalisdier Beaction. Spee. Gew. 1,24. Dieses Präparat irird als solches nicht benatst, 
dagegen stellt man mit ihm verschiedene andere dar: 

a) Aq. riumbi (oföcinell), tm 1 Tbl. Liq. Plumb. subacet. und 49Thla. aq. 
destill. 

b) Aq. GouUrdi (nicht ofific), aus 1 Tbl. Liq. Plumb. subacet, 1 ThL Spirit 
vlni und 48 Thln. Aq. t'ontana bestehend; die mikhichte Trübung dieses Bleiwassers 

rührt namentlich vnm kohlensauren Blei her, welches durch Zersotziing des Kalk- 
carbonates des I^runnenwassere bei der Mischung entsteht — Beide werden zu anti- 
phlogistischen Umschlägen gebraucht. 

c) Unguentum Plumbi s. Ceratum Saturni, an» 2 Thln. tteiessig, 19 
Thln. Paraffinsalbe ; nach Ph. Helv. aus 2 Thln. weissem Wachs, 6 Thln. OliTenöl, 1 ThL 
Liq. Plumb. subacet. und 1 Tbl. Rosenwasser. 

d) Unguentum Plumbi tannici: Gerbsäure 1. 1?loiessi[,'2. Schweineschmalz 
17. Gelbhch. Ph. Helv. 8 Thl. Eicheimnde mit 40 Thln. Wasser gekocht, der Colatur 
4 Thl. Liq. Plumb. subacet und 1 Thl. Spiritns sngesetst. Der feuchte Niederschlag 
wird mit Glycerin Tetmisdit. Eme braune gelatinöse Masse, wddie mit Fett zum Ver- 
band bei Decubitus verwendet wird. 
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Die Oxyde des Bleis (Lithargyruni, Bleiglätte, gelbliches Pulver; Minium, 
rothes Pulver) werden vorsugsweise zur Bereitnng von Pflastern (JSmplaatraJ ver* 
wendet: 

ft) EmplaBtrom Lithargyri s. Plumbi stmplex s. Diachylon simplex. 
Glcidie Theile Bldgliltte, Olivenöl und Schweinefett werden (mit > '5 Waaser) gekocht: 
eine weisse Pflastermaf.so, welclip mu-li zur Bereitung toli^ - n i r Präparate dient: 

b) Eraplastruin iul Ii a es i v um (Heftpflaster). UM) Tbl. Bleipflaster werden 
geschmolzen und mit 10 Thla. gelben Wachs, 10 Thln. Dammarharj:, 10 Tbln. 
Oeigenharz und 1 Thl. Terpentin venneogt 

c) Kniplastruin Lithargyri conkpoaitam, liereitet aus 24 Thln. Blei- 
pflaster, :^ Thln. II « n Wachs, 2 Thln. Ammooiahgnmmi, 2 Thln. Gummi Galbanum 
und 2 Thiu. Terpentin. 

d) EmpLfuscumcamphoratum (braunes Mutterpflaster): 90 Thle. Mennige 
mit 60 Thln. OUvenftl gekocht, nachheriger Zusats von 15 Thln. gelben Wachs und 
1 Thl. Kampher. 

Die er%viiliiUei) Tl^astermassen werden in Tafeln, Stangen, Stücken oder auf 
grobe Leinwand gestrichen vorrüthig gehalten. 

Unguentura diachylon, HOwtuMe. ^ipflaster wird mit gkidien 
Tbeilen OlivenM bei gelinder Wftrme ausammengeBchmoIzen. Fast weisse Salbe. 

Ungucntnm r«>russae. Bleiweisssnlhe. Eine sehr weisse Salbe» weldie 
aus 3 Thln. l'leiwei;-^ und 7 Thln. I'araftinsalbe liorcitet wird. 

üngui'ntnm t erussae camphoratum. Thk-. des vorigen Präparates 
und 1 ThL Kampher. 

Zilie um, Zink. 

Die löslichen Zinksalze sind adstriugirend. Zincum suifuricum 
verengt die Gefässe in LOsuBgcn von ' so— ^ '2 *'/o ; schliessliche Erweite- 
rung (nach kurzer Verengerung) von 1 0 an aufwärts : !^oliildip:iing der 
Gewebe bei 5" «. — Es iiieht auch eine resorptive „Zinkwirkuntr". 
Zink h ü 1 1 e n arbeiter, welc))<^' Ziiikdämpfe einathmen müssen, bckom- 
uien f ausser wohl local l)ewirkten Katarrhen der LuftAveue n. älinl.j eine 
Yertirohserunir der Leber und Milz und eine Neiguni.; m Durchfällen; 
sie altern sclmell ; werden lichtempfindlich, bekommen leiciit Blendungs- 
skotome, Nathtblindlieit (daneben — wohl local l>edingt — Xeroxis con- 
junctivaium) ; nadi Jahren entwickelt sich ein „Rückenmarksleiden", 
Hyperästhesien, Par- und Anfisthesien, GflrtelgefQht, Reflexübeferreg- 
barkeit, inclusive' der Sehnenreflexe, Muskelzittem, Schwache. 

Di6 alten Aerzte sahen in den nicht adstrinforenden Zinkpräpa* 
raten (Zinkoxyd, Zincum laticum) «naicotica nüneralia' — vielleicht 
nicht mit Unrecht. In Thierversudien sieht man zunächst Abnahme 
der Beflexerregbarkeit 

1) Zincum suifuricum S04Zn+7H20. Schwefelsaures Zinkoxytl. Zink- 
vitriol. Farblose, in Wasser lösliche Krystallr-. Wirkt örtlic h in schwachen Posen 
als Adstringens , in stäikeren als Irritans, in bubstanz leicht atzend, im Magen be- 
wirkt es auch bei schwacher Concentration Erbrechen (s. Bmetiea). Wird local aa< 
gewendet als Adstringens: in der Augenheilkunde; zu Iiyectionen bei Blasen- und 
ürethialkatarrh (nicht Uber 0,5 o/o> Dosis 0,1—2,0 auf 100^0 Wasser. 
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2) ZincMiii clili)r:ittim s. tnuriaticum ZnCl^. ZiiikcliIoiiJ. Eim^ leicht zn 
einem Sii-up zt'itiiefesendo kristallinische Salzmasse, welche örtlich je nach der ( on- 
centration intensive, selbst kaustische Wirkungen her\'orbringen kaiiu. innerlich 
wird €8 niclit gebraucht AeoMerüch kam mm es als Aetonittel io vecsehiedoMD 
Formen verwenden. Lösungen von 5 — 15 o wei^den in der Cluxiiigie als aatiaep- 
tisches Verbandwasser benutzt Antise])tic*a). 

Um die pathologisch gesteigerte lietiexreizbarkeit der Nervencentren berabzu- 
getseo, bei Convalsionen der Kinder, Epilepsie, Gastralgien u. s. w. gebraucht man zu- 
weilen (mit wenig sidierem Erfolge): KlnevM TAlerlniea») Ztaevoi lActteui, 
Zlncnm oxydatnm(Flores Zincil Die Dosen,welche gewöhnlich in Pulverfionn gegeben 
werdra, variiren sehr, hei Kintlem von 0,0.'> 0,1 p. dos., hd Erwachsenen von 0,1 
bis 1,0 p. dos. Das Zincum oxyd. wird auch uusserlich in Salbenform als mildes 
Adstringens und als Antisepläcam gebraneht; die offidnelle Zinksalbe, Unguentani 
Zi nci besteilt ans 1 Tbl. Zinc ooqrd. nud 9 TMn. Scbweinesdunalz. 

Capmm tilftarlenm, KupfemtruA SO^Cu+öH^O (s. Emetica und Gauteria). 
Im Experimente von ' '"f — \ " r gefässverengernd. schliessliche Erweiterung von 2" 
an; ."^ich^igung der Gewebe bei ö Fi\r die Praxis benutzt man als adstringirend 
Lösungen von 0, 1 — 1 ®/«, stärkere Concentrationen sind reizend und ätzend. Für 
Anfentrophvasser dOrfte Vs die Grenae sein. 

UUinor Ferri sesqnicUomtl (s. anter Eisen, T<niica), enthält 10*/» läsen 

resp. 29'/o (wasserfreies) Ferrum sesquichloratuni, spec. Gewicht 1,28 (Ph. Helv. 1,29); 
am Froschmesenterium ist (wasserfreies) Eiscnchlorid in T^ösungen von • lo- 1 "'o ge- 
fässverengemd; schliessliche Erweiterung voti 2^ s'^ u aulwärts; Schädigung der Ge- 
webe bei 5*/o; Blutgerinnung schon bei Vs*/o, gnt bäinostatisdi aber erst 2— 10 */o. 
Vom Liquor sind ftr die Praxis Verdünnungen von 1—5 : 100 als Adstringens (nur 
l)ei Neigung zu Rhitnngen) im Gebrauch; als Slypticum der Liquor pur oder mit 
Wasser 1—3 verdünnt. 

Bismutnm, Wismut. 

Von den Präparaten dieses Metalls ist gegenwärtig nur noch das basisch sal- 
p^mmtre Wismut, Bismutnm snbnitrieum (Magisterium Bisrauti) in Ge 
brauch. Das basisdie Salz bildet sich, wenn man dne Lösung von kiystallisirtem 

neutralen ^alpetersaiiren Wisimit ntit Wasser verdünnt: es scheidet -i h rinnn sofort 
daa basische balz als weisses Pulver aus. Es ist in "Wasser unlöslich und wird auch 
von verdünnten organischen Säuren nicht verändert. (Im Magensafte wiid es viel- 
leicht spnrw^e gdöst) 

Wismut gehört cbemisch zur Gruppe Phosphor-Aisen-Autimon und 
zeigt auch in seinen Wiikungen dnige ÄnUftnge dieser Zugehörigkeit 

Indess resorbirt der Magen und Dam Wismutsalze ttberhdupt fest 
niehtund namentlidi daa Masisterium so gut wie gar nieht, so dass 
hier nur locale (vermutfalich adstriogirende) Wirkungen, die abrigens 
noch nidlt genügend studirt sind , zu Stande kommen können. Von 
Wunden aus wird dagegen das Magisterium tlieilweise resorbirt, und 
noch leichter werden lösliche Wismutsalze bei subcutaner Injection 
resorbirt. Hier erfolgt fine Intoxication, die au subcutane Verdftimg 
durch Arsenik und Tartarus stibiatus einigentiaassen erinnr rt •, nur zeigen 
sich hier constajit (auch bei Fröschen) Convulsionen, wie uachPikro- 
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toxin von Poris undMedulhi oblongata aus'irphptid und dann erst, neben 
Sinken des Bliitdnicks bis zur Null, all^a'nieine l'aralyse, zuletzt auch 
Herzliilnnunü-. Die Ausscheidung crfol<rt durch die hierbei erkrankenden 
Nieren (Allaiiiiinurie) und den ganzen Magendarm- Tractus. Wo 
Sehwefehvasserstoff vorhanden, oder Fäulniss besteht (z, B. auch im 
Munde, besonders im Dickdarm), wird das Wismut noch vor seiner Aus- 
scheidung, noch in den Capillarenund im Gewebe alsSchwefelwisumtge- 
Mt: was zum Absterben jener Schleimbautstellen, zu diphtheritiscben 
VendiirftrDDgeEdaseliKtfdlirt— Iimerl^^ 

Bismuti den Fttees eine ftst schwarze Färbung durch sieh bildendes 
Sehwefelwismut 

Man wendet Magist Bism. an: 1) bei Diarrhoen, sowohl 
solchen, welche zur Sommerzeit bei Kindern und Erwachsenen auftreten, 
aJs auch bei chronischen Darmleiden verschiedenster und dunkelster Art. 
Wie das Wismut in solchen Fällen wirkt, ist noch unentschieden. — 

2) Bei allen Formen von C a r d i a 1 g i e. 

Das Bism. subuitr. ist auch als antiseptisches Verbau dsraittel ver- 
wendet worden (Intoxicationen dabei siehe oben, also Vorsicht nöthig). 

Dosen. Bismutum siibnitricum zu 0,1 — 1,0 in Pulvern. 
Zur Localanwendung iat neuertliogs das (nicht officinelle) Bismutum subjodicum 
empfoblen worden. 

Dermatoluin (Bismutum subgallicum), basisch gallussaures Wismut 
Neues Wundhr ilmitii»!, zu Trockenverb&nden. Wird nicht rerorbirt, daher ungiftig; 
hat sich bereits sehr gut bewährt. 

Alllinen, Alaun» Schwefelsaure Thonerde-Kali (S04)aAlK 

+12H4O. 

Grosse durchsichtige OktafidovErystalle; laslich in Wasser 1 : & 

Alaun bewirkt am Froschmesenterium Gefilssv^iaigerung bei Vt» 
bis Vs^/o, schliessliche Erweiterung vonl^/o an aufwärts, Schädigung der 
Gewebe erst bei 10"'o. Toxische Wirkungen sind sehr selten. 

Alumen wird innerlich als Adstringens bei Diarrhöen gebraucht 
Man gibt es in Solution mit Gummi und Sirup, eventuell mit Opium- 
zusatz, zu 1,5 bis 2,0 pro die. Im Uebrigen wird es auch, wie andere 
Adstringentien, innerlich bei Bltitnngen verwendet. Ueber seine Auf- 
nahme ins Blnt und seine Ausscheidung liegen noch keine ausreichenden 
Beobachtungen vor. — F 00 bis 2'^' 0 Lösuugen werden als (iurgelwasser, 
zu iajectioneu und luhakitioncn lienutzt. 

Alumen ustum. Der seines Krystallwassers durch (rluhen be- 
raubte Alaun ist ein weisses Pulver, welches zuweilen zum Bestreuen 
wunder, schlecht heilender Stellen als mildes Causticmn benutzt wird. 
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VIII. Gruppe. 

KUBEFACIENTIA. VESICAMIA. CAUTERIA"). 

Seit den ältesten Zeiten hat sich in der Therapie die Ansicht er- 
halten, dass man durch künstlich auf der Haut erzeugte Hyperämien, 
Blasenbildungren und P'iterungen tiefere, ja soprar entfernter lieiiende pa- 
thologische rrocesse zum Stillsüind bringen könne. Diese therapeutische 
Methode, welche als ableitende, derivative, antagonistische, revulsive be- 
zeichnet worden ist, hat sieh nie verdrängen lassen, sie ist in der einen 
oder anderen Form immer wieder au^taaeht, undgUt auch heute noch, 
wenn auch die Falle, in denen sie angewendet wird, nicht mehr so häufig 
sind, wie frOher. 

Zuwdlen handelt es sich um leicht QbersehbareBeflezvorfEftnge von 
der Beizung der sensilden Nerven her, zuweilen um Ablenkung der Auf- 
merksamkdt durch eine neue starke sensible Erregung, durch welche 
andere unangenehme Empfindungen weniger zumBewusstsein kommen 
u. 8. w. Meistens düi-fte die angebliche Wirkung gar nicht vorliegen. 

Die „Hautreize" und die dadurch eraeugte Haut- Hyperämie 
(auch auf mechanischem Wep-p. z. B. durch Frottircn, unblutipre Schröpf- 
köpfe, oder thennischeiM, elektrischem u. s. w. Wege erreichbar) werden 
vorzugsweise anjzewendot getreu rheumatis(^]io Schmerzen, welche ohne 
bedeutende entzündliche odertiebcrhafteKrächemungen ihren Sitz imVer- 
laufe von Nervensträngen, Fascien oder Muskeln haben, femer als Mil- 
derungsmittel gegen Irritationssym])tome, wie solche bei den verschie- 
denen Formen von Rachen- und Lungencatarrhen aufzutreten pflegen, 
bei Athmuügsbeschwerden Asthmatischer und Stockung in dem Rhyth- 
mus der fiespirationsbewegungen. Die physiologischen und therapeu- 
tischen Wirkungen sind in allen diesen F&llen kurzdauernd , transi- 
toriscfa. 

Energischer auf das Hautorgan wirken die Y e s i c a n 1 1 e n : sie ver- 
anlassen nach einiger Zeit die Bildung eines serösen Exsudates aus dem 
Ck)rium, welches die Epidermis in Blas»i aUhebt Lasst man die Flüs- 
sigkeit auslaufen und behandelt die Stelle indifferent, so heilt diese 
Verletzung in wenigen Tagen. Wird dagegen die abgehobene Epider- 
mis entfernt und das blossgelegte Corium mit reizenden Präparaten ver- 
bunden, so erfolgt nach einigen Tagen eine Eiterung, welche Wochen 
und Monate lang unterhalten werden kann (nicht mehr tlhlich). 

Angewendet werden — oder: wurden die Blasenpflaster bei stär- 
keren und schmerzhafteren eutzüudlicben Vorgängen wie: schmerzhaftem 



') Rüthung, resp. Eiitzüuduug erzeugeode, blasenziehende, ätzende Mittel. 
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Muskel- und Gelenkrheumatismus, circumscripten entzündlichen Affee- 
tionen des Periost, Neuralgien, bei schmerzhafter Pleuritis sicca und 
Pleuritis exsudativa serosa. (Sie rangiren hierin mit den topischen Blut- 
entzichimgen in Fonn von Blutegeln und Schröpfköpfen, welche jetzt 
übrigens auch sehr ausser Mode sind.) 

Eine an derartigen Stellen durch reizende \'erbandmittcl (L'nii. ba- 
silicum in Scene gesetzte und unterhaltene Eiterung galt und gilt Man- 
chen noch als ein Mittel zur Beförderung der Kesoq^tion von Exsudaten. 
Man wendet sie entweder unmittelbar über der erkrankten Stelle an, 
oder, wo dieses wegen der Lacre der Theile nicht möglich ist, au näher 
oder weiter davon liegenden iiautstellen. — 

Bei der Anwendung endlich der Ca uteri en wird entweder die 
loeal sserstörende oder die revulsive Wiikni^ ins Auge gefasst Bei der 
ersteren bezweckt man durch das Cauterium eine Vemichtung des pa^ 
thologiscfaen Gewebes. Auch bediente man sich ihrer, um adhftsive Ent- 
zünduDgen Kerrorzubringen : z. B. bei Hernien« bei Ecbinoeoccns-Sftcken 
in derliObeigegend, um nachherige operative Entleerung des Inhalts vor- 
zunehmen ; auch um tiefliegende Abscease auf diesem Wege zum Dureh- 
bruch zu bringen. Heute wendet man dieses Verfahren nur noch da an, 
wo ein directes operatives Voigehenans diesem oder jenem Grunde nicht 
zulässig ist. 

Wünscht man vom Cauterium eine revulsive Wirkung, so gelten an- 
niihernd dieselben ludicationen, welche bei den Yesicantien erwähnt 
wurden. 

A. Rubefacientia. 

Semeu 8iuapis nigrae, Senfsamen. 

Die Samen von Brassica nigra (Koch) fCnicifore). SchwaniPr Senf. Die Pflanze 
ist ühor alle Krdtheilc verlu eiteL Der wirksame Bestandtheil ist das flüchtige Allyl- 
8eniul, welches in den bauien nicht präformirt vorkomuit, sondern ei^t bei Berührung 
der serldeiiieirten Samen mit warmon Wasser sieh bildet; die Samen enthalten 
myron saures Kalium, welches durch denEinfluss eines ebenfalls Inden Samen 
vorhandenen eiweissartipon Ferments: Myrosin, bei Anwesenheit von Wasser, am 
besten lauwarmem, zu Zucker, saurem schwefelsauren Kalium und Ailyl-Senföl 
S^C^N.OsH» zerfallt. (Die Senftie sind die AMher der lu)iMiXstaaam6 CSJiH.) 
Der Schwefel- und Stidntoffgehalt ist beachtenswerth. 

Das Ergebniss an Senföl aus dem Samen ist etwa 0,5 **'o. Kaltes Wasser brinp^t 
den Process nur theilweise in Ganp, und sobald das Wasser eine Twnperatur ulier 
70 <* C. hat, bleibt der Spaltungsprocess tür immer aus, indem l»ei diesem \\ ärmegrad 
däs Myrosfai coagalirt vird. — Das Senftl kann auch kCknstlicfa dargestdlt werden. — 
Ans dem Senfsamen wird durch Auspressen noch dn indifferentes fettes Oel dar* 
gestellt im Betrage von ca. 30 ^/o. 

Der Senfsamen (ebenso der weisse Senf von Brassica alba) wird be- 
kanntlich auch zur Bereitung des »TafelsenP oder auch „Mostrich" ge- 

18* 
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nannten Gewürzes benutsst (siehe Gewttixe unter „Excitantia"). Aeusser- 
lieh wndet man den gepulverten Senf zu „Senftoifren", Bädern u.s. w. 
als Hautreiz an. Das unverdünnte reine Senföl (flüchti*r, ungemein scharf) 
wirkt höchst reizend und kann iu kurzer Zeit nicht nur Hyperämie, son- 
dern auch Blasenbildung und Phlegmone verursachen. 

Pkai-ahatk. 

1) ß^nen Sinapis. Zur Beroitung eines Senfteiges nÜBcht man SenfineUt 
womOglkli frisdiMt ^ gewAhnlichetn Mehl im VerluUtiiiw von 1:1 und bereitet 
unter Zusatz von lauem Wasser ein Katoplasina , welches auf die Haut applicirt in 
wenigen Minuten durch Entwickloog des reizenden Senfbles Hyperämie herrormit. 
Zu Bädern 100—250,0. 

2) Oleum Sinapis. Ktnm bemitit 

3) SpirituB Sinapi», 1 TU. Senibl mit 49 TUn. Weingeist; hautröthende 
läoreibung: man lässt auch Wattr ndor Flanell damit grtränkt auf die Haut auflegen. 

4) Senfpapier (Papii^r liigollot). Gepulverter siehwarzer Senf ist vermittels 
einer Kautschuklösung auf Papier fixirt Tauclit mau dieses Papier in laues Wasser 
mid legt CS «nf die Hant^ bo hat man andi in Kmnsem die Wirkung (iat reinlicher nnd 
handlicher als Senftd^ 

TerebiBthina, Terpentin. Oleum Terebmthinae, 

Terpentinöl. 

Europäische und aniorikanische Pinns- und Ahiesartcn (Coniferenl liefern direct 
aus dem Holze eine flüssige Harzsubstanz, Terpentin genannt, welche au der Lud 
fester wkd. Aus ihr erhält man durch Destillation ein idterisdieB Gel, Terpentinöl, 
welches zu 15—80 <V« üi ihr «tHiaUen ist und hauptsftchlich ans Pinen bestdit, das 
der Gruppe der TerpeneCioHie angehört (gehen durch Entziehung von 2H in pymol, 
d. i. Mptbylnormalpropylbcnzol, tW>er); es bleibt Harz zurQck, Colophonium ge- 
nannt. — Terpentinöl brennt mit russender lamme. 

Das «Oleom Torebinthinae" der Pharm, (altes Terpentinöl) hat Sauerstoff anf- 
g^ommen und enthftUOson; das „Oleum Terebenthinae rectificatum" ist 0-frei. Das 
Terpentinöl löst sich mir spurweise in Wasser, ist leichter als dieses: leicht löslich 
in Alkohol, Aether und fetten Oelen; löst Harze und Fette. Das nicht-rectificirte 
Gel ist ein Ozouübertruger, autiseptisch. 

FBruoLooiBOHB WiBKime. Das Terpentinöl wirkt örtlich 
reizend. Seine Anihahnie ins Blut kann erfolgen: von der Haut aus 
bei Sänreibnngen; durch Inhalationi weil es ein flttchtiges Oel ist, und 
von Seiten des Verdauungsappaiatee. Ueber die lesoiptiyen Wirkungen 
kleiner Dosen beim Menschen besitzen wir nur geringe Kenntnisse. Bei 
stärkeren Dosen zdgen sich Uebdkeit, Brechreiz, Kopfechmerz, Sehwin- 
del, Angstgefülile ; die Zabl der Atheinzüge und des Pulses sinkt IHe 
Exspiratloiisluft hat schon nach kleinsten Gaben (z. B. subcutan oder per 
Clysma applicirten) Terpentinöls seinen Geruch. Die Urinausscheidung 
wird häufig vermehrt, und der Harn nimmt schon nach minimalen Dosen 
einen eigenthümlichcn fVeilchen-)Gpnich an, indem der Geruch des Ter- 
pentinöls mit dem normalen Harngeruche sich combinii t. Bei Ver*j:if- 
tuugeu (die übrigens sehr selten sind) sah man Trunkenheit, Erbrechen, 
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Durchfälle, Straiif^urie, Colhips und Convulsioneii (bei einem Kiude nach 
15,0, bei Erwachsenen meist ei-st nach mehr als 100,0). 

Iin Thierexperimente sieht nmu das Terpentinöl die Function und 
die Erregbarkeit des Nervensystems, speciell desjenigen Bezirks, welcher 
die Krmslaufis- und Afhmangsorgane beherrscht, herabsetzen. 

Therapeutische Anwendung. 1) Bei Lungenkrankheiten, 
chronischer Bronchitis, Lungengangrän, putrider Bronchitis, sowohl vom 
MAgen aus, als io Fonn der Einafhmiiiig ¥on Dampfen: wegen der anti- 
septischen Wirkung der ex- resp. inspirirten I^pfe. — 2) Bei Neu- 
ralgien, Ischias u. s.w. ^ 8) BeiG alle nsteinkolik; das bekannte 
DuBAKBB'scfae Mittel besteht aus 1 TbeüTefpentinItt imddThl.Aether 
(der Aether aJs Anodynon ist Termuthlich hier die Haaptsadie). ^ 4) 
GegenMeteorismnSfauchimKIjBtieraL — 5)Gegen Bandwürmer 
(wenig üblich, es giebt bessere Mittel). — 6) Als Antidot beiPhosphor- 
Tergiftung (s. diese) als 0-Uebertrager (das nicfatrectil Oel). 

Aeusserlich wird es rein oder in Gemengen mit Chloroform, 
spirituösen Präparaten, SalV)en und Oelen zu Einreibungen, besonders 
gerren rheumatische Schmerzen als Hautreiz benutzt. Gegen Eryedpel 
in Form von Einpinselung, mehrmals täglich, ist es empfohlen. 

Durch Behandlung des Ol. Ter. in alkoholischer Lösung mit Salpetersäure unter 
Luftdurchleitung im Sonnenlichte wird ein Körper CxoIiie(UaOj^4-HflO gewonnen, 
welcber Terpinum hydratum (offic.) heisst: fiublose, rhombische Krystalle, 
Bchver löslicb in kaltem Wasser. Wirkt diuretisch ; in kleinen Dosen expectorirend, 
in grösseren secretionvermindernd hei Bronchialkatanhen u. s. w. 

Durch Destillation dieses Terpentinhydrats mit verdünnter Schwefelsäure wird 
dm Terpinol (CioHia)2-UaO (nicht oftic) gewonnen j farblose, nach Hyaciuthen 
riechende FlOssigkeit. Ohne Wjrimng eiif die Nieren, milder als voriges, als Expec* 
tonms benutit 

Pbäpabati: uni> D^skn. 

1) Oleum Terebinthinue und Oh T. rectificatum. Innerlich zu U,l 
bis 0,3 j». dos., 1 — 2,0 1). die; in Haferschleim, Pillenform, Emulsion, auch in Gallert- 
kapeeln. Das Dm AiiM'sdie Mittel giebt man so 8—10 Tropfen jp* äo». > einigonal 
Irlich in Zuckerwasser. - Aeusserlich kann Ol. Terebinth. in Weingeist gelöst, 
10—20 : 100, als Einreibong venreadet werden oder als Zusatz som lanim. voiat 
4—10:20. 

2) UngmiOim lasOieim. 9 Tble. Olivenöl, 2 Thle. Terpentin, 8 Tille. Wachs, 
Colophoniam und Talg. 

3) Terpinum hyäraium^ inneil. Q,l(--0,i) 3—3 mal taglicb, in FUlen, 

Pulver. 

4:j Terpinolum (nicht offic), 0,1 in Kapseln mehrmals taglich. 
Ausserdem wird in Tcrsdiiedenen der offlcinellen «Pflaster* CBn^plastraX die 
Terebinfhina (das urBprDngUclie natOiliche Gemenge von Ol. T., und GolopboninmX 

sowie r'rtlfipluininrTi f^pnnr-/!. 

Galbanuni (Ciumuii -resinu Galbauuni). Der eingetrocknete miichichte 
Saft einer Umbellifere Persiens, Feruia galbamtiuu. Die an der Luft harzig werdende 
Masse hat «uefst eine gelbliche, später gelbbraune Farbe. Sie enthllt eben&lla neben 
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GniDiiii nnd Em ein flfiditigea fttliemehe» Oel, welclMS der frischen Droge einen 
ejgenthfltnlicJien starken Gerach verieiht. Wird nnr noch ftuseerliehin reizenden 
Pflastern verwendet. 

Ammoniacum (Gammi-resina AmmonlacniD). Der milchichte Saft der 
irrnbcUitere Dorema Atninoniacam. Dieses Harz kommt aus Persien in Stücken von 
ruüiliicber Form, in der Grösse einer Erbse oder Kirsche in den Handel und hat eine 
weissgelbe Farbe, bitter sdiarfen Oesclmiadc imd eigenthlkmlichen Geruch. Andi 
dieses Product, welches in seiner Zusammensetcung'Bdir Ähnlich dem vorher ge- 
nannten ist, wird nur noch zu reizenden Pflastern verwendet. 

Balsamim peraviannm (Balsamnm indicam nigrom), 

Perubalsani. 

Dunkelbraune, dick syrupartige Masse von anKeueljmcm aromatischen Gerüche 
und etwas kratzendem beschmacke; gut haltbar. Nur wenige seiner Bestandtbeile 
Iteen sich in IVaBser; in absolutem Alkohol und in Chlorofofm gut IflsUcb. Er wird 
aus der Rinde und dem Hölze von Myroxylon Pereirae, einer in Centrahunerika (San 
Salvador) vorkommenden grossen Legnminose gewonnen. 

Ueber die chemische Zusammensetzung dieser flussig resinösen Masse ist man 
noch nicht im Klaren. £s lassen sich aus ilir mehreie haizige Subätauzeu uebüt 
CSnnamcto abscheide, vdches bis zu 60^/» erh&ltlich ist und in gereinigtem Zu- 
stande Zimmtsäure-Benzyläther darstellt In dem käuflichen Perubalsam, welcher 
vielfach verfälscbt wird, hat man ausserdem Zimnitsauic-Zimmtftther (Styradn), 
Benzylalkohol, freie Benzoesäure und Ziinintsäure nachgewiesen. 

Therapeuti&che Anwendung. luuerlich wird Periibalsaui nicht 
verwendet. Aeusserlich ist er ein probates Mittel zur Tödtung der Krätz- 
milbe (Acarus scabiei). Perubalsani wird in der Menge von 5 — 10,0 auf 
die Haut sorgfältig eingerieben und zwar an allen Hautstellen (mit Aus- 
nahme des Kopfes, da hier keine Krätzmilben sitzen). Dies wird einmal 
täglich wahrend 2—3 Tagen ausgeführt ; am 3. Tage wird ein Reiuigungs- 
bad mit Seifenwasser genommen. Gewöhnlich reicht dies ans» um die 
Krätzmilben zu tAdten. Kur selten tritt Hantröthung ein. — Dieser 
Balsam wird auch gebrancht znm Verbinden von oberflficfalichen Ge- 
schwüren, namentlidi wunder Brustwarzen stillender Wöchnerinnen: 
man benntst dant eme Mischung von 1 Tbl. Pembalsam auf 10 Thl. 
Mucil. und 5 Thl.Oel. Zu Einreibungen wird auch dieMixturaoleoso- 
balsamica s. Balsamum vitae Hoifmanni verwendet, ein Gemenge 
mehrerer ätherischer Oele mit Perubalsam in Weingeist gelöst 

Styrax liquidus (Balsamam Styraeis), Storax. 

Eine honigartige harzige Substanz von graubrauner Farbe , welche durch Aus- 
kochen und Pressen der inneren Rindt: von Liquidambar orientalis, einer Hama- 
melidee Kleinasiens gewonnen wird. Löslich in Alkohol, Chloroform und Aether. 
Die wesendichen B«8tandtlie0e des Balsanu sind ZhnmtB&ureftllMr ▼enchiedener 
Alkohole, so namentlich des Storesins und des Zimmtalkohols ; letztere Verbindung 
ist das schon längst ala kryatallisirbarer Gonengtheil bekannte S^yracin. Ferner 
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Zimmtsäm-^lienylpropyleäter. Xebeobei linden sich indüferente Harze, ein 
ätberischw Oeli ^tfnlL (Vinylbenzol, CgHs) and freie Zimmtsäure mie etwas B<»zo&> 
Store vor. 

Tbibapeütisohe Vebwenduno. Aeusseiüch me Venücbtung der 
Effttznülbe. Da der Styrax selbst wegen der z&hflOssigea Coosisteiiz 

nicht wohl eingerieben werden kann, sql mischt man ihn zweckmässig 
mit Oelen oder Fetten. Das Verfahren ist Ahnlieh wie beim Penibalsam. 
Styrax ist bedeutend billiger als eisterer. 

Liquor Ammonii Caustici, Annuoniak- Lösuni. 

Farblose, flüchtige Flthsigkeit von stechendem Gerüche, stark alkalischer 
Beaction, eine lÜ**;oigc Ammüuiaklusung. 

Wird als Riechmittel (bei Olinmachtenu. s.w.) benutzt; als reizende 
Einreibimg in Form von Linimenten (stark ammoniakalischtn Ani- 
moniakseifen) bei rheumatischen Schmerzen, chrumscheuGeleiikeutzüu- 
düngen, Hautödemen u. s. Der Liiquor Ammonü caustici selber wird 
zu diesen Zwecken selten verwendeti könnte aber immerhin als haut- 
röthendes Mittel seine Anwendung finden. 

Linimentom antmoniatam s. volatil c. Flüchtiges Liniment. Mischung 
von 1 ThI. Liq. Ammonü caaBtid mit 3 Thhi. Olivenöl und 1 TU. Mohaftl. Eine 
dicke enralsive gelbe Masse. » 

Linimentum amiooniato-camphoratum. Eine Mischung von 1 Thl. 
Liq. Ammon. cauit. auf 3 Thle. OL camphoratnm und 1 Tbl. MobnOl. 

Linimentum saponato - camphorat um. Opodeldoc. 40 Thle. Seife, 
10 Tille. Kampher werden bei gelinder Wärme niit 42 Thln. M eingcist gelöst Dazu 
werden 2 Thle. Thymianöl, 3 Thle. Rosmarinöt und 25 Thle. Liq. Ammon. caustici 
geihan, das Ganze rasch abgekühlt. Es sei weiss, dickflüssig, schmelze in der Winne 
der Hand. (Pb. Helv. : 40 Tbie. Seife, 10 Thle. Kampber, 24 Thle. Liq. Anunoui canst, 
2 Thle. Ol. Thymi, 4 Thle. Ol. Rosmar. mit 420 Thln. Spiritus verarbeitet, so das» 
eine darcbscbeinende gelatinöse weissliche balbfeste Masse gebildet wird.) 

Hier sind noeh mehrere Substanzen zu nennen, die schon ander- 
wärts besprochen sind: das Chloroform als Einreibung, Tinctura 
Jodi, Pixliquid.i, Kampher u.a. Ferner gehören hierher die 
nachfolgenden unter „Vesicantia'' und ^Cauteiia** zu besprechenden 
Stoße, sobald sie in grösserer Verdünnung und geringeren Mengen 
auf die Haut applicirt werden. So: Canthariden, ferner die Säuren, 
z. B. Acidum formicicimi (Ameisensäure), welche zu 4% im 
offic. Spiritus formicarum enthalten ist; femer Cr otouöl (s. Abführ- 
mittel). 

Summitates Sabinae, Sadebaumspitzen, von Juniperus Sabina, Conifere, 
hat sehr scharfes Ätherisches Oel (Abortus enteugmd), kaum noch in OebFaueh, 
höchstens zur örtlichen Behandlung spitzer Condylome, in Salbenform 1 : 10, oder als 
reizendes und macerirendes Streupulver. 
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B. Vesicantia. 

GantharideSy Canthariden, spanische Fliegen. 

Glänzend prüne Käfer (Lytta vesicatoria), welclic in Rchwärmen vornehnilidi 
äuf Ligustersträucbeü bei uns, in I|ussland, Italien, Spanien und anderen Lrmdeni 
vorkommen und cingefangen werden, bie enthalten als wirksamen Bestandtbeil das 
Oantluuidin (C^Os), das Anhydrid der Oaotharidnigimre (CJB^ Es bildet fiub- 
lose vierseitige Prismen, wdcbe in Alkohol, Aetiher, Cblorcrfionn und fetten Oden 
löslich sind. 

Physiologische Wirkung. Die Canthariden jrepiilvert, oder das 
Cantharidin mit einem passenden Vehikel auf die Hautapplicirt, erzeugen 
in kurzer Zeit Brennen, Röthunu; und kleine mit Serum gefüllte Bläs- 
chen, \Yelche confluireii und nacli einiger Zeit eine gemeinsame Blase 
bilden. In der Blasenflüssigkeit ist dann Cantharidin enthalten, welches 
also durch die Eindermishindurchgedruiigt a eine exsudative i'.niziindvmg 
des Coriums verursacht hat; ein Theil des Cantharidins wird von hier 
ans resoTbirt« — was bei fibetgrosseE Pflastem za Intoxicatioii führen 
Isiuau Innerlich genommen, erzeugen Canthariden ilhnliche locale Wir- 
Jnmgen im Yerdanongsapparate : wir haben alsdann das Bild einer Gastro- 
enteritis toxica von verschiedener Intensität. — Wird das Cantharidin 
resorbirt, gleichviel ob vom Magen oder von der Haut aus, so entwickeln 
sich beim Menschen und bei einzelnen Thieren — das Pferd zeigt sich 
dahei am empfindlichsten — die Symptome einer acuten Entzündung 
der liieren und derHamwege; hierbei beol)aclitet man häufigen Harn- 
drang, das Urinlassen wird schmerzhaft, sehr bald wird der caijjitharidin- 
haltige Urin blutig, Faserstoffgerinnsel und croupöse Fetzen zeigen sich 
in ihm ; nach einigen Tagen finden sich im Urin Eiterkörperchen (und 
Ei weiss) in grösseren Mengen; von Anfang an sind Blasen- und Nieren- 
gegend schmerzhaft; oftbegleitetFieber diese Erscheinungen. Es zeigen 
sich Itei Männern häufig Erectionen, was zu der irrigen Annahme geführt 
hat, dass das Cantharidin ein benutzbares „Aphrodisiacum"sei. Mit dem 
Aussetzen des Mittels hören diese Erscheinungen meistens bald auf ; sie 
kunaen aber auch tödtlich verlaufen. Alsdann sieht man vorher oft 
schwere Convulsionen. Auch kann die Nierenafifection in eine schwere 
eventueU tödtliehe — parenchymatöse Nephritis übergehen. Die 
besondere Wirkung auf den nropoetischen Apparat wird verursacht durch 
die Ausscheidung des Cantharidins aus dem Blute durch die Nieren. 
Auch vom Blute aus wirkt Cantharidin verändernd auf die Gefitaswand» 
insbesondere auf die Capillaren. Es entstehen so Staaen, entzfindliche 
Voigftnge mit reichlicher Diapedese u. s. w. In kleinen, noch eben sonst 
unschädlichen Dosen, z. B. in Form des cantharidinsauren Kaliums 
(Liebreich) gegeben, erzeugt es diese Beaction besonders in tuber- 
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kulos erkrankten i .o^m Ix n und ist bei Kchlküpfphthise empfohlen worden 
(subcutane Injcctiou von Kalium caiitharidinicum ' bo~\'s MiWi^.). 

Therapeutische Anwendung. Innerlich sollten die Canthariden 
(ad 0,05 j^ro dosi! 0,15 pro die!) niemals gebraucht werden: es liegen 
dafür keine Indicationen vor. Man hat sie zwar früher in kleinen 
Dosen als Diurecticum empfohlen (??). Kalium cantharidinicum 
(nicht ofific), subcutan, s. oben: 0,2 Canthar. H- 0,4 Kai. hyd. 
1000,0 Aq. dest 

Fttr die ftuasere Verwendung bilden die Ganfhaiiden das beste 
Material, um HautrOfhung und Blasenbildung bervorzurufiBn. 

1) Emplastrum Cantharidum ordinarium. 2 Thle. gepulverte Can- 
tliariden, 1 Tlil. Olivenöl, 4 Thle. Wachs und 1 Tbl. Terpentin. Klebt nicht; zieh* 
binnen 5—10 Stunden eine Blase, schneller, wenn die Uautstelle vorher mit Oel be- 
strieben Trird, — weil Gel LOaungsiiiittel flkr Oantbaridiii ist; mass nadi 8—10 Stunden 
entfernt werden. . 

2) TJviplafttrtnn Cantharidum perpetuum. 14 Thle. Geigenharz, 10 
Thie. gelbes ^^'aclls, 7 Thie. Terpentin, 4 Thle. Talg, 4 Thle. gepulverte Canthariden, 
1 Tbl. gepulvertes Euphorbium. Klebt, zieht keine vollständige Blase, ist nur starker 
Ibntreiz, kann mdiröe Tage liegen bleiben. 

3) OUum canthariiatmn, 3 TUe. Cantluuiden mit 10 TUn. Olivenfil 
extrabirt, gepresst, filtrirt. 

4) Unguentum (-antharidum. 3 Thle. Cantharidenöl, 2 Thle. Wachs; 
eine citronen- oder braungelbe Salbe. 

5) Collodium eaniharidatum. Eine Anflösnng von Gantharidtn in Col* 
lodium, blasenziehend. 

6) Ti n ctti ra Canth ari d u m. Der weingeistige Auszug der Canthariden im 
Verhältniss von 1 : 10, von grunbrauner Farbe (ad 0,5 j)ro dosi! ad 1,5 ijro die!). 

Thekafim dik YvBaivToiia. Prophylaxe: nickt su vid und nidik an grotte 
masenpl laster auflegent Wenn von epidennatisdier Anwendung ans eine Teiiiiftung 
erfolgt ist, messen vorhandene Pflaster entfernt und die hetreffenden ITautstellen gut 
gereinigt werden; bei innerlicher Vergiftung ist Magenausspülung (das spontane Er« 
brechen genügt nicht) und energische Unterstützung der bestehenden Durch&lle ge< 
boten; wenn Canthariden in Substans oder Emphstr. Canthar. verschludct ist, darf 
kein Ol. Hicini — Oberbaopt keine Fette, Milch u. s. w. gegeben werden, weil 
sie das Cantharidin lösen und so seine Resorption befördern würden. Im Uebrigen 
ist symptomatisch zu behandeln (Mucilaginosa, später Opium u. s. w.). 

(Vrgl. noch: Tartarus stibiatus und Ol. Crotonis.) 



C. Cauteria. AetzmHtel. 

Man hat das Cauterium actuale, die Hitze (lin die das 
Glüheisen , die Moxa und in neuerer Zeit die Galvanokaustik zur Ver- 
fügung stehen) und das Gau teri um Potentiale, welches die zer- 
stflrande Wirkung auf das Gewebe durch ehemisch wirkende Sub- 
stansen berrorbringt, nntersehieden. Im einen wie im andern Falle 
kommt es zu einer Zerstörung der Gewebe, bald rascher, bald lang- 
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sainer, zur Bildung eines Brandsi h n irb uud ev. einer reactiven Ent- 
zündung in der Umgebung, welche zur Ablösung des Brandschorfes 
mit Hinterlassuns einer eiternden Fläche führt., die je nach Intensität 
der Wirkung oft mehrere Wochen zu ihrer Vernarbuug erfordert 
Unter den chemisch wirkenden Stoffen sind zu erwähnen : 

Aeida eoneentrata (vi^i. S. 148 flg.). 

Von diesen wird zuweilen die Salpete r säure (Acidum nitri- 
cuin und Ac. nitric. fumans, letzteres enthält Stickstoffdioxyd"» als 
Aetzmittel angewendet. Sie wirken theils durch Wasserentziehung, 
tbeils durch Coagulation der Eiweissstoffe ; man macht jedoch selten 
von ihnioi Gebitnicb. 

Zu n^en sind noch von MmeraJsfturen: Acidum h y d ro chl o- 
riCTim (raine Salza &are) (25'/oige Lösung) und Acid. hydrochlor. 
emdum (mindestens 29 '^/o); Acid. phosphoricum (wird nicht als 
Cauterium benutzt); Acidum sulfurieum (94—97 ^^o) und Acid. 
sulfur. crudum (ebenfalls nicht als Cauterium). 

Acidum aceticum glaciale bewirkt eine rasch eintretende 
Aufquellung und Zerstörung des Gewebes. Diese Eigenschaft kommt 
in noch höherem Grade den Chlor essigsaure n zu, von denen es 
drei giebt, nämlich: Mono-, Bi- und Tricliloressigsäure; die beiden 
letzteren wirken am stärksten , sie sind unter den Sftureätzmitteln die 
besten und eignen sich besonders zur Zerstörung von kleinen Neubil- 
dungen auf der Haut, wie Warzen, Epitheliomen, Condylomen, Mutter- 
mälern. Werden solche Neubildungen mit Chlorcssigsäiirn rinigeMale 
bestrichen, so imbibirt sicli das Gewehe. wird ^Yeiss und autgequollen; 
nachher trocknet die bo veniiiderte Stelle zu einer braunen Masse ein, 
es bildet sich eine Kruste, welche in einigen Tagen abfällt und zwar 
in der Regel ohne Eiterung zurückzulassen. Zuweilen ist Wiederholung 
dieses Eingriifes nothwendig. 

Acidum lacticum (Milchsäure) ist zum Aetzen von di])hliieri- 
schen Belägen und tuberculösen Geschwüren emjjfohlen worden; 
in Lösungen von 1—50 '^ o (bis 80 ^*^o sogar) benutzt, — ist auch anti- 
septisch. 

Acidum chromicnm s. 8. 151. 

Kali eaiustienm fusm, Aetzkaii KOH. 

Dieses in Stangenform gegossene Präparat, welehes an der Luft 
rasch Wasser und Kohlensaure anzieht, wird selten mehr als Aetz* 
mittd gebraucht, weil es durch schnelles Zerfliessen dne Begrenzung 
der zu ätzenden Fläche schwierig macht und intensiven Schmerz er- 
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zeugt. Officinell ist auch noch der Liquor Kali caustici, circa 

15" 0 Kai. c. enthaltend. 

Liquor Natrl cau&tieiy circa 15 ^'/o Natriamhydroxyd NaOU (Aetznatron) ent- 

haltend. 

Calearia asta, Aetzkaik. 

Der Aptzkalk selbst wurde fast nie vei-wendet, da|2;orrcn dio Misclning mit Kali 
causticum ftisum, bekannt unter dem Namen Wkner Actzpofttf. Dieses weisse, rasch 
Wasser anziehende Gemenge wurde früher vielfach zur Eröähung von Drüsen und 
CongestionsabseeBseii gebraucht Man befeuchtet es mit Wasser oder verdflnntem 
Weingieiatf Iwiqgt die breiige Masse auf Watte oder Cbarpie und legt sie auf die 
betreffende Hautstelle. Nach einigen Minuten entsteht ein heftiger Schmer/; es bildet 
sich eine tief gehende Aetzung der Haut, und bei der Ablösung des Brandschorfes 
kommt es zur Entlcenmg der Absce&shöhle. Dieses schmerzhafte und umständliche 
Yerfthren ist fUloi gelassen vorden. — Als Desioflclens ihr Tji^iis und Cbolentr 
D^'ectionen ist Kalk braachbar, da er zn Vt^/oo — Vt^'/o die betr. Bacillen abtOdtefc 
Es wäre etwa 2 ^'o roher ungelöschter Kalk in praxi den Deyectionen zuzufiipen. 

Durch Schütteln der zuvor mit 4 Thln. Wasser gelöschten Calcaria usta mit 
weiterem Znsats von ICO TUn. Wasser erhAlt man die aikallsch reagierende 

Aqua Calcariae oder Calcis, die in der Therapie verweudet 
irird. Innerlich gegeben, betnditet man de als ein sftaretilgendes 
Adstringens und verordnet sie bei Diarrhöen, namentlich Bolchen, wo 
die Ausleerungen etwa eine saure Beaction zeigen, ferner bei leichteren 
Formen von Blasenlcatarrheii. Man giebt sie gemischt mit Aq. destill. 
zu 20^0,0 auf den Tag. Zu Inhalationen bei Croup, Diphtheritis 
und Keuchhusten hat man sie in neuerer Zeit eben&lls häufig vei^ 
ordnet — Aeusserlieh ist seit langer Zeit bei Brandwunden die 
Aq. Calcis gemischt mit Gel (1 : 1) als Linim. Aq. Calc* zum Verbände 
im Gebrauch. 

Icldum arsenicosnm, Är.^nuJ: (g. S. 133 ff.) 

Ai^eutuui nitrlcuni, Silbersalpiii r, Höllenstein. Namentlich in Substanz ein 
vielbenutztes und nützliches Actzmittel. ^Den Mechanismus tmd die Besonderheiten 
dieser Aetzung sowie deren praktische Ververtiiung s. S. 196 und 182.) 

Gvpnim sultarleuiy Kupfiam^at (s. S. 192). Von vielm Ophthahnolo^en 
bei FkiinDB mid »ach bei Trachom all mUdes Aetnnittel gern beuutet 

Ph. Helv.: Aqua phagedaenfca flava I^t ein Gemenge von 1 Thl. Sublimat 
auf 300 Thle. Aq. Calcis; die Aq. phagedaeu. nigra ein solches von 1 ThL Calomel 

auf 120 Tille. Aq. Calc, ist jetzt obsolet. 

Ph. Helv.: Liquor btihii chlorati. Eine Lösung von Antimonchlorür mit 
überschüssiger Selxskure, äne klare, gelbliche dhge Flfisdgkeit^ welche staric fttrand 
wirkt. Man bereitet mit ihr anch fttsende Salben, 1 ThL Liq. Slib. chlor, auf 5 bis 

10 Thle. Fett. 

Ealinm sulfuratam. Schwefelleber. Unreine Kaliumpolysulflde; leberbranne, 
später grünliche Bruchstücke, schwach nach llgS riechend. ~ Die Schwefelalkali« 
metalle lösen and zerstören die Keratingebilde, wie Epidermis, Haare u. s. w. in 
milderer Form als Kalihydrat u. s. w.; sie sind deshalb als Eathaarangimittel und sur 
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milden Maceraüon der Epidermis in Gebrauch. Ofticinell iat nur KaL sulfiirat., dM 
aameiitlicli ta Metn (SO— 150,0 flür ein YolllMd) benutst wird. 
(S. a. unter ^^SuUbr" b«i «Abftthmiittel".) 



, IX. Gruppe. 

EVACUANTIA*). 
A. Darmentleerung befördernde Mittel. Abführmittel. 

Man nennt die schwächer wirkenden Abfuhrmittel wohl auch 
Eccoprotica, Aperitiva, die stärker wirkenden Laxantia und 
Purgantia, und bezeichnet als Drastica diejenigen SUiUe, welche 
eine intensive Reizung des Dai iicanales zur Folge haben können und 
meist \niter kolikartijzcn Schmerzen wiederholte flüssige Auslecrunjren 
hervorbringen. Indessen kann man die meisten Drastica in schwächerer 
Posis milde genu?, und die Laxantia und seihst die Aperitiva in 
grossen Gaben recht drastisch wirken sehen. lihabarher , Mannit , die 
salinischen Abführmittel, Ricinusöl, Calomel sind Beispiele der mil- 
deren , — Coloquinthen und namentlicli Crotonöl der drastischen Ab- 
fuhnuittel; Senna, Jalappe, Aloe bilden in der genannten Folge den 
Uebergang von den Aperitivis zu den Drasticis. 

P&nioi^iacHB WntKDiTo. Die Stohlentleerung — hei den 
meisten Gesunden etwa alle 24 Stunden ein Mal eifolgeiid — wird 
schon physiologisch und zumal pathologisch mamuchfiui bednflusst. 
Abgesehen im den p^ydiischen Einflüssen (s. hd Morphin) ist die 
ganze Lebensweise — einschliesslich Essen, Trinken, Bewegung, 
Schhif — in dieser Beziehung bestimmend. So kann man z. B. bei 
habituellen Verstopfungen in der Mehi^ahl derFiUle olme Medicamente 
durch passende diätetische Maassrcsein die Trägheit des Darmes tiber- 
winden. Viele Pei-sonen dürfen ihre, wie man sagt, „sitzende Lebens- 
weise" nur aufgeben, um keines Abführmittels mehr zu bedürfen ; bei 
manchen führt aber umgekehrt körperliche Unruhe und vieles Gehen 
zu Veretopfuag, — die nöthige Rnlie dagegen zur Norm; angestrengte 
geistige Arbeit wirkt oft verstoptend, — geistige liuhd ist dann das 
Heilmittel. Noch bestimmender ist Nahrung und Getränk: ein kalter 
Trunk des Morgens nüchtern, — Butter zum ersten Frühstück, — 
Obst und Compots bei den Hauptmahlzeiten, — Moselwein oder Bier 
als Getränk, — eine Tasse starken Kaffees sind oft ausreichende Maass- 
regeln. Auch genügt oft das Verbot stopfender Genussmittel und 
Speisen, z. B. Rotiiweine, Amylace^ in zu reichlicher Bevorzugung 
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und Aehnliches melir. Aber selbst da, wo diätotisohe Maassregeln 

nicht hinreichen, ist zur Erzielung von Stuhl die Darreichung von 
Abführmitteln keineswegs die einzige ärztliche Methode: die Massage 

des Cöeiims und der Fossa iliaca sinistra — fenier die Application 
eines Clysma, insbesondere auch eine Einspritzung^ von mir 2,0 Gly- 
cerin (s. dieses) ins Kectum, — können zuweilen den Vorziii; \ f rdienen. 
Doch werden wir unten Ziele und Gelegenheiten kennen lernen, 
welche eine reichere Auswahl pharmakologischer Abführmittel nöthig 
machen. — 

Wenn in der Nonn der Mageninhalt in den rHumdaini über- 
getreten ist, so dauert es etwa 3 Stunden, bis der nicht resorbirte Theil 
im Göcum anlangt ; reebnen wir fbr den Anfentbalt im Magen etwa 5 bis 
6 Stunden, so bleiben ungefähr 15 Standen für den Anfentbalt im Dii^- 
darme. Ein Mittel kann einen Stnbl, der sonst nicht eingetreten wäre, 
nur dadurch herbeiführen, dass es iigendwo beschleunigend eingreift, 
~ ob direct oder indirect, bleibe vorläufig dshingestellt. Nun haben 
wir Mittel, welche nur am untersten Absdmitte des Dickdarms eine 
Beschleunigung der Inhaltspassage veranlassen — wie Alofi und Colo- 
quinthen; andererseits giebt es Stoffe, die aberall im Darme — vom 
Duodenum angefangen bis zum Bectum — eine Beschleunigung dieser 
Bewegungen liedingen. Für eine Gruppe dieser letzteren Kategorie, 
tiie Salina (z. B. Glaubersalz), ist von einem Forscher vor Kurzeui bei 
Pflanzenfressern constatirt worden, dass si(» nicht direct den Dünn- 
darm dieser in vermehrte Bewegung bringen, soEflern nur deswegen 
wird liier die Fortbewegung schneller, weil der Inhalt dünnflüssiger 
und daher beweglicher geworden; indess hat sieh neuerdings er- 
geben — und dies dürfte auch für den Menschen gelten , der gegen 
Salze nicht wie Pflanzenfresser abgestumpft, sondern wie Carnivoren 
empfindlich ist (s. S. 140) — , dass bei Fleisehfressem sowohl die Ge- 
schwindigkeit der Bewegung als auch die von der Darmmusculatur 
hierbei entwickelte Kraftleistung nnter dem Einflüsse der abfiäh- 
renden Salze zunimmt — Dies gilt nnnmehr für alle Mittel , aber nur 
bezOglidi bestimmter, im Einzelnen von uns zu nennender Darm- 
ahschnitte. — Indess ist die Beschleunigung der Bewegung keineswegs 
für alle Mittel die einzige Wirkung; sie ist bei vielen nur einer der 
Factoren der Abführwirkung. Zwar Alo6 in massiger Dosis scheint 
ausschliesslich dadurch zu wirken, dass sie den untersten Dickdarm in 
flottere Peristaltik bringt; aber weitaus die meisten Mittel wirken noch 
auf anderem Wege. Die Ausleerung ist meistens flüssiirer als in 
der Norm: dazu genügte freilich, dass der Dünndanninhalt im Dick- 
darme nicht die nöthige Zeit zur P'indiekung bekäme: Dünndanninlialt 
au sich sieht wie diarrhöischer Stuhl aus; würde er schnell durch den 
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Dickdann getrieben, so müsste er fast unverändert, also dünnflüssig, 
entleert werden. Indess ist doch nuniiielir für die nioisteu Abführ- 
mittel — voran für die abführenden Sa] '/e. Calomel (Suhliniat) und für 
die Drastica sichergestellt, dass sie die becretion des Dannsaftes 
(meistens auch der Galle, verniuLhlicli auch des Pankreas) vermehren; 
und dass bei stärkeren Concentratinneu der Lösungen abführender 
Salze, sowie bei grosseren Gahiui ilei „Liriistica" , wie man aus den 
Quantis der abgeschiedenen Flüssigkeit und nach deren Gehalt an 
Blutsalzen, Eiweias u. s. w. entDehmen kann , sogar eine Transsudation 
und Exenidation eintreten kann. FQr die abführenden Salze, die 
sämmtliGhy soweit sie eneigiselie Laxantien sind, eine geringe Difhisi* 
bilitat und demnach ein hohes endosmotisebes Aequivalent besitasen, 
spielt hier aosser dem «Beiz", den sie auf die Dannschleimhaut aus- 
üben, die von ihnen veranlasste Diffusion zunAchst eine unterficeonl- 
nete und durchaus nicht entscheidende Bolle. Aber gerade der „Reiz", 
den sie auf Secretion und Peristaltik ausüben, dürfte auf dieser Diffu- 
sion beruhen. So sehen wir (s. unter „Resolventia"), dass das so gut 
dififusible Kochsalz , welches deshalb auch für gewöhnlich kein Abführ- 
mittel ist, doch zum Darnireiz wird fs. S. 146), tiberhaujjt Reiz für Con- 
traction und Secretion, sobald es in Substanz den Dann u. s. w. 
berührt; so sind denn auch starker conrentrirte Koclisalzlösinigen 
(z. B. sclion Kissinger Bacoczy) mild abführend, weil sie ti otz der i>iffu- 
sibilität des KaCl eine Wasserentziehung momentan bedingen. Bei 
der schwer diffusibleu Salzen wie Glaubersalz und Bittei-salz (und das 
Gleiche gilt für den schwer diffusiblen und deshalb abführend wirkenden 
Mannit in der Manna) zeigt sich nun noch eine Eigenart der Wirkung 
gegenüber andern Abftkhrmitteln in Folgendem : wegen ihres hohen en- 
dosmotiscben Aequivalents erschiveren sie die BesorpÜon der physiolo- 
gisch in den Dann ergossenen (und ebenso der auf ihre Provocation hin 
secemirten) Sftfte, — was den Stuhl besonders dünnflüssig gerathen 
Iftsst, eine Eigenschaft, die seine Beweglichkeit allerdings steigert und 
seine Weiterbeförderung besonders erleichtert Deshalb wirken diese 
schwerdiifusiblen Salze in wftssriger Lösung mittlerer Goncentration 
gereicht auch wesentlich besser abführend, als in Substanz einge- 
nommen; denn im ersteren Falle ist nicht nur die gleichzeitig beein- 
flusste Darm - Oberfläche grösser, sondern der Magen - Darm - Inhalt 
bedeutend bcwefrlicher. Bei allzu schwacher Goncentration dacjegen 
nimmt die abführende Wirkung ab. — die Reso rption von Salz und 
Wasser zu. Eine gewisse Ki^sorption findet übrigens bei allen abfüh- 
renden Stoffen statt, — ccteris parihus natürlich um so minimaler 
(s. S. 141), je weni.L'er diffusibel sie sind. Im Blute in grosserer Menge 
anwesend (z. B. wenn im i inerexpenniente in die Blutbahu oder sub- 
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cutan injicirt) wirken die schwer diffusibleu Salze einerseits wasser- 
entziehend auf (ii*^ Gewebe und so auch auf den Inhalt des Dick- 
darms, wodurch dieser eingedickt und schwer beweglich wird 
(Stuhl Verstopfung); andrerseits wird iii den obern Abschnitt des 
Dimudarms in coucentrirter Lösuncr das Salz secemirt., was im Thier- 
experimente nach liijection von z.B. GlaubersalzlOsung schwere örtliche 
Heizung des Dünndarms erzeugt. Vom Blute aus wirkt, soebeu 
liemerkt wurde, ein solches Salz wasserentziehend auf die Gewebe, und 
so erhUt der Organismus das Material um das fremdartige Salz zu 
elimimren, — es tritt tine verstärkte Dinrese dn: wogen des hohen 
exosmotischen Aequivalents hedürieu diese Salze zu ihrer Entfernung 
grosser Mengen lösenden Wasseis (s. unter «ResolTentia" und unter 
^Diuretica"). 

Die Steiprerung der Peristaltik findet bei Crotonöl, Salinis u. s. w. 
(vennuthlich bei allen Laxantien) auf reflectorischem Wege statt , und 
betrifft so Öfters auch solche Abschnitte , die selber von dem Abführ- 
mittel noch crar nicht berührt sind (bei unterbundenem Pylonis tritt 
sofort heftiLj;e Darmperistaltik ein, wenn Crotonöl in fkni Massen ge- 
bracht wird ) \ die S e e r e ti o n szunahnie dagegen betritt nur diejenigen 
Stellen, welche von dem reizenden Stoffe direct berührt werden, — 
woraus aber nicht zu folgern ist, dass liierbei kein lU^flex vor gang (local) 
statthat. Viele Stoffe sind gar nicht in der Lage, wie Crotonöl schon 
vom Magen aus zu wirken, weil sie erst im Dünndarm zu „Abführ- 
mitteln" werden, indem sie entweder wie einiue baureaiihv dride in der 
Galle löslich werden, oder wie Ricinusöl, das Glycerid der Hicinusöl- 
saure, durch den Pankreassaft eine Spaltung er&hren, durch welche — 
hier die RicinusOlsAure — das abführend wiricende Princip gebildet 
wird. Stofie, wie AloS und Coloquinthen, welche in kleineren Gaben 
hauptfiftchlicfa nur auf den unteren Dickdarm wirken, brauchen per os 
eingeltthrt 8—12 Stunden und darüber, ehe die Wirkung Antritt, wah- 
rend sie per dysma eingeführt sehr sehneil wirken. 

Für den Organismus macht es selbstverständlich einen grossen 
Unterschied, ob Abführen dadurch erzielt wird, dass nnrFftces aus- 
getrieben werden, wie nach Aloö, — oder durch summarisches Aus- 
treiben des gesanimten Darminhalts, Nahrungschymus , Pankreas-, 
Darmsaft und Galle einbegi-iffen. wie nach Glaubersalz, — zumal wenn 
es sich nicht bloss ni)! *mth> oiiimalige, sondern um li'uiL'pn» Zeit fort- 
gesetzte Medication han i U I iaher sehen wir denn aiu li seit jeher 
für lange anhaltenden chrünischeu Gebrauch gerade Aloe lienutzt 
werden — und so sind die abführenden Pillen, Liqueure u. s. w. des 
pharmaceutischen Specialitatenhandels stets Aloepräparate. Und des- 
halb sind die Kurlsbader und .Marienbader Kuren mit so viel Vorsicht 
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ZU leiteu, zumal bei Greisen, welche Ivahrungs- und Stolfverlust nur 
schwer verwinden. 

Es ist darauf aufmerksaui zu machen, dass die 80genaniit<'n Ab- 
föhrmitter säniiiitlich {)er os eiiijjeführt werden. Die meisten wirkt u 
subcutan beip:ebracht entweder unzuverlilssifz ( Aloö, Coloquinthen), oder 
gar nicht (die grösste Älchrzahl), oder verstopfend (die abfühiendeu 
Salze [s. oben]). Jedoch giebt es Stoffe , welche resorptiv (vom Blute 
aus) die Peristaltik verstärken und prompt abführend wirken, z. B. Ni- 
cotin, Physostigmin , Pilocarpin, Blei, — indees kOnnen diese Stoffe 
nidit als „Abfilhrmittel* gelten, da sie gMchzdtig zu erhebliche ander- 
weitige (toxische) Wirkungen entfalten. 

THBaAFKUTISCmB ÄRWEHDinre DER ABrOHBMlTTfiL. 1) Bei 0 b B t i > 

pation und Goprostasen. BegelmiSBige Entleerung des Dannes 
von Fäcalniassen ist eine wesentliche Bedinpaing zum Wohlbefinden des 
Menschen. Es ist zwar merkwürdig , wie viel der menschliche Dann 
in Bezug auf Retention der Fäces ohne Nachtheil ertragen kann : nicht 
nur Tage lang, sondern wilhrend Wnclion, ja soear Monaten kann diese 
Function stocken, ohne bei sonst ^^esunden Menschen besondere 
Nachtlu'ile hervorzubriniren; andei-s verhält sich allerdint^s die Sache in 
Krankheitsfällen; doch muss betont werden, dass auch hier mit Abführ- 
mitteln hiiutiq; Missbiaurh ^'etrieben wird, und dass mit deren allzuhäu- 
figen Anwoiuiung die spoutane Energie der Peristaltik stetig! abnimmt. 
Wo die Obstipation die Fol^'e einer Darmverschliessun,^ (z.B. Volvulus, 
Verschliuguug, iuuereu Einklemmung) ist, wird von manchen Fiakti- 
kem im allereisten Beginne zur Forcirung der Fassage ein Drastieum 
gegeben, von vielen dagegen schon hier — Ton allen aber sp&ter per- 
horrescirt, wo dann ohnedies der Darm in die heftigste Peristaltik ver- 
fällt, die, den Inhalt nach Orten des geringsten Widerstandes treibend, 
Bens n. s. w. erzeugt, — was dann wohl auch " Antiperistaltik* genannt 
wird. — Bei habitu e 1 1 er Verstopfung, die fast iininer auf TYa^eit 
des Dickdarms beruht, soll man wo irgend möglich AbftÜirmittel ver- 
meiden und diätetisch (s. oben) die Störung zu überwinden suchen, — 
zuweilen ist man indess genöthigt, arzneilich einzugi'eifen : hier sind die- 
jenigen Stoffe zu wählen, die auf Magen und Dünndarm möglichst wenig 
stören«! wirken. Oft kommt man (s. unter Atropin und Morphin) mit 
Arzneien aus, die weder direct die ppvistaltik nnrh die Secretion ver- 
mehren, sondern als Narcotica abnorme iiemmnufzen oder Darmkranipf 
beseitigen und um so mehr zu bevorzugen sind, als nach ihi em Gebrauche 
eine Atonie der Peristaltik nicht wie nach längerem Abiubrmittel- 
gebrauch zu befürchten ist. 

2) Bei acuten und chronischen Mageu-Darmkatarrheu 
und bei D i a r r h ö e n oft sehr nützlich. Wenn schwer verdauliche oder 
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s c h ii (1 1 i f h e S 1 0 f f e . Gifte u. s. w. Diarrhö erzeugen, oder vei här- 
tete Küthinusseu als Freuulkurper wirkend einen oft ruhrartioren Durch- 
fall zur Folge haben, so sind ktlnstlicb erzeugte Daniientlc( ruugeu 
ebenso indidrt, wie bei abnormen GAliningsvorgängen im Magen und 
Darmcanal, bei Trichinen (u. a. Parasiten). 

8) Um den Magen-Darmeanal vicarürend für die 
Nieren eintreten zu lassen. Bei schweren Nierenerkrankongen , zu- 
weilen auch bei Hysterischen imd andern Nervenkranken mit gesunden 
Nieren, ^eht maa die Harnausscheidung theil weise oder selbst ganz 
versiegen, während der Magen-Darmcanal die Ausscheidung der excre- 
mentitiellen Stoffe des Blutes theil weise oder fast allein ausführt. So 
wird denn in schonend-vorsichtiger Weise diese vicariirende Thätigkeit 
durch Abführmittel von manchen Klinikern bei Nephritis , drohender 
ürrtmie \i. s. w. angeresit, verstärkt. lh\ in vielen dcrarti^rcn Fällen 
in Fül-rc desselben Cnusalmoments Hydrops besteht, und da jene 
viianireiide Thätigkeit des Darms crleichzeitig auch Wasser aus 
ileni Kdrper entfernt, so erfüllt das Abführmittel hierbei auch folgende 
Indication : 

4) Fiitwässeruni? des Organismus. Man kann den Orira- 
n i s m u s — (nicht, wie es oft ausgedi-ückt wird, einseitig das „Blut") 
entwässern. Wo eine langsame Entwässerung zulässig und keine 
Gefahr im Verzuge ist, wird die naturgemSsseste und immer zu be- 
vorzugende Methode die sein, durch allmähliche Verminderung des 
Getrftnkequantums und durch möglichst trockene Kost den Wider- 
ersatz der natOrliehen Wasserverluste des Körpers (durch Haut^ LungOi 
Nieren, Darm) zu verweigern, und womöglich dabei, wo es angeht, 
methodisdi allmShUdi durch Körperbewegung die Verhisle zu ver- 
grössem. Es giebt aber viele Situationen, in denen dies theils unaus- 
führbar, theils wegen Darnieder! icirens der Blutcirculation (und gerade 
dieses kann jene Indication geliefert haben) nicht zum Ziele führt 
Hier kann man arznrilich die Wassei^verluste veri^rössern : Abführen, 
Schwitzen, Dinresc. Diese Wassermengen werden freilich dem Blute 
entnommen : aber in dem Maasse, als das Bhit die geringste Menge 
Wasser ahjiicht, entzieht es den G e w e h e n den Ersatz; ebenso bedinort 
ja reii'hliche Wasserabsori)tion im Darme keine Zunahme des Wassei - 
gehaltes des Blutes: vielmehr balancirt sich diese Aendemn^^ sofort, 
indem das Bhit entweder ])an passu an dursti^re (lewebe Was.ser ab- 
riebt, oder durch Sehweissdrüsen, Kiereu u. s. w. \ un dem l i eberschusse 
ohne weiteres, oft im Interesse anderer Zwecke (Entfernung excremen- 
titieiler Stoffe, oder Abkflhiung u. dgl. m.) , befreit wird , oder die Re- 
sorption Iftsst eben nach. Um^kehrt können so die Evacuantien 
zur Auftaugung pathologischer Flttssi^eitsansammlungen in den 6e- 

CUettt-Filebn«« AnBeinltMlohn. 7. A««. 14 
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weben (Hydrops, Exsudate u. Aduü.) nützlich werden (s. NSberes unter 
„DigitsüB" und „Diuretica''). 

5) Bei Fettleibigkeit, Fettleber, Fettherz u. Aehnl. 
Wenn ein gesunder Oiganismus auf dss Kaximnm seiner muskulösen 
Leistungsfiihisßceit gebracht werden soll, so ist es erfiahrungsgemflss 
nothwoodig, dass er „trainirt" werde ; das Trainiren besteht einerseits 
in yorsichtig steigender Gymnastik der Muskulatur einscbUesslich des 
Heizens, — andrerseits in einer Regelung der Ernährung , welche in 
Geraeinschaft mit jener Gynmastik unter Anderem dahin strebt , den 
Körper allmitliliob an Wasser und an Fett verarnion zu lassen. Die 
Flüssigkeitszufuhr wird beschränkt , der Gemiss von Aniviaceen mög- 
lichst vennieden. Dieses licgime nnpfieMt sieb auch in patlio lo- 
giseben Fällen, zunächst bei abnormer Fettbildung. Hier vermindert 
die Voreutbaltung des (}etränks während der Mahlzeit (s. unter 
„Alkohol") die Fsslust; besonders günstig kann hier die gleichzeitige 
Anwendung der abführenden Salze wirken , /iimal iu Verbindung mit 
aikalisihen Salzen und Chlomatrium (s. diese). Die saliuischeu (ab- 
führenden) WSsser (auch die stärkeren Eochsalzwäaser) entwässern 
dnerseits 6im Oiganismus, andrerseits entführen sie ihm Nahrungs- 
ebymus, und die in den Darm ergossenen, physiologisch zur theilweisen 
Aufeaugung bestimmten Säfte des Pankreas u. s. w. Die Entfhbrung 
nährenden Materials und der Säfte ist eine Unterstatzung der Nah- 
rungsentziehung, welche bei Fettleibigen nöthig, aber zu grosse An- 
sprüche an die Willensenergie des Patienten stellt Ueberdies ist es 
unmöglich, die blosse Nabrungsvermindemng so einzurichten, dass der 
Körper gerade das, was er braucht, in g^eichmässiger Weise zugemessen 
erhält. Indem der Patient etwas mehr verzehrt als er braucht, und ihm 
durch vorsichtige Darreiclmng von z. B. Marienbader Wasser der 
Ueherschuss im Ganzen entzogen wird , hat der Dann doch Zeit , eine 
gewi«st^ Auswahl unter den darirehotenen Stoffen zu trefton . und so 
bleibt j('ner Kräfte verfall aus, den mau sonst bei Xahrnngsentziehung 
(ohne Brunnenkur) zu beben bekommt Die höchste Vonsicht in der 
methodischen (huiger fortgesetzen) Anweuduiig abführender Salze ist 
bei bestehender Herzschwäche gebuteui doch aber ist auch hier 
eine maassvolle Entwässerung namentlich auf diätetischem Wege 
wonadienswerth; besonders von Bedeutung ist in dieser Beztehung die 
Enthaltung Tom Trinken während der ICaUzeit ICan findet nach 
MaUselten mit reichlichem Getränk den Umfang z. B. der Badialarteile 
Yergrössert und den Puls voller: hier hat sieb also im Gegensatz zur 
einfiicfaen Wasserau&aogung der FlassigkeitB Inhalt des Gef&ss- 
Systems, nichtaber der Wassergehalt des Blutes, nennenswerth 
vermehrt: ane eonoentrirte Nährstoff lösung und Emulsion ist ein- 
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^rewandert. Die Einwaiidoruiin der massenhaften Nährstofflösung 
{nicht bloss Wassers!) nach >rahlzeit€!n mit reichlichem Getränk triebt 
dann auch dem Herzen mehr Arbeitslast^), was in Fällen von Herz- 
schwäche besser zu meiden ist. Hiermit will alMjr nicht gesa^^t sein, 
<lass — wie in früheren Zeiten gelehrt wurde — bei einem Herzfehler 
dem Herzen möglichst wenig Arbeit zngemuthet werden solle; im 
Oegentheil sind wir jetzt der Meinung , da.sh eine vorsichtig geleitete, 
richtig regulirte Gymnastik des Herzens (erzielt durch regulirbare 
Körpergjmnastik bei guter Luft und richtiger Em&hruug) erwünscht 
Ist Aber gerade die Begulirbariceit fehlt jener Arbeitslast des Herzens, 
die ihm nach getrAnkreichen Mahlzeiten zufiUlt, und gerade unmittelbar 
nach der Nahmngsau&ahine, also vor geziemender Einmagazinirung 
<les NshnnateriaJs in den Greweben, dem Herzen n. s. w. ist die Gym- 
nastik erfahnmgsgemftas nicht nfitzlicfa, ja schlldlich. VermutUich 
kommt als Gontraindicatiou einer (allgemeinen) Gymnastik wilhrend 
der Verdauung die BlutQberfÜllung des Unterleibes in Betracht: jede 
stärkere Muskelanstrengung fuhrt zu vasomotorischer Erregung und 
zwar besonders im Splanchnicus-Gebiete , wodurch dann plötzlich die 
grossen Blutmassen aus den Unterleibsgefässen durch die Leber hin- 
durch in das rechte Herz getrieben werden. 

Analoge Betrachtungen gelten für die Fettlphor und andere 
allgemeine Lel)erleiden, welche Folge üppiger Malilzeitea oder sitzender 
Lebensweise u. s. w. sind. Der besprochene schnelle Flüssigkeitsstrom 
nach Mahlzeiten mit reichlichem Getränk führt erstens reichlicher 
das Nährraaterial in die circulirenden Säfte, andererseits sclineller, 
plötzlicher: hierdurch erwachsen der Einmagazinirung der Nilhrstoflfe 
In die Organe und dem gleichmässigen Verbrauche für die ganze 12 bis 
24st0ndige Emfihrungsperiode Schwierigkeiten; besonders ist es die 
Leber, welche vom Pfortaderblute her einen grossen Theil des Anpralls 
«inzumagazinirender Stoffe und aufdringender FlOssigkeit zu aberstehea 
hat, wahrend nach Mahlzeiten ohne Getrftnk der Einlauf an Nahrungs- 
material stetig und ruhig ist und bew&Itigt w«?den kann (hier kann 
Ausserhalb der Mahlzeiten Getrftnk bdiebig gestattet werden). 

Es ))edarf keiner Auseinandersetzung mehr, wie Abführmittel und 
heuonders die den Dünndarm mit entleerenden und zugleich den Körper 
«ntwässemden Salina in allen solchen Fällen unterstützend und ergän- 
zend wirken können. Auch liegt der Nutzen klar, der aus der Combi- 

') Bei Compcnsationsstöniogcn, bei denen überdies die renale Wasserabschci- 
dnng «mhwert ist, führt — abweichend von der Nonn — in Folge der Stauung schon 

das Wassertrinken ausserhalT) der Mahlzeiten zu einer Volumenszunahme des auf 

dem Mat»pn-Darm-Gebiete zum rechten Ventrikel fliessenden Blutes und liierdurch zu 
einer nutzlosen Belastung dieses ohnedies belasteten Herzabscbnittes(s. unter I>igitalisj. 
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nation dieser SalinA mit den unter den „Resolventien* (s. diese) ge- 
nannten alkalischen Nalionsalzen und dem ChloTnatrium sich eigiebt 
Nur vor einem ist Qherallza warnen: vor der Uebertreibung, da 
diese zu schweister Entkräftong ftthren kann. 

6) A]8derivatori8cher Eingriff (ableitend, revulsorisch s. unter 
Rube&dentia und Vesicantia) bei entzündlichen Vorg^gen, welche 
ihren Sitz fem von der Unterleibsliöhle haben, z B. im Hirn, Rücken- 
mark u. s.w.; von zweifellosem Nutzen bei allen AugenafTVctionen, 
welche mit Gefösserweitening und Gef^iujectionen einhergehen; hier 
muss eine mobrwöclientlii'lie Abfabrkur vorgenommen werden. 

7) Als a n t i rl v s r r a s i s c h e s Mittel. Die Eifalirun;? lehrt, 
(lass bei gewissen coiistitutionellen Leiden, wie z. B. bei der Syphilis, 
massiges Ai)fiihreii ein wespiitliclies Unterstützungsmittel bei gleich- 
zeitiger Anwendung specifischer Mittel ist. 

C 0 n t r a i n d i c a t i ü n e n. Den Missbrniteh der Ablulirinittel haben 
wir schon erwähnt. Boi Menstruation, Gravidität ist einige Vorsicht ge- 
boten. Allzu drastisches Abführen kann im erstereu lalle zu Metror- 
rhagien, im letzteren zu Abortus resp. Frühgeburt führen. Ueberhaupt 
mahnt Keigung zu Blutungen ans XJnterldbsgefibssen (audi HAinor- 
rhoidalblutungen), nicht zu starke Abführmittel zu geben. Bei £ n t z ün - 
düngen des Darms, des Peritoneums sind heftigere Darmbewegungen 
oontraindidrt, zumal bei drohender Perforation (s. unter Opium). 
Schlechte Constitution, Anftmie, Greisenalter gebietai ebenfalls Zurück- 



Manna. Der sirupdicke süsse Saft aus der Binde einer Esehoiart (FraxmuB 
Ornus) (Oleacee), thcils wild waihsend, theils kultivirt in Südeuropa, namentlich in 
Sicilien, gewonnen, indem man in die Rinde Einschnitte macht, wird eingetrocknet; 
eine schmutzig-gelbe Masse, welche bis zu 80 "/o eine schwer diffundirende (s. obenX 
abfälireiideZiicIcerart, Maaiiiit(C»E^OH)t), TraobenzackertuidFflaineiiBchleiiii nebst 
tifter mSMgok SubetaiuE enthllt Sie macht einm ficatandtheil des Infiis. sennae 
cmnpos. aus. 

Der Sir apus Ma nn ae besteht nach Ph. (reiui. III. aus 1 Thle. reiner Manna 
4 TUn. Wauer, 5 Tlilii. Zucker und 10 Thhi. Sirup. Gdindes Abftthnidttel ftr 
Kinder» anch ab Goirigens. 

Die Ph. TIfilv. liat einen Syi up. Mannae comp., welcher aus ^ Thin. FoliaSeniUUi^ 
10 Thin. Manna, 40 Thln. Wa.sser und 50 Thln. Zucker bereitet wird. 

Pulpa Taniariudornm, Tamnrindeivnu^. Die zerquetschten schotenartigen 
Fruchte von Tamarindus iudica (L.), eines ächunen in tro])iäclien Gegendeu wachsen- 
den Banroes, Leguminose, Ims 2S Meter hoch and 8 Meter Um&ng. Die Früchte sind 
^oblong, iingerdid^ SOCenti neter lang, SCentimeter breit, enthalten je 3 — 12 Samen. 
Zwischen der Innen- und der Aussenlage der Schotenschale befindet sich jene mus- 
artige Masse. Aus dem im Handel als Tamarindi oder l'ulpa Tamariudorum cruda 
vorkommenden Fruchtmuse wird durch Aufweichen, Coliren und Eindampfen mit 
Zucker eine faraone oder rothhraune «aftige Ibsae, Pulpa Tarn, depurata, ge- 
wonnen« welche stark pectinhaltig ist und einen slnerlichen Geschmack bat, den sie 
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der Anwesenheit von Weinsteinsäure, Essigsäure und Citronensäiu-e, zum Theil an 
Kalium gebunden, venlankt. Diesc Pulpa dient theils zur Bereitung erfrischender 
Getninke. theils als ( onstitnens fi'ir ahfiihn nde Latwergen (das Gleiche gilt tUr 
P u 1 p a i' r u n o r u »1 , Zwetschgen- oder l'liuumenuiu»), oder wird zuweilen wohl auch 
kflifiBe- oder esslöffelweiie als leicht abflUtrendes ICttel genonune». ~ Nicht m ver- 
wechseln mit dem sogenannten Tamar Indien der Franzosen, welches ein com- 
ponirtes Drasticum ist. 

Meinsteinsanre Salze. 1) Tartarus depuratus (Cremor Tartari. 
Kalium bitartaricum), saures weinsteinsaurcs Kalium (Weinstein) 
Hja^OJL Wdises loTBtalliniscbee PidTer, in Walser schwer löslich (1 : 108); wird 
YOmDanncanal aus sdlwer resorbirt, ein Theil des resorliirten Salzes wird im Körper 
TW kohlensanrem Salz« nin'rewandeU, daher der Urin bei längerem Gebrauche neutral 
oder alkalisch reagirt. Der grössere Theil des Eingenommenen geht mit den Fäces 
wieder ab. Als mildes AbAlhimittel wird Cremor Tartari kaffieelOffelweisa 2— Smal 
täglich gegeben» 8— >l(M)jpfo die» — Pnlvia tempe ran s (nicht ndir oflk.)fet eine 
Mischung von 1 Tbl. Kalium nitricnm, 3 Thln« Tartsr. depnrat. nnd 6 Thfai. Zocker; 
Dosis 1—4 Kaffeelöffel täglich. 

2) Kalium tartaricum (Tartarus tartarisatusj O^H^O^Kg. Einfach 
wemsteinsanres Kaliom. Weisses krystallinisches Polver, in Wasser leicht löslich. 
Wird ähnlich benntst wie das Torige. 

8) Tartarus natronatus (Xatrokali tartar ic um) C4ll40öKXa4-lHjO. 
Sal polychrestnm Seignetti. Weise, krystallinisch, in Wasser leicht löslich. Wirkt 
ebenfalls als nuiücs Luxans. Dosis ä — 10,0 pro dosi. 

4) Tartarus boraxatus. Kalium tartaricnm boraxatum. Ein Ge- 
menge, zum Theil eine chemische Verbindung von Weinstein mit doiipelt borsaurem 
Xatnim fBorax). Ein hygroskopisches Salz, gut difiusibel, kaum laxirend, welches 
mehr als Diureticum verwendet wird, s. Diuretica. 

5) Pulvis effervescens laxans. Seidlitzpulver. 7,5 Thle. Tartarus 
natronatos und 2,5 Thle. Natr. bicarb. werden in ein blanes Papier, und 2 Thle. 
Acidum tartaricum in weisses Fqiier gebracht Der Inhalt beider wird in Wasstt- ge» 
mischt (braust aul). 

Natrinm suli'uricum, Glaubersalz, NasSO^-f-lOH.O. 

Das ia monoklinen Prismen krystallisirende schwefelsaure Aatrium enthält fust 
l!6*/o Kry-stallwasser, welches leicht verdunstet; die so verwitternden Krystalle be> 
dedten sich bald mit dnem mehligen weissen üebennge. 

Das schwefelsaure Natrium ist ein Bestandtheil der Quellen von Karlsbadt 
Harienbad, Tarasp, Elster, Franzenshad und Rohitsch. 

Glaubersalz gehört zu den krilftigcr wirkenden salinisehen Ahfülir- 
mittelu; je nach rl er Grösse der Dosis wirkt es himipii ' ü Stunde oder 
nach einigen Stunden ; der Stuhl ist wü^spric,'. Vom Darme aus wird ein 
Theil resorbirt, ein anderer Theil zerleutsich in Schwefelnatrium; ein 
nicht inibeträchtlicher Theil geht mit den Fiices ab. Wirkt am ener- 
gischsten (s. S. 206) in Lösung mittlerer Coucentration. 

PBÄrARATB UND DoSEX. 

l)2itatrium snlfurieum {depuratum\ ktystaUinisch, salmg tind etwas 
1>itter schmeckendt als Abfikhrmittel zu 10—15,0 pro dosi^ 15— 80,0 jpro die; gewOhn* 
lieh in Solution 1 : 10—20, 
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2) Xatrium f^ul fnricum siccum^ ohne KrystaHwaflser, welas, trodceiir 
zu 10 — 16,0 pro die, nur in Pulverform. 

3) 8al ihertnarum CaroUneme, EarlsbAder Sali. Das KarisbaiNr Ther- 
malsah enthllt 4fi sdivefelBaiires Nfttaimn, 25 koMeBaanrea Natrium und 18 ^l'» 

Chlornatrium. Das (officinelle) künstliche Karlsbader Salz (Sal Carolinum fac- 
titium): 22 Thle. trockenes Natrium sulfat, 1 Tbl. Kaliumsulfat, 9 Thle. Natrium- 
chlorid und 18 Thle. Natriumcarbonat. 6,0 dieser Mischung geben in einem Liter 
Vfuter gdflat än dem Karbtader Wasser Umliches Compositum. Das natOrlich» 
krystallisirteSprudelsalz besteht lamgrOtttenTbcile aus schwefelsaurem Natrium, 
■weil dieses Salz bei der Abdampfung zuerst herauskrystallisirt. Das Karlsbader Salz 
wird alä leichtes Abführmittel zu 1 — 3 Kafleelöö'el gegeben. Wo man es als Ersatz 
des Karlsbader Wassers geben will, z. B. bei Magenkatarrhen, Magengeschwüren,. 
GaUensteinlnldmig, ISast man die Patienten wAlirend Ungerer Zeit 1—3,0 tägUch in 
heissem Wasser gelöst nehmen. 

Natrium phosphoricum P04NagH-|-12H20. Das krystallinische Salz, welche« 
60 ^ 0 Krystallwasser enthält, verwittert rasch an der Luft, ähnlich dem vorigen, es- 
ist leicht lOriidi In Wasanr, die Lösung reagirt allodisdt, acbmedrt leicht aal^. £Sn 
gelindes AbfbhmiitteL, kaum stariter als Kochsais, welches sn 90,0 jm» die ge^ 
geben werden kann. 

MA^uesiam SUlfliricnm, Schwefelsaures Magnesium, 
SO^Msr.-f-THaO. Bittersalz. 

Krystallisirt in vierseitigen rhombischen Prismen : sehr leicht in W' asser löslich. 
Verliert 6 Molek. seines Krj'stallwassers bei 1-50 ^ das letzte erst bei über 200*^ C. 

Im Darmcaoale wird es theilweise umgesetzt, indem ein Theil der 
Schwefelsfinre an KaHum und Natrim sidi bindet Auch von diesem 
Salze werden nur geringe Mengen ins Blut aufgenommen. Diesdiwefel- 
saure Bittererde ist ein sehr gewöhnliches und billiges Abf&hnmttel ; sie 
wirkt ähnlich wie Glaubersalz. Man giebt sie zu 10 — 20,0 p. die in So- 
lutionen, oder besser: man yeischreibt das Salz und lässt einen Esslöffel 
pXdos. in einem VierteDiter heissen Wassers ^jelöst nehmen. 

Das Magnesium suiriin'cum siccum (durch Erhitzen [s.oben] vonKrystallwaseer 
befreit! wird in Pulvergeniengen verortlnet. 

Das Bittersak bildet einen Hauptbeätaitdtiicii einzelner Mineralwässer (z. B. 
PoUna, Sedlitx, Friedricbshall), welche gewdbnlidi als BitterwAwer bezeichnet 
werden. Sie enthalten ausserdem schwefelsaures Natrium und einzelne auch Kochsalz. 

Von diesm Wttssem Uisst man Morgens nttcfateni 1 Wasserglas voll 
sinken. 

Magnesium citricum. Ein grobkörniges weisses Pulver, in Wasser nicht 
kicht löslich; Dosis simpL 10 — 16,0. Es ezistirt auch ein (in Deutsdil. nicht offic) 
Pulvis Mag n. citr. efferv., ein Pulver, aus welchem eine Abführlimonade her- 
gestellt werden kann. 25 Thle. Magnesinmcarbonat, 75 Thlf . fitronensäure, 10 Thle. 
Wasser werden bei '40'^ getrocknet, der Eückstand pulverisirt und darauf mit 85 Thin. 
Natriumbicarbonat, 40 Thbi. Citronens&ure und 20 Thhu Zucker innig gemischt und 
getrocknet Ein weisses Pulver, langsam im WMser unter starker Kohleasiitteent> 
Wickelung sich lö.send. — In den Apotheken sind stets auch mOUSSirende äbf&hrOlde 
(MagTiesiuni-)Linionadcn im Handverkauf zu haben. 

JttagueHluui carbouicuui, auch Magnesia alba genannt , Maguesiumcarbonat 
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OO^Ig. Ein feüMS, luftiges, mehliges Pulver. In Wasser unlöslich. Dieses und das 
folgende Präparat, Magnesia usta, werden von der Säure des Magens in t^t br schwach 
abführend wirkendes Sähe umgewandelt, ihre Hauptbedeutung liegt indersäurc- 
tilgenden Wirkung; in dieser Bezidmi^ virken sie gsiu vie Nalron biearboni- 
eum. Bei Sfturevergtftnngen IcBiineii sie snweileD, wenn gerade zofiülig mr Hsnd, als 
Antidote gute Dienste leisten. Abführende Dosis etwa 5—10,0 in Schüttelmixtur (al s 
Pulver 7.n voluminös). Als sänretUgendes Mittel verwendet, in Dosen von 1 bis 
2 Kafteclöffel (etwa 1,0). 

Magnesia ubtu (idugnesinm oxjr datuin) , gebrannt« Magnesia MgO. Von 
fleiehein Ansseiien wie das vorige^ vvird als leichtes AbAtturmittel besonders in der 
Einderprazis ähnlich verweodet Dosen von V« bis 1 Kaffeddffel. — Als Antidot 
gegen Arsenik (s. dies.). 

SuHar, Schwefel. 

Der reine Schwefel ist unlöslich in Wasser, spuren weise löslich in 
fetten Oelen , Alkohol und Aether , leichter in ätherischen Oelen, am 
leichtesten in Schwefelkohlenstoff; er verbrennt mit hliliilicher Flamme 
zu schwefliger Säure. Löslich in Alkali unter Sulüdbiidung. 

Auf der Haut wirkt er in fein zrrtheiltem Zustande (s. unten) rei- 
zend ; auf liehe und theilweise auch auf thieriscbe Farasiteu wirkt 
er destruireud. 

Innerlieh in kleinen Dosen genommen, brinot erini^^esundenMagen 
keine Wirkungen hervor. Bei p^rossen Dosen und kranker Matjenschleim- 
baut wirkt er auch liier \ocn\ reizend , verdauungsstörend. Im Darme 
;?eheü mit einem Theile des eiugenoiumenen Schwefels Veränderungen 
vor sich, während der grössere Theil un^ erändert wieder abgeht. Ein 
sehr kleiner Theil wird zu Schwel'elalkalinietall (Nauiuniiiydrosulfid), 
welches (s. uuteuj reizend, m stärkerer Conceutratiou und Meuge sogar 
leicht Atzend ist und so (man vergleiche Calomel und Sublimat) abf&h- 
lend wirldi, weil die Peristaltik, und wohl lefleetorisch auch die Secre- 
tionen etwas terstHrkend. Geringe Mengen des so gebildeten Schw^el- 
natriums u. a. w. werden auch resorbirt; im Harne erscheint er alsdann 
theüs (ozydirt) als Schwefelsäure, theils in nodi unbekannter of^anischer 
Verbindnng. Der Stuhl ist nach Schwefel meist breiig, nicht flfissig; 
eine gründliche Entleerung ist mit Schwefel meistens nicht zu er^ 
ziel en Je feiner Tertheilt der Schwefel ist (s. Präparate), um so stärker 
die Wirkung. 

DieSchwefelalkalimetalle dnd bereits bei den «Aetzmitteln^ 

erwähnt Innerlich als solche gereicht, werden sie im Magen zum grössten 
Theile durch die Säure zersetzt : es bildet sich unter Abscheidung von 
Schwefel HgS, der zum Theil in Fonn von Ructus entleert, zum Theil 
resorbirt wird ; zu einem Theile werden sie im Matren und Dann als 
solche resorbirt, soweit sie nicht (s. oben) Ileizuug und Durchfall er- * 
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zeugend, mit den Fäces abgehen. Subcutan (in Thierversuchen) gegeben 
oder intravenös wirken sie genau wie der hier abzuhandelnde Schwefel- 
wasserstoff, H^S. Dieses den faulenden Eiern ihren charakteristi- 
schen Geruch gebende Gas, farblos, sehwach sauer. erzeu<7t bei massen- 
halterer Einwirkung (Einathniung) am Warmblüter eine uft ^ ehr schnell 
tödtlich endende Intoxication : zunächst eine mit Blutdi ia kstei^^M ung 
verbundene Dyspnö bei hellrotheni , 0-reichem Arterienblute (analog 
der Cy an wasserstoffsäure- Wirk uiigj (und dann Erstickungskränipfe); 
später wird das Athmungscentrum betäubt (s. b. Morphin), was zu Veno- 
Bittt des Arterienblutes führt, die durch kOnstliche Aihmang aufge- 
hoben werden kann (das Blut ist materieU noch nicht geeebfidigt) ; gleicb- 
zeitig mit den respiratorischen wird dann andi das vasomotorische Cen- 
tram betäubt, gelähmt : es sinkt der Blutdruck, die Gonvulsionen werden 
heftig. Bei eingetretener, Tod-drohender, bisfast zu Null gehender Blut- 
dmcksenlmng ist sofortige kOnstlicheBespiration mit ziemlicfa^rSicher- 
heit noch lebensrettend, — offenbar ist H^S relativ leicht entfernbar 
vom Orte seines toxischen Einflusses resp. aus dem Blute. Wenn der 
Tod des Thieres in H«S-Atmosphäre eintritt, finden sich im Allgemeinen 
nirgends Thrombosen ; nur in der Lunge, d. h. am Orte der stärkeren 
direrten Einwirkung sieht man zuweilen Blutveränderung, Blutimg, 
Thrombose. Der Tod dürfte theils durch riie Wirkung auf Circulatiou 
und Athembewegung, theils durch eine der Blausäure- Wirkung analoge 
Beeinflussung des inneren Gaswechsels zu Stiuul kommen. 

H^S kreist im Blute stets als (besonders ^a^^nnn-)Hydrosulf^d, in- 
dem er sich zu den Blutalkalien wie CO2 verhält und sicli mit dieser in 
die Alkalien theilt; er wird dann, genau wie CiJ^i ^^i^ Örte niederer 
II^S- Spannung hin abgegeben: daher riechen nach subcutaner u. s. w. 
Einbringung von Sdiweii^lalkaliai die Ezspiratioasluft, die Haut und 
der Harn nach'^HgS. Die CO«, wo sie das Uebeigewicht der grösseren 
Masse hat, hilft den HsS austreiben. — Der HfS, oder richtiger das 
Natriumhydrosulfid bat nebenbei auch noch eine das Bewusstsein u. s. w. 
direct betäubende, und m einem kleinen unwesentlichen TheOe auch 
die Wirkung, Saniefstoff dem Blute zu entziehen (alsReductionsmittel). 
Ein kleinerer Theil des Schwefelalkalimetalls wird zu Sulfaten oxydirt. 
— Zu Blut gefügt, resp. von Fröschen ins Blnt aufgenommen, redudrt 
er das Oxyhämoglobin, bildet ferner Sulfo-Methämoglobin (Säugethiere 
sterben, bevor es hiczu kommt) und wandelt schliesslich das Hämoglobin 
in einen grünen Farbstoff um (was alles nachträglich auch in Warm- 
blüterleichrn nach HoS -Vergiftung auftritt). — Experimentell in den 
Darm gebracht, verstärkt H^S die Peristaltik. 

Mit welchem fechte man die Hydrosulfid- und Schwefel wasserstoft- 
. Wässer — innerlich und äusserlich — als besonders heilsam gegen 
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BbeiiniatiBineii, Laes, Metallintozieationen u. b. w. lüiistellty ist sehr 
fraglich. 

Thbrafedtibcbb VBBwziTDinre. Aeusseilich gebraucht man den 
Schwefel tbeils in Fem you Bftdem« fhells in Salbenfonn, gegen para- 
sitäre Hanfkrankheiten und chronische Hautkranfcbdten ftberhäupt: 
Eczema chronicum, Favus, Sycosis, Pityriasis versioolor, Psoriasis u. A. 

Die in neuerer Zeit aufgelcommenen Balsame, das Chrysarobin, sowie 
die Theerbehandlung haben zwar grösstentheils dieScbwefeibehandlung 
verdränort ; so ist es auch nicht mehr üblich, ihn gegen Scabies zu ver- 
wenden, während er früher ein Hauptmittel pegen diese war. Da Schwefel 
in Substanz, Srhwcfelwasserstolf und Schwefelalkalien auf der Haut die- 
selbe theraiH uti«('!?e Wirkung hervorbrinfieu, so dürfte ersterer nur da- 
durch wirken, dass er in letztere übergeht. 

Innerlich wird Schwefel angewendet: 1) als Purgans. 2) Bei chro- 
LiM fit 11 Katarrhen der Lungen- und Lar\nxschleimhaut. 3) Bei chro- 
nischen Katarrhen der Magen- und Darmscld ei nihaut. 4) Bei chromsclieu 
Metallintoxicationen,besondersBlei-,Quecksilber-undArsenintoxication; 
man hat sich in solchen Fullen die günstige Wirkung etwas grob che- 
misch vorgestellt, indem man vermuthet hat, dass die im Organismus 
Yorhandenen Metallalbuminate durch die ins Blut aufgenommeneu 
Sdiwefehrerbindimg«! zerlegt wQiden; allein hierfür hat man durchaus 
keine sicheren Anhaltspunkte. 5) Es scheint Chlorosenfomien zu geben, 
die auf Eisen nicht, wohl aber auf Schwefel gut reagiren. Vielleicht 
reicht hier der S-Gehalt des Nahrungseiweisses für den Aufbau des 
Organeiweisses nicht aus, oder S (resp. Hydrosulfid) wirkt als Reiz für 
Blutwirkung, oder es handelt sich um Begelung der Dannbewegungen 
u. s. w. 

Präparate. l)Sulfur sublimatu m, Flores Sulftiris. 

2) Sulfiir (lepuratum (ausgesiebte Flores Sulfnris mit NH3- Wasser ge- 
waschen). Als Laxans, gewöhnlich nicht für sich allein, zu 0,5 — 5,0 2>. dost. — Ist 
im PoIt. Liqmr. corapos. (s. unter Se nna) enthalten. — AeusserUch in Salben 1 : S— 10. 

S) 8alfur praecipitatum, Sdurefebnildi; lehr f«ne« Pnlfer; 0|5— 2,0. 

Durch Verbrennen von Schwefel* also dorch Bildung von schwefliger 

Säure fSchwofcldioxyd, SO,,) kann man dcsinficiren, wo es sich tim ausgebildete 
Bakterien oder um üährungspilzc und Aebntiches handelt. S ji 0 r e n dagegen wp! den 
von der schwefligen Säure niclit getödtet, daher dieses Mittel Contagiouä- uud 
InfectionsBtoffen gegenüber im Allgemeinen ungenügend ist 

Cslomel. 

Ueber die Wirkungen dieses Prflparates als Laxans s. Quecksilber- 
•Terbindungen. 
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Oleom Kicini, Bieinugöl (Castor oil). 

Das Hicinusöl wird aus den zierlichen , etwa 1,5 Centim. langten , marmoirilt» 
gnuibraunen Samen von Ricinus communis (L.) (Eiiphorbiacee) durch Pressen ge- 
wonnen. In allen warnen und gemässigten Liuidem der Erde kultirirt, erreicht 
Riem. comm. je nach dem Standorte, obgleich einjährig, eine Höhe von Ober 3 Meteni. 
Die Samen entihalten 50— €0*/« Oel. Das Oel ist schwachgelblich, dickflinig, von 
fadem Geschmacke. Die Samen der in Italipn ktiltivirten I^flanzc liofcm meistentheils 
das Hicinusöl^ des Handels. Eine geringere, schlechter schmeckende Sorte ist daa 
ostindische Oel. 

Die Samen sind gifl^, scbarf ; die betreffende scharfe Substans (fermentartiger 

Natur, durch feuchte Hitze und Alkalien zerstörbSTt geht in eine Säure über) erzeugt 

local, z. B. an den Augen, schwere Entziinduntj; resorbirt vcnirsacht sie tödtliche 
Ihiniientzimdungen mit Infarktbildung, gebt bei der Gewinnung des Oels in dieses 
nicht über, hat daher mit der Wirkung des Oels nichts zu thun. 

DasRicinusül besteht zum grössten Theile aus dem (neutralen) Tri- 
glycerid tier ßiciüolsäure, welche in dieser Vel•biüdull^ ganz indiiiereut 
für die Gewebe ist, auch im freien Zustande kaum reizend wirkt. Das 
Oel pasfilrt ohne Wirkung den Magen ; im Dttnndarme dagegen — durch 
den Fanfcreassaft zersetzt — entfidtet es seine (nieht recht verständliche) 
Wirkung, weldie daher zunächst den DOnndann betrifft; im Dickdarm 
wirkt die (ölige, übrigens sonst nicht reizende) Sfture und der zu eilig 
beförderte und deshalb nichtgespaltene Theil des Oels noch mechanisch 
stuhlerleiehtemd durch Verminderung des Reibungswiderstandes. 

Oleum Bidni gehört zu den sicher, aber mild wirkenden Abführ- 
mitteln, daher es auch bei Hei zungszuständen des Darms verabreicht 
werden kann. Zu wiederholter Darreichung an mehreren Tagen nadi 
einander ist dieses "Mittel nicht aceifxnet, da es Verdauung und Appetit 
stört, auch ^^rosseii Widerwillen erzeugt. Ganz kleine Kinder nehmen 
es nicht Erwännung des Löffels verflüssigt das Oel und macht es ein- 
nehmbarer. Man «riebt es Erwachseneu zu 1 — 2 Esslöttel pro dost, am 
besten in einem warmen Getrftnke, KaflTee, Fleischbrühe, Limonade, 
Milch, in Zuckerwassor oder in Oelgullerte. oder mit Zusatz von Colfea 
tost. pulv. u. s. w. i ui Kinder rechnet man die Hälfte. 

Uadi\ Uhei, Uhaharberwurzel. 

Obwohl die Khabarberwurzel seit Langem bekannt ist und gebraucht wird, so 
ist die Speeles noch nicht sicher, von welcher die im Handd cunirende echte Wonel 
gewonnen wird. Wahrscheinlich ist es die Wiiiicel(ri«dktiger: das Rhizom, der Wurzel- 
stock) von Ehottm offiriimle fBAiLLo.\)(rol3'gonee). Ihre IToimath ist der Wehten und 
Nordwesten Chinas. Die Chinesen waren offenbar schon vor der christlichen Zeit- 
rechnung mit ihr bekannt. 

Froher ging der Rheiun-^ndel nur Uber Busshmd, wdchee sich im 17. Jahr> 
hundert durch Tertrige den Import siclkerte; ia neuerer Zeit kommt aber die Worsel 
auf verschiedenen Wegen ans China auf den enropAtschen Markt. 
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Die präparirte, voii den Anhängseln uad der Kiiule iiefrfite Radix Khei des 
Handels bildet tLeik ovale, tlieilb oblonge planconvexe Stucke von 2~ö Cim. Dicke 
and 5—7 Ctm. L&nge; die OberflSche ist fi^nfoserig, gelb bis fanuingelb, die Brudio 
fläche zeigt einen sehr itnregelmässigen, undeutlich ledMbran Bau und lässt kleine 
gelbe und röthlldic Streifen nelien -weisser Grundmasse erkennen. Der Geruch ist 
ein eigentbumlicber und der Geschmack deutlich bitter. 

Die Wurxd enthilt „Chäuirtin8liire''f km«t «ine Gerbsäure (Rheumgerbsäure), 
Chrysophansäure (s. S. 118 unter „Chrysarobin"), thefls als solcher fheils in Gestalt 
eines Glykosids ; sodann Emodin (ebenso wie Chrysophansäure ein Anthracen-Ab- 
kftmmlinp:; Eraodin [isomer dem Trioxymethylanthrachinon] ist auch in dem Cortex 
Frangidae enthalten), femer wohl noch einen anderen Farbstoff, einen „Bitterstoff", 
ein«a aromatischen Stofl^ Kalkoxalat u. A. 

WiBKUirG wsD TBBRAPEOTisoBX AifwBRDtnrG. — Ob die abführend 
wirkende, »Cathartinsäure" genannte Substanz identisdi mit der Ca- 
thartinsäure der Sennablfttter (b. diese) ist, erscheint noch fraglich; vie 
weit die Chrysophansäure und deren Glykoside, sowie das Emodin für 
die abführende Wirkung in Betracht kommen, ist strittig. In kleinen 
Dosen wirkt Rheum verstopfend und dabei „stomachisch". Bei dieser 
Wirkung kommen offenbar einerseits der Bitterstoff, andererseits die 
Gerlisiture, ferner die aromatische Substanz zur Geltunpr. In F;lllen von 
geleueiitlieher Appetitlositjkeit, welcher leichte Majrenkatai i he zu ( Irunde 
liegen, haben sich die Khabarberpräparate in kleiner Dosis bewährt. 
Sind diese Zustüiuie da^^egeu mit VerstopfiniL' vercresellschaftet, so em- 
pfehlen sich mittlere bis grössere üaben, welciie diuin - wegen der 
^Cathartinsäure" u. s. w. — eben abführend, aber nebenbei docli immer 
noch „stomachisch" einwirken. Es kommt also bei Rheum wesentlich 
darauf au, dass man die richtige Dosis uimnit und eine passende Com- 
bination mit anderen Stoffen eintreten lässt; Rbabarberpräparate werden 
je nach dem vorliegenden Falle zweckmässig verbünde mit Opium, Ad- 
stringentien, Eiseniirilparaten, Chinin und Bitterstoffen; als AbfÜluv 
mittel erfüllt Rhabarber seine Au%abe entweder allein oder vereint mit 
anderen in dieser Richtung wirkenden Stoffen. Bemerkenswerthist, dass 
hierbei— wohl wegen der Gerbsäure — Rheum eine verstopfende Nach- 
wirkung oder doch eine Neigung zu Stuhlträgheit hinterlääst. 

Die Farbstoffe gehen in den Harn über; sie geben mitNO«H ähn- 
liche Farbenreaction wie Gallenfarbstoff; auf Zusatz von'Natron oder 
Kali färben sie sich intensiv rotb (vergl. Santonin). 

FklPARATK CND Dosen. 

1) Radix likei. In Pulverform als Stomachicum, Erwaebsent n 0,1^0,2 pro 
dosi gegeben; als Abfdhrmittel zu 0,5 — 1,U j/<o dost. Man kann aus der Wurzel auch 
ein Infusam bereiten lassen, 2—4,0 auf 100,0 Colatnr. 

2) Extr actum Rhei. Eingetrockneter wässerlg-weingei&tiger Ausiug der 
Wurzel, von brauner Farbe, pulverlormig; zu 0.1 -0,5. 

3) J^xtr. Mhei compositum^ Extr. iihei ti, J^Ixtr. aloes 2, Kesina Jalapae 1, 
Sapo medic 4 irerden fein zerrieben uiul gemischt. (Fh, Hehr, hat 1 Thl. Sapo.) 
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Ein trockenes scbwai-zbfaiiiies PalTer« velches in Reichen Doaen wie das Extr. 

tsimpl- dispensirt wird. 

4) Tinctura Mhei aquosa. (Rheum 10, Borax 1, KaliumcarboDat 1, 
Waaser 90t ZimmtwaBBerlS, WciugeibtO) (Pb.Helv.: RacLSbei 2, Aq. Cmiiunomi4, 
Aq. destilL 16 und Natr. carbon. 1). Braunroth; zu 10,0— $0,0 wird gewAhnlich als 

Zusatz zu abfrihrenden Arzneien gebraucht. 

6) Ttnctura Ehei vi7iosa. iiad. KheiS, Cortcx Amantii 2, Semen Car- 
damomi 1 und Xereswein 100. Braune Flüssigkeit; als btomacbicum zu 1 £ss* 
Iftfliel pro do»i, als Abführmittel su 8-^ Esslöffel ti^glich (theuer). 

6) P^tl V i s Ma gnesiae cum Rheo, Ki n d e rp u Iver» PoIt. Rhd, Magnes. 
carb., Ol. Fot niculi und Znckt r; für Kindt r zu 0,1—0,5. 

7) Sirujms lihei, circa 1 :35 (PL Helv. 1 ; 20), tbeils als tonigeus, tbeils 
ala Adjuvans von Abiubrmitteln; Kindern als leicbtes Abfuhrmittel esslöffelweise. 

Folia Semiae, Sennesbintter. 

Die Sennesbl&tter des Handels stammen von zwei, den Leguminosen angehören- 
den Caasiaarttn her : 1) Gassia acutifoUa (DkuileX einem Strauche von Va— 1 Meter 
H5he mil lanzettförmigen Blättern , welche einen eigenthQmlicben Geruch bcsitaen; 

kommt z. B. in Xnbien vor; der Import dieser Blätter geht über Alexandrien, wo- 
her die Bezeichnung Alexandrinische Senna rührt 2) Cassia angustüblia (Vaul), 
Ihnlich der vorigen ; sie wird theila bdiufr Ftoduction der Blilter namendich im 
attdlichen Theile Vorderindiens knltivirt, theila wid»t rie in SüdaFahien wild; der 
Handel dieser Blatter geht aber Bombay nach England und wird Tinnavelly' oder 
Indische Senna genannt. 

Neben den Salzen der wenig dift'usiblen Cathartinsänre, einer stickstoff- 
freien glykuäidi&chen Säure (s. auch Cortex Frangulae), welche der hauptäuchlichste 
wirksame Beslandtheil sind, finden sich in den Blftttem StolTet welche die abfikbreode 
Wirkung steigern: weinsaure Salze und ein mannitartiger Körper; ausserdem ent- 
halten die Blätter unter vielem Anderen auch einen aromatischen, einen bittem Stoff, 
Sennapikrin, femer Sennacrol und Chrysophansaure (auch einen dem Ghrysarobin 
iUmlicben Stoff). 

Die ersten Kenntnisse von der abführenden Wirkung der SennesbUtter ver- 
danken wir der arabischen Medidn des 9. und 10. Jahrhunderts. 

Die Wi rku ngsart der Cathartinsäure ist nicht klar. Sie selbst 
und ihre Salze wirken sonst örtlich nicht reizend. Augegeben (und 
auch bestritten) wird, dass sie subcutan injicirt abführend wirken, was 

für eineresorptive darmenTfrcnde Wirkung sprechen würde; violloicht 
iKindfit CS sifli innerlicher Darreichung um eine (vergl. die JDarui» 
Wirkung des Opiums) regio nilr-resorptive Wirkung. 

Auf mittlere Gaben der BliUter zeigt sich, manchmal mit leichter 
Kolik, nach Ablauf von 3—4 Stunden eine breiige, 1— 3mal erfolgende 
Stull leiitlppnin'j ohne jede störende Xncbwirkiing, namentlich hinter- 
bleibt ii:eiiif \ er>tupfung. iSell.sl bti uuvoi>iclit)ger Dosirung oder indi- 
vidueller Emptiudlichkeit zeigt sich im Allgemeinen keine unangenehme 
Wirkung. 

Die Chrysophausäure wird resoibirt und geht in den ilain über 
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(s. bei Rhenmund veigl. Santonio). Die Cathartinsfture wird (s. oben) 
jedenfalls zum Theil ebenfalls resorbirt, geht z. B. in die Milch nähren- 
der BVaaen über und bewirkt Laziren des S&nglings. 

PsXparatb. 1) Folia Sennae. In Pulvern, Aii^[^U»eii, f&rErwacbtene 10 bi» 
15*0 auf 100— l.'-AO Colatui-: fur Kinder 2-G,0. 

(Ph. Helv. Folia .scnnor depnrata. Sennesblätter, welche mit der vier- 
fachen Gewicbtsmenge Alkohol digerirt worden sind; ohne besonderen Yortheil, sie 
sollen weniger Leibschmenen reruntdieii.) 

2) Infusio» Srnnac compositum. Zu 10 Gewichtsthln. Colatur: 1 Thl, 
Fol. Senn., 7 Tlilo. Wasser, 1 Thl. Kalinmnatriumtartrat und ^> T Iii e. Manna (Ph. 
Helv.: zur Colatur von 100 Thln.: 10 Thle. Fol. Senn., 10 Thie. Manna und 10 Thle. 
Tartarus natronatus) ; von diesem Infus wird stündlich oder zweistündlich ein Eas- 
laffd genommen. Bei emp&idlichai Personen kann man aach mit gutem Erfolg ein 
(nicht oflf.) Infusum Sennae frigide paratnni \\ aldcn: 15—20,0 SennesMätter werden 
mit 100 — 200,0 kalten Wassers Aliends iiifundirt und der Aufguss Morg^QS in zwei 
Portionen getrunken. £r erzeugt weniger kolikartige Schmerzen. 

8) P«tvii Liquiritiae eompotitut. 2 Thle. PoIt. FoL Sennae, 2 Thle. 
Fulv. rad. LiqniriL, 1 Tbl. Sulfiir depnratom, 1 Tbl Fruetns Foeniculi nnd 6 Thle. 
Saccharum album; Dosis 1 KaffeelöfTel, 1— fimal täglich. 

4) Speeres laxantes. 1'>U l'ul. Sennae, 100 Flor. Samluici, 50 Sem. Anisi, 
50 Sem. Foeniculi, 25 Tartar. depur., lö Aciü. tartar. ; Ph.llelv. hat: Spccies laxantes 
St Oermattt, welche» sonst ebenso» nur statt Tartar. depur. den Tartarus natronatus 
in gleicher Menge onthiüten. Ausserdem blitzt die Ph. Helv. noch Spec laamntea 
(oline Beiwort), auch Spec. repiae genannt, welohe Flor. Prtini spinosae nnd Rosae 
gallicae, Fol. Senn., Rad. Liquir., lihizom. Podophyll. imd Stip. Dulcam. ana 3 und 
Anis 1 enthalten. 

5) Eleetuarium e Senna oder lenitivum. SemuUatwerge. 1 TU. ge- 
pulverte Sennesblätter werden mit 4 Thln. weissem Sirup und 5 Thln. Pulp. Tamaijnd. 
dcpurat. gemischt und auf dem Wasserbade erwilrnit. Die Latwerge ist grUnlicb- 
braun, halb fest. Dosis 1 Kaffeelöffel für Erwachsene. 

6) Sirwpus Sennae. Behwach abführend, wird namentlich Kindern ver- 
ordnet Nach d. Arzn.-B. f. d. D. R. sollen 40 Thle. das Lösliche von 1 Thl. S^mes- 
blätter enthalten. 

Cortex Rhanini Parshianae. Nachdem die früher vielfach verwendete Rinde 
von RharMnu> Iraugula mit einer der Cathartinsaure fs. Senna) analogen wirksamen 
Substanz (Frangulasäure), lerner Frangiilin, welches in eine Zuckerart und Emodin 
gespalten werden kann, und Eraodin (s. Rheum) in Europa alhnahlieh obsolet ge- 
wonlen war (Gortex rrnngalmey im Decocte 25 : 150, oder in Form des jetat offic 
Extractnm Frav;iulne fluidum [in gleichen Gaben wie die Rinde]), wurde in 
Amerika die Kinde der aus C'alifomien stammenden Rbamnus Purshiana („Cascara 
sagrada") als ein stimulirendes Mittel bei Verdauungsstönmgen, Obstipation, beson- 
ders aber bei Lebeibesdiwerden in stdgendem Msasse verwendet 

Die übliche Arzneiform ist ein Fluidextract , welches auch in Europa SChOD 
Eingang gefunden hat, obschnn unser Cortex Franpdac dassellie leistet. 

Fructus Rhamnt cat}iarticae(Baecaespinao cervlnae), Kreu^dornbea-eti; 
von Rhamnus cathaitica. Die Früchte haben einen Durchmesser von beinahe 
1 Centim., enthalten einen abfuhrenden Ktterstoff, „Rhamnocathartin"; fast nnr in 
Form des offidnellen violettrothcn Sintpus Hhamni catharticae (auch Sirufm do- 
mestiCM genannt) benntst; dieser theelöffelweise als Abführmittel für Kinder. 
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Tiibera Jalapae (Radix Jalapae). 

Die WunelkDoUeii von Ipomoea Purga, eioer CoDTolTulacee der mexikBiuBcheii 
Anden, in Höhe Ton 1600 bis 2600 Metern. Die ovale KnoUe, welcher di« dfimw 

Wurzel ansitzt, ist o — 15 Centimeter lang, wiegt bis zn 200 Grm., ist aussen von 
dunkenii auTicr Farbe, hat im Innoni einen deutlich faserigen Bau und schmutzig weisse 
Farbe, riecht rauchig oder katieeubnlich und schmeckt scharf. Der wirksame Be- 
itnidtheil ist ein harziges, amorphes Sifcureanhydrid« ConvolTulin (CsiHmO,«) genannt, 
frOhw wohl auch Jalapin beseidmet, wdches zu 12 — 18 ^lo sich in der Wurzel findet; 
es geht durch Bebandeln mit Alkalien in Conrolntlinsänre über. Der alkoholische 
Amzng der VVurzeikuoilen, H e s i n a J a i a p a e genaimt, enthält hauptsilchlich dieses 
Anhydrid neben anderen harzigen Substanzen. 

Diese Droge jjehört zu den stäi-ker wirkcudeu Abführniittelii. 
Das Convohuliu passit-t dpn Mageu ungelöst, wird erst im Dünntlaiiii 
(bei Auwesenheit von Alkuli, zumal Galle) wirksam. Schon nach 2 bis 
8 Standen (also vom Dünndarm und Dickdarm aus wirkend), zuweilen 
mit etwas Kolik und Naueea — einige Stttlde venmlassend. Bei un- 
yorsiefatlger Dosirung zu Hyperkatharse und selbst zu DannentzQndung 
Iblirend. 

PalPABATB VHD DoSBS. 

1) Tuber a Jalapae, Die (g^ulverte) Wurzel als AbflUurmittel za 0,5 Ug 

2,0 j). doft., oft mit Calomel. 

2) lies i na Jalapae. Trockene braune Substanz, 0,2ö — 1,0. 

8) 8apo jalapinu». Besina Jalapae, Sapu medicatus m und Spirit. vini, 
braune Pülenmasse; 0,5— it,0; 

Podopfayllinani; PoäophyUin. Aus dem spirituösen Auszuge der Wiu"zel von 
Podophyllum peltatum (L.), Berberidee Norclamerikas, durch Fällung mit salzsäure- 
haltigem Wasser gewonnen; eine dunkelgelbe amorphe Masse, welcher man uuzweck- 
nftssigenrdse den Kamen „Podophyllin" gegeben bat; in der am^kanischen 
Fhann. figurirt sie als „Resina Podophylli" ; ist in der Wurzel zu ungefähr 2*/« ent- 
halten. Im Podophyllin ist ^Podophyllotoxin" (scharf, giftig [tödtliche Darmentzün- 
dung bei subcutaner Tnjection 1). welches, schwach sauer, dnrrli Alkalien gespalten 
wird und dabei Piki'upodophyUin (abtühreud) und Podopiiylimsuure (unwirksam) 
bildet Das Podophyllin, von scharÜBin bitteren Geschmadce wiilct im Wesendidien 
wie Jalape. Dosen: 0,01—0,05 und mehr, in Pillen- oder Pulverform. Die säuerliche 
Frucht dieser Pflanze, welche ebenfalls schwach abfuluende Wirkung hat, istnament- 
lich in Florida als May apple oder Wild leuiou, iiacoon hcrry bekannt 

Das Podophyllotoxin (nicht ofificinell) ist bei Kindern nur in Bruchtheilen eines 
Hill^pwiima bis za ^nem Milligramm, bei Erwachsenen bis zu 10 11^. (z. B. in 
Tcopfisn) an reidien. 

Aloe. 

Eingetrockneter Saft der deischigcn lilutter verschiedener Alofisiien(Liliaceen)^ 
hanptsädilieh in Ost- und Südafrika, Aloß ferox, africana, succotrina, vulgaris und 
ipicata. 

Nach dem l.andergebiete, aus welchem Aloe gewonnen winl. unterscheidet man 
im Handel eine Aloe Soccothna, A. Barbados, A. Capensis, A. Curacao, A. N&t&L 
(s. hepatica) u. s. w. 
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In Deutschland ist die Alog aus dem Caplande offidnell: dniüraUinime, leicht 
iii grossmuschelige, glasglänzende Stücke und in scharfkantige, röthliche und hell- 
braune, durchsichtige Splitterchen brechende Masse, von eigentbümlicbem Gerüche 
und unangenehm hitterem GeschniadEe. bi doppelter Menge tiedenden Wftuers sich 
latend; beim Eriodten ichddet der haxalge AaÖieil iriederMt, wtthrettd das „Aloe- 
bitter" gelöst bleibt. Im Alkohol 1 :5 völlig löslich. Enthalt verschwindend kleine 
Mengen eines ätherischen Oels (daher der Geruch). — In die wässrige Lösung geht 
bei den meisten Alo^Arten, nicht aber bei der in Deutschland of&cinellen „A. capen* 
als*' eine neutrale krystallisirende gdbe Subettuus: Aloibi, — in den verschiedenen 
Sorten um ein Geringes verschieden zusammengesetzt (z. B. in Barbados- und Cu- 
racao-A. C, JI^^O,, Siedep. 147«, in Katal-A. C^Jä^ßv^ Siedep. 210^ C); die Aloine 
aind Anthratcn -Derivate. 

T)ie Aloiue wirken abführend, desgleichen das „Aloe-Harz" ; ob 
das „Aloe-Bitter" als chemisches Individuum und als wirksam in Be- 
tracht kommt, ist noch nicht ermittelt 

Aloö uud ihre Präparate in grossen Dosen sind drastische 
Mittel, sie erzeujjen bei der abführenden Wirkung lebhafte kolikartige 
Schmerzen, erregen Hyperämien des Darmes, der Nieren und des 
Uterus. Auf den Uterus idrkt AloS die Menstruation verstärkend und 
kaun ftuB demselben Grunde unter (Jmständen auch Abort erzeugen. 
Li kleineren Gaben ist sie ein mildes Eocoproticum, das lange Zeit . 
hindurch gegeben werden kann. Sie wirkt erst 6 — 12 Stunden nach 
dem Einnehmen (wirkt nur auf den Diekdarm). Aloam subcutan ge- 
geben, wird in den Dann ausgesdiieden und venmlasst (nicht ganz 
zUTerlflssig) in Dosen von 0,15—0,2 nach 4—6 Stunden Stuhl (bei 
grossen Dosen Darm- und Nierenbefund wie bei Arsenik, s. auch S. 207). 
— Zutiatz Ton Alkalien (so auch Galle u. s. w.) erhöht die Wirksamkeit 
der Aloe. 

In kleinsten Gaben innerlich gilt auch Aloö (wohl kaum mit Recht) 
als Stomachicum. 

PBAPARATK WD DoSEN. 

1) Aloe. Wegen des unangenehmen Geschmackes gewöhnlich in Pillenform ; 
m <^02S— 0,1 ; 0,1-0,5 stirkeres Puigans. 

2> Mmtraetum Älo9$, Wisseriges Extiaet; gdbbcBimeB PolTert in Ahnr 
lieben Dosen wie Alo^. 

8) Tinctura Aloes composita. JAloe 6, Rad. Rhei 1, Rad. Gentian. 1, 
Ead. Zingiberis 1 , Rad. Zedoariae 1, und Safran 1 mit 200 Weingeist. Zu 10 bis 
90 Tropfeoi>ro imL 

4li Aloln, Ein gelbliches Pulver, in Waaser iMlieh, irirkfc abführend in Dosen 
von 0,1—0,2; nicht of&cinell. 

Die Aloe dient auch zur Rt.Teitiiiig mehrfacher componirten Tinctnren oder 
EUxire, welche verschiedene Namen fuhren, wie Elixir ad loQgam vitam (Lebens- 
elixir) u. s. w. Es kommen bei diesen Compositionen Bad. Oentiaii., Bad. Bhd» 
Safran nnd andere Stoffe anr Verwendung; sie wurden fbeüweiBe schon frtther anter 
aAmam" erwifant 
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PpnctUS Colocynthidis, Coloquinthen. 

Die zu den Cucorbitaceen gehürende kleine Kurbiäart Citruilu» (Scueai>kb) oder 
Cncamis (Lisrirt) Colocifiidiis wtdut in warmen Klimaten (auf Oe^on, in Penioi, 

Nubien, Marokko, SyijeD» auf (TypemX war auch schon im Alterthtune bekannt IMe 
Frucht hat einen Durchmesser von 8 — 10 Centimeter, sie illmelt einer kleinen Oranpe, 
ist aussen von gelber Farbe; der schwammige, blättrige, imt lederartige Inhalt hat 
einen widerlich bitteren Geschmack. Nur dieses lederartige Fleisch der (geschälten) 
Fracht» nidit die Kerne werden benntit EnthUt Coloqrnthin (vermuthiidi fßjko- 
sidisches Säureanbydrid) und ein Harz Citmllin; beide — nanu ntlicb im Dickdarme 
local stark reizend und Entzündung erregend: beide auch subcutan nach einigen 
Stunden, schneller per Clysma wirkend; nach innerlicher DarreiGhuog dauert es wie 
bei Aloft ca. 8 Stunden, ehe die Wirkung eintritt Sehr dititiiGli. BnptAeUich im 
Gelnwicli ist nur das Extract 

1) Extra et um CoIo< i/nthidis. Spiritin'isos Extract, braune, bröcklige 
l^lasse, sehr bitter uml unaiifretiohin schmeckend, meist in Pilleniorm, zaO,01 — 0,05 (!X 
pro die ad 0,2 ! (l'h. Helv. j>ro dte 0,25 1) 

2) Tinetura Coloeynthidie. 1 Hü. Coloqninthen auf 10 Thle. Spiritos 
vini, von gelber Farbe; 10—20 ^«pfen, ad 1,0! p. dosi, ad 5,0 ! pro die. 

?y) Cohicy nlliinum purum und CitruUinum. Ik'ide wcissgellilich, jnilver- 
iormig. Sie \n irkeii auch subcutan (schmerahaft) schon in Dosen von 5 — 10 Mgr. ab- 
führend (nicht ollicinell). 

Gntti (damml Cambogla), GvmmigutL Aas verschiedenen Speeles, Gardnia 
Morella mid Gardnia pictoria, Guttiferen, in Hinter» und Vorderindien, durch Ein« 

schnitte in die Kinde gewonnener, in Barabusröhrcn aufgefangener und getrockneter 
Saft, gelb. Der Geschraack ist unangenehm sdiarf. Die Mas?e besteht ans einer 
Mischung von liarz (75 — SO^/o) und Gummi; sie ist löslich in Alkohol; mit Alkalien 
nimmt die Lösung dne dankefrotblaMme Faibe an. Durch Erwärmen mit kaustt- 
sehen Alkalien k<tatn» versehiedaie Sauren darana daigesiellt werden. 

Gummigutt wurde lange als Drasticum in iler Therapie verwendet Gegenwärtig 
ist es selten mehr in (iehranch. Es liihlet einen Bestandtheil der diuretisch wirken- 
den Hsm'schen Pillen. Man giebt Gummigutt in Verbindung mit Aloe, Jalape und 
anderen Drasüeis m 0,02-05 (!) (i>ro die aä 1,01> 

Ph. Heh. : Scunmenluni C(mvolvuhiB 8eammonia(L.), welche in KIdnasien, 

Syrien nnd Griechenland wächst, liat eine dicke fl( ischige Wurseli die einen milchigen 
Saft entbiilt. Er wird durch Einschnitte in die Wurzel gewonnen und getrocknet 
Die eingetrocknete Masse ist dunkelgelb oder graubraun, porös. Früher unterschied 
man Scammonium von Aleppo und von Sroyma. Gegenwärtig ist die Droge, welche 
sehen im Alterihume belonnt war, itaiim mehr in Gebrauch. 

In neuerer Zeit wird aus der in England importirteu Wur/.el das sogenannte 
Patent^cammoniura durch Extraction mit Alkohol bereitet, und so ein reinoreSi wenn 
auch chemiscli noch ungleiches Präparat erhalten. 

3lan verordnet Scammonium in Pulver- oder HUenform zu 0,1—02 pro dost. 

Oleum Grotonis (Oleum Tiglii), Groton-Oei. 

Das Croton-Oel wird aus den Samen von Croton Tiglium (LO, einer baumartigen 
Euphorbiaoee der Koste von Halatar tmd anderer Gebiete Ostindiens, durdi Aus- 
pressen gewonnen. Die Samen haben länglich ovale Form, braune OberiuMItund 
weisses öliges Mark. In ihnen ist das Oel zu 50—00 ®/o enthalten. 
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Neben mdifferenten Fetten und vielen unwichtigen Stoffen ist 
in dem Oel das neutrale Glycerid der GrotonoMure enthalten, vdches 
wie das Ricinolsäuieglycerid (s. Ricinus) durch den Pankreassaft ge- 
spalten wird; die so in Freiheit gesetzte Crotonolaäure ist aber scharf, 
entzüudungserregeud im Gegensatz zur RicinolsiVure. Ausserdem aber 
enthält von vonihereiu das käufliche Crotonöl auch noch freie Cro- 
tonolsnure , daher es schon im Ma?en — und so auch schon auf der 
Haut — scliarf Ttirkt: so beginnt es seine clrastische, nhführeude Wir- 
kuiiLT n^ript^toriscli sclioii im Ma^'eii zu entfalten und brin;it den <sRmeu 
Darui einerseits in beschleunigte Peristaltik, fiUtrt andeiei-seits zu ver- 
mehrten Secretionen und selbst Transsudationen und bei grösseren 
Düsen zu entj^ünrlliclieu Kxsudationen. 

Es erzeu^'t aiu li. wenn es in die Haut eingerieben wird, in kurzer 
Zeit Hauten tziauluiii^ mit l'ustdhildun;^. 

^\nwendung, 1'r APAKATE UND DosEN. 0 1 euui C r 0 tü u i s : Als 
stärkstes Drasticum {ad 0, Ob pro dosi!, ad 0,\ j)ro die! Ph. Helv.: 
2)ro die ad 0,2!). — Will mau mittels des Oels eine „derivirende" 
Hautentzfindung hervorrui'en, so mischt mau es mit Olivenöl, 5 bis 
10 Tropfen auf 20—30,0 Ol. oliw. 

B. Emetica. Brechmittel. 

llas Gemeiusiune der Emetica ist die Erzeugung des Brecliactes, 
eines in weniiren St i uiuli u ablaufenden, auf dem Grenzgebiete zwischen 
Pathologie luui i\vsiolügie stehenden Vorganges, welcher stossweise 
den Mageninhalt durch Oesophagus, Schlund und Mund nach aussen 
fördert Er vollzi^t sieh in zwei Tempi, und zwar an d^ Museulatur 
▼on Bauch und Thorax. Erstes Tempo : starker positiver Druck in 
der Bauebhdhle, also auch im Magen, und starker negativer Druck 
(d. h. Saui;^) im Thorax, also auch im Oesophagus; in Folge hiervon 
geht der Mageninhalt, hinausgepresst und herausgesogen, in den Oeso- 
phagus. Zweites Tempo: im Ahdmen hieiht der Druck positiv, der 
ehemalige Mageninhalt kann daher nicht zurtlddcehren ; nunmehr aber 
auch positiver Druck im Thorax resp. Oesophagus: daher Entweichen 
nach oben — dem Orte geringsten Widerstandes. 

Die Kraft zur Erzeugung dieser Drucke wird ausschliesslich durch 
krampfliaft stossweise erfolgende Action vuu Muskeln '.geliefert, die 
sonst der Athinmicr untertliänig sind: der jxisitive DriK^k im Abdoineii 
von der Baiiehpiesse in iM'iden Temj)! ; das Zwerchfell betheiligt sich 
hieran nur im ersten 1 empo, wodurch es in diesem ersten Tempo ciueh 
zugleich für den Thorax den n^ativeu (iuspiratorisehen) Druck bilden 

CUetta-Fileline, Anndmlttoliehre. t. Aufl. 15 
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hilft. Dieser stark negative Druck wird ausserdem noch dadurch er- 
reicht, dass die acccssorischea E i n athmuncrsmuskeln in Thätigkeit 
treten, während die Stiniiiiritze sich schliesst und die Auscrlpiohung 
dieses Dnieks (das Kin^tirnnen von Luft) verhindert. Im /weiten 
Tempo bleibt die Biuu'h})resse coiitrahirt, alxT das Zwerchfell erselilatft 
plötzlich, ebenso süniuitiielie Inspirationsinuskeln , und iudeiu sich 
plötzlich sämiutliiiie ExF])irationsnmskeln bei geschlossen blei- 
bender Stimmritze contiahi reu, schlägt im Thorax der bisherige stark 
negative Druck in einen stark positiven um. Alle diese Muskelactioueu 
kann man nim aber auch ^UkOrlieh erzeugen, und trotzdem kann man 
]ii<ät irillkarlich erbrechen. Dies rtthrt vom Verschlusse der Cardia 
her. Man kann den oberen Magenmund nicht wiUkOrlich öffiien. Da- 
gegen geschieht dies unwillkürlich beim Brechacte, sei es durch blossen 
Kachlass oder Hemmung des Tonus der Bingmusculatur, sei es auch 
noch durch active Gontraction der bfiscfaelartig ausstrahlenden Längs- 
fasem. Thierversache haben ergeben , dass man manche der ange- 
führten Momente (z. B. sogar die Bauchpresse) ausschalten kann, ohne 
dass dadurch das Erbrechen gänzlich unmöglich würde — es genügen 
dann zur Noth die anderen Triebkräfte. 

Wir sahen, dass alle beim Biechaet betheiligten Muskeln Ath- 
mungsmuskeln sind und dass die Zusainnienordnung ihrer Thilticrkeit 
ganz nach dem Typus gewisser AthuuniL'sacte , aber in liesonderer 
T'MiipnfolKe und (rruppirung erfolgt. Dieses weist zweifellos auf eine 
besondere c e n tra 1 i sirte Inscenirung hin, welche unter Benutzung 
der sonst dem Athnmngscentnmi dienenden Apparate erfolgt. Jene 
hypothetische Stelle, von welcher aus diese Zu>aiüuenürdnun!r er- 
folgen möchte, hat man — obschon kaiuu nöthigerweise — als „Brech- 
centrum" bezeichnet Es konnte sehr wohl sein, dass ein lokalisirtes, 
d. h. an umschriebener Stelle auffindbares „Gentrum'' hierfilr gar nicht 
existirt. (Ueber das Wesen der als Ekel , Uebelkeit u. s. w. bezeich- 
neten Gemeingeföhle wissen wir so wenig wie über innere Wesen 
anderer Empfindungen und Gefühle.) 

Die Himtheile, welche das Erbrechen in Soene setzen, können in 
verschiedener Weise in Thätigkeit — in „Erregung" gebracht werden: 

1) Reflectorisch, vom Gaumen, Schlund (z. B. durch Kitzeln), 
Magen (z.B. durch scharfe Stoffe, Tii-mche Brechmittel bei diesen 
bleibt das Erbrechen aus, wenn die Magennerven sämmtlich durch- 
schnitten sind — unr} es tritt bei intacten Xenen nur auf, wenn das 
Mittel in den Mauen ,u;eliracht wird, oder resorliirt — z. B. nach sub- 
cutaner Tniection — mit lilut, Lymphe zu den Endigimgen dieser 
Nerven gelangt oder gar erst in das Mageninnere s(^t'ernii t worden 
ist]) ; auch von Ovarien, Testikeln, Unterleib, Fingern und Zehen her 
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Ijann nach Quetschung — vielleicht ei-st indirect (s. unter 3) Er- 
brechen auftreten. 2) Von der Seele her durch l^kel. 3) Vom iil»iiüren 
Oehirne her durch Druck, Erscliiitterun?. Anämie des Gesainintgehirns. 
4) Direct erregt wird das „Brechcentruni • durch YorLriinize in ihm 
selbst: a) plötzliche Anämie (bei Blustverlusten — vielleicht identisch 
mit der Anämiewirkung subS); b) durch spezifisch erregende Sub- 
stanzen: manche Brecbmittel (diese wirken audi naeli Durchschnei- 
4)ung der centripetalen Magennerven und wken leichter bei Ein- 
spritzung ins Blut als bei Einbringung in den Magen). 

Der Brecbact als solcher (gleichviel wie entstanden) hinterlflsst 
eine leichte Erschöpfung, verursacht einen roilssigen, collapaibnlicben 
Schw&cheznstand der Yasomotion; erzeugt im zweiten Tempo venöse 
Stauungen, zuweilen mit Blutungen; eine auf Acceleransreizung be- 
ndien de Pulsbeschleunigung, vermehrte Secretionen (Schweias, Schleim 
auf Nasen-. Larynx-, Bronchialschleimhaut, Speichel u. s. w.) sind die 
Begleiter des Acts. 

Oiieubar an deichen centralen Stellen wie der Brechact an- 
]>arkend, haben die Brechmittel schon an sich, d. h. auch in kleinen, 
noch nicht Erbrechen erzeugenden Gaben, ganz diese selben soeben 
genannten Einflüsse auf das Herz, die (Tefässspaunuug und nament- 
lich die Secretionen. Sie werden deshalb auch z. B. als Expectorantien 
verwerthet. 

Die Therapeutische Bedeutung der Brechmittel gehört grossteu- 
theils der Vergangenheit an. Es gab Perioden in der Entwicklung 
•der Medicin, in welchen sie eine grosse Bolle spielten. Bas Hervor- 
rufen von Erbrechen war einer der ersten therapeutischen Eingriffe, 
deren sich die Aerzte des Alterthums bedienten. Man suchte diesen 
Zweck theils durch üeberföllung des Magens mit indifferenten Ge- 
tränken, theils durch mechanische Beizung des Schlundes oder durch 
4en Genuss scharfer Fflanzenmittel, wie Helleborus u. a. zu erreichen. 
Die Evacuation des Magens war die nächste Wirkung, welche man er- 
strebte, und schon Hippokrates gab dafür bestimmte Indicationen. 
Später verbanden sich mit der Anwendung der Brechmittel bestimmtere 
therapeutische Vorstellnncren. Die Cheniiater, liesonders de le Boe 
SixvTus fiini 1650). machten von ihnen selij- erdebigen Gebrauch. Sie 
verwendet<'ii sir. um den Magen von abnormen Fprmentstoflfen" oder 
deren Producten zu befreien; sie gingen in ilirt^i huniuraliiathnlogisclieu 
Auschauunjzen noch weiter und wollten damit die Aerimonia aus dem 
Blute heraus! »ringen, — eine Auffassung, welche sich bei Aerzten und 
Laien lange Zeit erhielt, so dass es sogar üblich Wirde, zu gewissen 
Zeiten des Jahres sie als blut verbesserndes Mittel anzuwenden. Später 
wollte man spectellere therapeutische Zwecke damit erreichen, die man. 

IS* 
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weniger vom Erbrechen an sich, als von den sonstigen besonderen 
Eigenschaften des Mittels erwartete. Dies galt namentlich vom Tiir- 
tanis stibintus, welchem vom Rasori, Laennec ii. A. eine besondere 
hypostlionisiiendo , antipyretischo Wirlump: ziiL;esclirieben wurde , die 
Erbrechen erregende Wirkung wurde V' beiisache, man erwjM tetc von 
dem Mittel vielmehr den contrastiuiulistit^chen, antipyrotiM iu u und 
antiphlogistisclien Effect bei Pneumonien, acutem Gelenkrheumatismus 
und verschiedenen anderen acuten Processen Ebenso war es mit der 
Ipecacuanba , deren Anwendung als Antidysentericum iianientlicU im 
17. Jahrhundert betont wurde. In diesen Fällen suchte mau sogar das 
Erbrechen zu verhindern. 

Gegenwärtig ist man von der umfangreichen Anwendung dieser 
Mittel zurückgekommen; sie ist auf einen kleinen Kreis von Indica- 
tionen zusammengeschrumpft. Es bestehen daftlr etwa noch folgende^ 
und zwar: 

A. In Erbrechen erregender Gabe: 

1) Bei Ueberladung des Magens mit indigesten 
Stoffen, welche eine Reizung der Magen- und Danuschleimhaut 
veranlassen und unterhalten. In diesen Fällen wirken die Brechnnttel 
rascher als die Abführmittel, sind aber unangenehmer, namentlich fOr 

Erwnrhsene. 

2) Bei Storkenbleibeu von kleineren P'remdkörpern 
im Oesophagus. 

Bei Vergiftungen oder Ainvt.-f iiiieit sonstiger gefahr- 
droheuiler Materien im Magen, wie trichinösen Fleisches (falls rechtzeitig 
die Thatsache erkannt wird). Seit der Anwendung der Magenaus- 
spiüungen ist der Gebrauch der Brechmittel bei Erwachsenen in diesen 
Fällen mehr oder weniger überflüssig geworden; abgesehen davon, 
dass bei stark irritirenden Gifken manche nicht zulftssig und zuweilen 
die Erschütterungen des Erbrechens zweckmässiger zu vermeiden sind. 
Bei voiigeschritteaer Yeigiftung mit narkotischen Stoffen versagen sehr 
oft die Emetica (wegen Betäubung des »Brechcentrums"). 

4) Bei acuten katarrhalischen Processen der Schleim* 
haut des Larynx, der Trachea, der Bronchien. Die Brechmittel 
kürzen zuweilen anscheinend den Process ab und erleichtem nament- 
lich nachher die F^xpectoration. Wie viel von diesem Erfolge der mecha- 
nischen Wirkung des Brechactes, wie viel der Secretionssteigerung, wie 
viel der Abschwellung der Schleimhaut, welche nach erfolgter Resorp- 
tion der Mittel stattfinden soll, zugeschrieben werden kann, bleibt unent- 
schieden. Während des Brechactes selbst wird die Expectoration durch 
die gewaltsame Erschütterung viabereitct, nicht aber findet sie sofort 
statt, da die Stimmritze verschlossen ist Dieser therapeutische Etiect 
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zeigt sich deutlicher bei Kindeni als bei Erwachsenen, i.ku liei- 
maassen bewährt sich der Brcchact als „Exp<3ctüraü.s" bei Freiud- 
körperu , die in die Trachea gerietheu , und Pseudomembranen , und 
2war sowohl zur Vermehrung der Secretion, wodurdi diese Dinge be- 
weglicher, als zu mechanischer Erschfltterung, wodurch sie bewegt 
werden. 

5) ^ Be V u 1 8 or isch Früher Hess man erbrechen, um gewisse 
Krankheiten, namentlich Angina tonsillaris, zu ooupii^. 

Von practischer Bedeutung ist, dass der Brechact wesentlich 
erleichtert wird, wenn der Magen mit indifferenten Flüssigkeiten, 
lauem Wasser, Thee u. dgl. gefüllt ist; daher das Trinken solcher 
zur Einleitung des Brechactes passend erscheint. 

B. In kleineren Dosen als Expectorans. 

Tartarus stibiatus s. emeticas (Stibiokali tartaricum), 
Weinsteinsaures ADtimonkalium. Brechweinstein C4Ü4 

(SbOjKOe-t-VaHoO. 

Ein in kleinen rhnmliiscben Oktaedern krystallisirendes schwach '»auer rea- 
girendes 8alz, wird aii der Luft bald uudurchsichtig; leicht löslich in Wasser, unlös- 
lich in Alkohol. 

Pbtbiologisodb Wibkukq U2n> thbbapbutibcus Axiwemddno. 
In Dosen bis zu 0,01: sQsslicher, nachher styptisch- metallischer Ge- 
schmack; die Speichelsecretion wird vermehrt und ein Gefühl von 
Uebelkeit und Brechreiz stellt sich ein. Schon bei dieser Dose kann 
Erbrochen sich zeigen; fast immer aber bei Dosen von 0,05 und darüber. 
T>;il)ei meist dünnflüssige Stuhlentleerungen, Schwächegefübi, Blässe 
der Haut und Schweiss. Grössere Gaben von mehreren Decigrammen 
zeigen schon das Bild Her Tntoxication : starkes Erbrechen und heftiger 
Durchfall, Magen- und Dannst^hmorz. Prärordiilantist , Abnahme der 
Arteiicnspannung mit zuerst frcfiuentem, nachher retardirteni Pulse 
(40 und noch weniger), ebenso sinkt die Zahl der AthenizüLre ; auf- 
fallende Blässe, Gyanose und zuweilen Cüuvuljsionen. Die Korper- 
tenjperatur sinkt. Der Tod tiitt bei dieser Tntoxit'ation unter dem 
Bilde der Erschuplunu und der Circulatiousluiiuiuug ein. Auch bieht 
man Fälle mit tödtlichem Ausgange , bei welchem die gastrischen £r- 
acheinungen unbedeutend sind und von Anfang an nur ein aUgemdner 
Collaps vorliegt Es hangt dies (bei Darreichung grosser Dosen , die 
den eben beschriebenen Zustand hervorrufen) davon ab, ob, bevor Er- 
brechen sich einstellte, relativ viel von der Substanz resorbirt werden 
Isonnte. Der anatomische Befund im Magen und Danncanal zeigt 
grosse Verschiedenheiten: in den einen Fällen findet man, trotz tödt- 
lichem Ausgang, sehr geringe Veränderungen, in anderen Zeichen 
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scheiuhaiei' katarrhalischer flntzünrluniT, oft wieder uiitienieiu starke 
hämorrhagische Gastritis (uml schwächere Enteritis) Jiiit Erdsiouen; 
daneben eine parenchymatöse Ghnndularsrastritis , anfanpü mit trüber 
Schwellung, später mit fettiger Degeneration der Drüseiizelleu, kurz — 
alles wie bei Ai-senik (s. diesen). Bei acuter und chronischer Intöxi- 
cation ist auch bei diesem Stoffe fettige Degeueraliou der Leber uud 
anderer Organe ein gewöhnlicher Befund. 

Die Erbrechen erregende Wirkung geht vom Magen aus. Von 
hier aus genOgen beim Thiere (Hunde) sehr kleine Dosen, um in kurzer 
Zeit zu wirken, w&hrend es bei Einspritzung ins Blut erstens viel länger 
dauert bis die Wirkung eintritt, und zweitens grössere Gaben erforder- 
lich sind. Hier muss entweder erst Brechweinstein in den Magen hin^ 
ein secemirt werden (im Erbrochenen findet sich Antimon) oder, wa& 
vielleicht wahrs;cheinlicher ist. er trifft, in Lymphe und Blut gelöst, 
innerhalb der Magenwand die Endigungen der oentripetalen Nerven,, 
welche reflectorisch Erbrechen veranlassen. 

Nicht nur das Erbrechen , sondern auch der Collaps , die llerzläh- 
muug, die häniorrhafrischeii Infaciruugen und die Degenerationen sind 
dem Antimon im Muleküle des Bredvweinsteins zuzuschreiben; die 
"Weinsäure iiiid das Kalium liabeu iu so kleintMi Dosen überhaupt keine 
AVnkungen und dienen hier nur dazu, das iVutimou löslich und hier- 
durch wirksam zu machen. Antimon, mit Phosphor, Arsenik und auch 
Wismut in eine chemische, toxikolouisclie Gruppe ixehörend, ist aber 
practisch-therapeutisch anders zu verwertheu als jene, nämlich 
in erster linie ate Emeticum, sodann als Expectoraus, wie denn hieilUr 
Emetica Oberhaupt (s. oben) in kleinen Dosen benutzt werden. 

Auf die Baut in Salbenform eingerieben, erzeugt Tarb Mus stibiat us 
nach einigen Tagen einen pustulösen Aussschlag, welcherftie^gehende 
Ulcerationen hervorrufen kann. 

Dosen. 1) Als Emeticum: Für Erwachsene jjro dost (auch refracta dosi) 
0.05-0,1 (ad 0,2 pro dof^ü nd 0,5 pro die!) (Ph. Hclv. ad 0,05! resp. 0,21: nd umm 
emeL : 0,2 1 resp. 0,8 ! ; Kindern : 0,01 ! resp. 0,05 ! ; «d usum eatet : 0,05 1 resp. 0, 15 !). Zur 
Verhütung dM Dnrcbiidles Zusats Tim Gimmii araMeum; auch die yerl>indiiiig mit 
Ipecacuanha «eigt sich für diesen ZweA gOnstig, indem letstere die Diarrhö eher 
hindert, dagegen das Erbrechen befördert. — 2) Als F^x pectorans zu 0,001 bis 
0.00" pro do<^i, verbunden mit anderen expectorircnden Drogen oder Mucilaginosis. 
Viuum ütibiatum, eine Lösung von 1 Thl. Tart. stib. iu 250 Ihln. Xereswein; 
5—50,0 pro d<tai oder nach Umst&nden jiro die. — Das Unguentum Tartari 
stibiati oder Pustelsaibe, 1 Thl. auf 4Thle. Paraüfinsalbe, wird gegenwärtig als m 
schmershalt kaam mehr gebrancht. 

Radix IpecacuauliHe, Jheehwurzel. 

Die Wurzol der Ophucli-, Ipecacuanha (auch Psycliotrift Ipecacuanha genannt), 
einer strauchartigen kleiucu Kubiacee, weiche eine Höhe von 50 Centim. erreichen 
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kann; in fenchtoa nnd müdigen G^^den Sodametiku, besonders Brasiliein; kam 
erst im Jahre 1672 iiacli Kitropa. 

Die ijotrocknt^te Wurzel hat eine LSngo von gegen 15 Centim. und eine Dicke 
\ 011 -Miliini. Ihre Oberfläche ist ^\^Ilstig und gerin<?e!t, «^auhraun. Die wirksamen 
BehUuidtheile, in dieser Wurzeh iude enthalten, nicht im holzigen Centralsiiick, 
sind Emetin (fesen 1 */«X Ipecacaanhagetbsäare und eine Spur eines flüchtigen Odes 
Ten unangenehmem Geruch und seharfein Gescfamaeke. Ihs Emetin, bitter, ist ein 
amorphes Alkaloid. 

Ipecacuanha resp. Emetin gehören zu den Erbrechen mt^enden 
Wittein; ihre lokalen Wirkunpcn sind nicht so intensiv wie diejenitron 
des Bieohweinsteiiis , obwohl sie auch bis auf einen gewissen (irad 
Reizunirsei-sfheiminjicn an der A])p]icutit)ii^ste!1e heiTOrruleu können. 
Bei Warmblütern tritt lülirechen auf, wenn l^jnetin i)er os oder sub- 
cutan beiprebracht worden ; welche Application die wirksamere sei , ist 
nicht übereinstiumiend angegeben; es sclieiut die interne die stärkere 
zu sein, wonach analoge Wirkung wie bei Tailarus stibiatus anzu- 
nehmen sein würde. 

Bei subcutaner lujection grosser giftiger Dosen Emetins und ebenso 
bei interner Darreichung, wenn nicht alles prompt erbrochen nvird, 
zeigt sich eine ähnliche anatomische Verfinderung der Magen- nnd 
namentlich der Darmschleimbaat wie nach Arsenik, Tartarus stibiatus» 
AloS u. a.: Entzündung (Hyperftmie, Infiltration), zuweilen scharf- 
randige Geschwüre. 

Das Emetin hat im Thierexperimente noch eine das GfiDtralnerven- 
System und so auch das Tasomotorische Gentium lähmende Wirkung, 
ferner lähmt es in sehr ltossc u Gaben auch die Muskeln direct. 

In therapeutischer Beziehung ist zu erwähnen, dass die Wurzel- 
präparate in Südamerika zunächst gegen Dysenterie angewendet worden 
sind, daher aurh der Name Ruhrwurzel. Der therapeutische Nutzen 
lilsst sich nicht hniirnen. Auch die neueren Resultate über die Behand- 
biiii^' der Dysenterie in Indien mit grösseren Kinzeldoseu von Radix 
Ipecacuanhae (äOGrains — 2 Gr. ) spredien sehr dafür. In Madras war 
die Sterblichkeit der Dysenteriefiille gewöhnlich 71 perlOÜö; unter der 
Behaudlmiix mit Ipecacuanha ^vur(le sie auf \'^^%o reducirt; in IJengalen 
fiel sie von 88,2*' oo auf 28,8^ In der Traxis wird die Ipecacuanha 
ferner als Brechmittel benutzt, wobei sie gegenüber dem Tartarus sti- 
biatus ihr«* milderen Wirkung wegen bei Eindem, Greisen, herunter- 
gekommenen Ck>nBtitutionen bevorzugt zu werden verdient Sodann 
giebt man sie in kleinen Dosen gern als Expeetorans, um die Secre- 
tion der Bronehialschleimhaut zu vermeihren. Femer als „krampf- 
beruhigendes' Mittel (empirisch): hei stlirmischen Diarrhöen (z. B. 
im Dowef sehen Pulver mit Opium), bei Asthma, bei Krampf- 
wehen u* s. w. 
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1) Rad. Ipecncunulmr. Wird Erwachseneu als Brecbmittel zu 0.3 — 1.0 
2i.dos. gegeben, entweder als Pulver für sich tillein ndpr. wie oben envähnt mit Tait. 
stib. £ü bat den Vortbeil der milderen lokalen Wirkung und der Verhütung des 
DurehMles, viikt aber ungleich Je nach der Qualität und «ten Alter der Droge ; bei 
Kindern müssen die Dosen halb ao gross genonunen werden. — AlsExpeetonsBS odei* 
Antidianlioicum wird 0,01 — 0,05 p. f?ös\ vcmrdnot. Man kann die Droge statt in 
Pulvertonn auch flls Tnfnsnm pohen, in äbnlicben, gewöhnlich höheren Dosen. 

2j i'ulvis Dou-eri, s. Opium. 

(Ph. Helv.: FastiUi Ipeeaeuanhae. Jedes Zeltchen von 1 Gr. enthalt die 
widffiamcn Bestandtheile von <k,01 der Wurzel.) 

.3) SirupuB Ipeeaeuanhae» Enthält sa 1 die wirlcsamea fiestaadtueile 

der Wurael. 

4) Vinum Ipecac. (1 : 10), gelbbraun, zu 10—30 Tropfen p. dos. 

5) Emetint ist bis jetit weder in die dentnehe noch in die schweirorische 
Pbarmakopö aufgenommen worden , offenbar weil seine Darstellungsmethode noch 
keine Sicherheit fOr ein zuverlässiges Präparat giebt Würde etwa zu 0,005—0,00 zu 
geben sein. 

Apomorpluniuii hydroehlaricnm. 

Zuerst 1869 von MArraresaBr nnd Wbioht dargesteUt; es entsteht unter H^O- 

Abgabe bei Einwirkutii; von HCl auf Moqihin in hoher Temperatur (140— 150° C). 
Dieses Apomorphin (C'nllnN< j^chpint (las>ell>e Alkaloid zu sfin, wtkln s Aiu-pa im 
Jahre 184ö durch ähnliche Behandlung des Morphin mit Schwefelsäure erhalten, aber 
meht benannt hat 

Das salzsaure Apomorphin ist eine granUcbweisse krystalliniadie Substanz, 
loftbestindtg; die wäasrigen Lösungen werden innerhalb weniger Stunden, ohne an 
"Wirksamkeit zu verlieren, intensiv grün: unreine Prnparatf von Aiionintiihin färben 
sich aurli im festen Zustande an der I.uft liahi grün; es ist in W'assrr leicht li>slicb. 

I)iis Ai)oniorj)liiii ist eine Ki1)re<'lH'n erregende bubstanz. ])as Er- 
brechen tritt l>eiui Menschen (iind bei Hunden) nach siibcutÄnerInjectiou 
von 6—8 Mj?i'. binnen li> Minuten ein ; innerlich ]>0(lart es .50— 70Mgr. 
und das Erbrechen lässt länger aul sich warten (i>ei Hunden verhindert 
Vagotomie den Eintritt der Wirkung nicht): das Mittel wirkt also direct 
auf die Geatren ein, welehe den Brechact beberrochen. Starke vorgän- 
gige Betäubung durch Chlorofonn, Chloralhydrat oder Morphin läset 
diese Wiricung ausbleiben. 

Das Erbrechen erfolgt ohne lange Nausea, und bei richtiger Dosi- 
rung ohne weitere Belästigung und ohne eif^enfliche Nachwirkungen. 
Grosse Gaben führen bei Thieren den Tod durch Lähmung des Ath- 
niungscentnims herbei. Während beim Morphin (s. dieses) nur gelegent- 
lich sich das Erbrechen zeigt, ist durch die Abspaltung von 2 Atomen 
H und 1 Atom 0 diese Wirkung so sehr verstärkt, dass sie praktisch 
verwerthbar wird und schon bei so kleineu Gaben auftritt, weiche auf 
das übrigo Hirn noch nicht wirken. Grössere Gaben des Apnmorphins 
haben beim Menschen ausserdem eine deutlich eiuschläfernde, bei Thie- 
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Ten, z. B. Katzen, eine offenbar diePsycbe schwer Terwirrende Einwir- 
Imog, Ausserdem wirkt es (direct) muskellähmend. 

THEBAf JSDT18CHB Akwehduhg. Das Salzsäure Apomorphin gehört 
zu den sicher wirkenden Brechmitteln, nur darf man es nicht in zu 
grossen Dosen geben, da schon Fälle von geföhrlichem Gollaps beim 
Menscheu beobachtet worden sind. Vor allem ist nöthig, dass man ein 
möglichst reines Präparat in Anwendung bringt Wie alle Brechmittel 
wird auch dieses in noch nicht Erbrechen erregenden kleinen Dosen, 
namentlich innerlich, als Exprctoran?; jrercicht. 

Apomorphinum hydrochloricuiu. Als Brechmittel bei Envacbsenen 
subcutan zu 5 — 7 — 10 Mgr. {ad 0,02 pro dosi! ad 0,1 pro die! Pb. llelv. : subcutan 
ad 0,02! resp. 0,06!) Kinder die RiUfte. (Ph. Helv.: Kinder adus.mt.: 0,005! pro 
«Tom, pro die 0,015! subcutan 0,0021 resp. 0,006!) Tritt die Brec liwirkniig nicht nach 
der ersten oder /.weiten Gälte ein, so nmssmui vondemMittel abstehen. AlsExpec- 
toraus innerlich V»— 3 Mgr. 

Cnprniii silltarienm crystallisatum, Kupfervitriol SO4CU 

+5H2O. 

Blaue Krfstalle de« triklinischen Systems. Leicht löslich in Wasser. 

Prompter als alle anderen Kupfersalze erzeugt das schwefelsaure 
Kupfer durch reflectorische Reizung Erbrechen. Deshalb ist es metho- 
disch als Emeticum um so eher yerwerthbar, als es eben wegen dieses 
prompten Erbrechens die Gefahren der Beeoiptionswirkung (Herz- und 
Geßlsslähmung u. s. w. Ts. Blei]) viel weniji^r herbeiführt, als die ,GrOu- 
spane" (essigsaure, fettsanre, kohlensaure Kiipfersalze). Es hat in Sub- 
stanz ätzende Wirkungen wegen Eingehens einer unlöslichen Eiweiss- 
verbindung (s. Cauteria). Tu schwächeren Concentrationen wirkt es als 
Adstringens (s. Adstringentien). Als Brechmittel wird es besondei*s in 
der Kindei-praxis hei Croup und Diphtherie — und überall bei Vergif- 
tung mit Phosphor in Stücken (Streichhulzern) ]>evür/ugt. — in» letz- 
teren Fnlle, theils um das Kupfervitriol oxydireud auf den Phosphor 
wirken zu lassen, theils um einen die Resorption verzögernden (redu- 
cirten) Kupfer- und riiosi)lioikupferniederschlag auf der Obertiäche der 
Phosphorstncke zu erzielen (s. S. 138). 

DosRK. Cu])rum sulfuricnm als Brechmittel refracta dosi zu 1,0 (z. B. in Lösung 
1,0 : 50,0 Wasser, alle 5 Minuten einen TheetOffel bis zur Wirkung) ad 1,0! (Ph. 
Helv. : iid CO-') pro do/ti! ad 0,5 pro die! ad us. emdic. 0.5 pro dopi. nd 1,0 pro dir'] 

Einzelne Ziiik^alzo. wie das «rhwefelsaure, wurden früher als Brechmittel 
verordnet, gegenwärtig jedoch nicht mehr. 

Zlnernn svlftarieiiB. Dos. wie Cnpmm siilforicam. 

C. Diuretica. Harntreibende Mittel. 

Die Steigerung derDiurese, welche eine Reihe von Substanzen ait- 
wederschon am normalen Organismus oder unter ge^ssen pathologischen 



Digitlzed by Google 



234 



YerbiUtuisseu veranlasst, erstreckt sich namentlich auf die Menge des 
ausgeschiedenen Waflsen und auf die in ihm oithaltenen anoiganisehen 
Salze, während die specifischen Bestandtheile des HamB eine weniger 
wesentliche Steigerung fahren. 

Die Frage der diuretiachen Wirkungsweise der hier in Betiadit 
Icommenden Mittel hängt unmittelbar mit der Theorie der normalen 
Hamabsonderung zusammen. 

Unter w eichen Bedingungen sehen wir physiologisch und patho- 
logisch eine Vermindemng und unter welehen eine Vermehmog der 
Harnabsonderung auftreten ? 

Eine Verminderung der Hamahsnndmmg stellt sich ein bei ernied- 
ii£rtPin Blutdrücke in der Ausbreitung der Xierenarterie. Sobald er 
unter einem gewissen Werthe steht , liiirt die lliirnabsouderung auf. 
Diese ErniedriuiiULr tindel am leichtesten statt beim Sinken des A o r t e n - 
dnickes; doch kommt sie auch bei gesteiu^crtem Aortendruoke vor: i. B. 
wenn in Folge heftigen Kraini)fes der Nierenarterie und der anderen 
vom Splauchüicus abhiiu^iu» ii Abduniinalarterieu einerseits der Aorten- 
druck steigt, andererseits in der stromabwärts von der Gefässvereuge- 
rung liegenden Aushr^tung der Merenart^ie (GlomeruHs und nament- 
lich Capillaren) der Druck sinkt (z. B. bei Splanchnicusreizung, Stryeh- 
ninvergiftung, Digitaliswirkung). Umgekehrt wirkt Steigerung des 
Drucks in yeoet Ausbreitung der Arterie : die Hammenge nimmt zu. So 
bei Compression der Bauchaorta unterhalb des Abganges der Nieren- 
arterien ; hier steigt auch der A o r t e n druck ; doch kann auch bei gleich- 
bleibendem Drucke in der Aorta der Dnick in den Nierencapillaren 
steigen, wenn der Nierenarterienstamm sich erweitert. 

Eine Verminderung der Hamabsonderung tritt ferner bei vermin- 
dertem Wassergehalt des Körpers resp. Blutes ein. Völlige Entziehung 
des Wassergenusses lässt die Wasserahsonderung durch die Nieren rasch 
heruntergehen. Umgekelirt vermehrt für gewöhnlich reichliches Trinken 
die HarnabscheidnnLi — jedoch nicht innner: nach voraiü^eirangenc r 
längerer Wasser-Alistinenz (i)nr^t|)eriode) wirkt mir die Zutulir von 
S alz w asser, niclit aber von deslillirtem Wasser diuretisch, da der im 
letzteren Falle nunmehr a u s d e m B 1 u t e i n d i e G e w e b e h i n e i n 
erfolgentle I lüssigkeitsstrom, eine Menge h a r u f ä h i g e r S u b s t a n z e u 
dem Blute entfuhrt; und die Verminderung der (anderen) hanifähigen 
Substanzen des Blutes Termindert (ebenso wie Wasserentziehuug) die 
Harnausscheidung, Die Anwesenheit einer gewissen Menge von Harn- 
stoff und Salzen im Blute ist eine wesentliche Bedingung zur Hamseere- 
tion ; selbst wenn der Aortendruck erheblich gesunken ist, kann die 
Vermehrong solcher Substanzen die Hamabsonderung steigern. Es kann 
somit Vermehrung der Hamabsonderung vorkommen ohne Blutdrack- 
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Steigerung in den Csipillareii der Niere, wenn tlasIMut eiiu^Bpn iL'liprun«; 
an Harnstoff und Salzen erführt: wenn aber diese Stoffe felilcn, so kann 
die ilaruabsonderimg tief stehen, seli ist wenn der Blutdruck gesteiuert ist. 

Es hat sich herausgestellt, diiss die Harnabsonderung um so reich- 
licher stattfindet, jereichlicher — ceteris paril)us — Blut durch die 
Niere strömt; und die Höhe des Druckes im Aortensysteme scheint nur 
insofern von besonderer Wichtigkeit zu sein, als dieser Druck die 
Triebkraft für die Strömung bildet: je höher dieser Druck, desto 
g e schwi nd e r m e istens und demnach desto rei ebl i ehe r die Strö- 
mung. Wahrend die EpitheliaUagen der Glomeruli hauptsächlich die 
Absonderung des Wassers und der Salze vermitteln, kommt den £pi- 
theliallagai der Hamcanälchen die Fähigkeit zu, die ^[ledfischen Be- 
standtheile des Harnes aus dem Blute zu sammeln und abzusondern. 
Trotz hohem „Filtrationsdrucke", d. h. trotz hohem Blutdrucke in den 
("ilomerulis, bleibt die Hamabscheidung aus, wenn die Nieren vene 
ebenfalls unter hohem (Stauungs-)Druckc stehend, die f^trömung des 
Blutes geringer werden lässt, wobei allerdingsaneh noch andere Momente 
die Harnf^ecretion liehiiuiem (CompreHsion der Harncanälchen u. s. w.). 
( »1 > die Hohe des Druckes in den Glomerulis überhaupt als F i 1 1 ra t i o n s - 
driu k in Betracht kituinit, ist mehr und mehr zweifelhaft geworden, 
während es wahrscheinlich wird, dass auch in den Malpighi'selien Kör- 
perchen die Hamabscheidung ein echter Secretionsvoriraug sei, 
ausgeftlhrt durch die den Glunicrulus bedeckenden Epithelzellen. Schon 
die Absonderung eines Harns, der für gewöhnlich eine concentrirterc 
Salzlösung darstellt als das Blutplasma, zeigt, dass die Hamabsonderung 
ein echter Secretions^ und kein Filtrationsvorgang ist. Offenbar 
giebt es bezüglich jeder an sich indifferenten löslichen Substanz 
einen gewissen Goncentrationsgrad des Blutes, welcher die Nierenzellen 
nicht reizt und also als »relativ physiologisch" bezeichnet werden 
könnte, z.B. fQr Kochsalz etwa0,6^/e, für andere Sal2e ihrem Molecular- 
gewichte entsprechend ^) höher oder niedriger. Jede Zunahme dieser 
Concentrfition reizt die Kierenzellen zur Secretion eines concentrir- 
teren , jede A b nähme der Concentration im Blute reizt zur Secretion 
eines diluirteren Harnes. 

Ebenso wie durch die Anwesenheit von Harnstot!' und normalen 
Harnsalzen in dem die Niereu durehstrrnnenden Blute wird auch, von 
einem gewissenProcentgelialtt' drsselheu an, durcli frein da rt ige Salze 
(s. auch S. 207) und Zucker die Urinabscheidung vermehrt. Ausserdem 

1) Gk icliartig auf das Piotoplasma organiseher Zellen einwhkeDde relatlTe 
Concentrationen von wiissrigen Losungen der verschiedenen Sal/f werden „iso- 
tonibche genannt j die Isotouie gebt fast durcbgeheuds eutüprediead den Mole« 
culargewichten. 
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giebt es aber noch viele Stoffe, welche auch in der Norm schon in mini' 
roalsten Mengen (direct) reizend anf die Nieren zu wirken seheinen und 
von vornherein die Diurese steigem: GewQrze, Quecksilberpräparate, 
Goffelto, Theobromin (besondos in dei'Forro desgutlöslichen Th. Na- 

trio-salicylicum, des sojren. Diuretins), Pilocarpin u, s. w. 

£ndlieh hätten wir noch gewisse centrale nervöse Einwirkungen zu 
erwähnen, welche entschieden einen Einfluss auf die Harnsecretion aus- 
üben. Durch Experimente sowohl als auch durch pathologische Beol)- 
achtungen ist dies festgestollt. Wir erinnern nur an die Polyurie, wie 
sie mit irad ohne Zuckcrizehalt des Harns bri der BERXAiiD'schen Pi- 
qüp^ pi(*h einstellt ; an diejenige, welclie im Verlaufe von Gehirnaflfec- 
tioneii, Gehirntumoren, MijQTitneanfiilleii, Geuiiithsaftecten u. y. w. ein- 
tiitt. In allen diesen Fallen müssen wir einen nervösen Einfluss an- 
nehmen, welcher allerdings niöglicherweise nur durch den vasnuioto- 
rischen Xerveuaj)parat der Niere vermittelt wird, vielleicht aber auoli 
ein directer, secretorischer ist: es weist dies auf ein „Centrum" für die 
Innervation der Niere im Gentralnervensjatem hin; oh es aber Stoffe 
giebt, die unter Benutzung dieses Mechanismus diuretiBcb wirken, ist 
noch unbekannt 

Man sieht, wie mannigfadi die Angriffspunkte und die therapeu- 
tischen Proceduren sind, wie verschiedenartig dieStolBfe, welche unter 
verschiedoien physiologischen und pathologischen Verhältnissen diu- 

retische Wirkungen hervorbringen können. Daher gehört in die Gruppe 
der Diuretica eine gi'osse Zahl anderweitig besprochener und noch zu 
besprechender Mittel, femer auch Substanzen und Diätformen, die ausser- 
halb der Pharmokologie stehen; es gehört hierher "Wasser und jedes 
Mineralwasser, das nicht abführt, sondern zur Resorption gelangt; es 
gehören hierher alle sogenannten „harnfähiiien'' Stoffe, wie Harnstoff, 
Salze (s. diese), insbesondere die Kaliuuisalze (s. diese); experimentell 
— nicht practisch — sind hierher die stark wasseranziehenden, schwer 
dilfusibleu Salze /.n rechnen, weuu sie direct in die Blutbahn gebracht 
werden (s. S. 207); lerner für i>ractisehen Bedarf Coifein, Theobronun, 
Galoniel; alle stärkeren Gewürze; bei Circulationsütüruugen alle Stofie, 
welche die Circulation heben köuneu (s. Digitalis). 

Therapedtuchb Vebwbbthdho. Vermehrte Diurese kann in zweier- 
lei Sinn indictrt sein: I) Zur Entwässerung des Organismus (s. unter 
»AbfQhrmittel*), z. B. bei Hydrops. Hier ist Abstand zu nehmen von 
demjenigen diuretiscfaen Hil&mitteln, die auf vermehrter FlQssigkeits- 
zufiähr basiren. Oft ist (s. Digitalis) die BesdtiguDg der U r s a c h e des 
Hydrops möglich und dann ausschliesslich zu erstreben; der vei-sch win- 
dende Hydrops fuhrt nunmehr grosse FlQssigkeitsmassen ins Blut, die 
zu vermehrter Diurese Veranlassung geben: so scheint oft Digitalis als 
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Diureticuin Hydrops zu beseitigen, wfllireiul es in Wirklichkeit durch 
Besserung der BlutstrOnrang und Beseitigung des Hydrops die Diurese 
vermehrt. Der diuretisehen Wirkung des Calomels gegenüber, welche 
wie die sialagoge auf directer Reizung des Secretionsorganes beruhen 
dürfte, ist die nicht ganz von der Hand zu weisende Anniüime aufirestcUt 
worden, dass das Hg die Capilhire zur Resorption des hydropiseliea Kr- 
gusse? reizend so erst seeundär die Harnriiitli erzeuge, — die erst etwa 
2 — o Taire nach Darreichung des Mittels erscheint und aueh nach Auf- 
hören der Medication sich entwickelt. — In anderen Fällen sieht man 
in der That nach Darreichung von „diuretisehen" Mitteln hei Ilydro- 
pischen zuerst I)iuret>e und daruach erst Abnahme des Hydrops. — 
2) Zur stitrkeren Ueberäpuluuii der Haniwege (Nierenbecken, Ureter, 
Blase und Harnröhre) bei blennorrhoischen Zuständen, bei Neigung zu 
Hamgriesbildung u. s. w. — Hier sind gleichzeitig grosse FlUssigkeits- 
mengen als Getrftnk zuzuftlbren; eventaell sind solche (z. B. balsa- 
mische oder antiseptische) Stoffe als Diureticum zu bevorzugen, welche, 
in den Harn fibergehend, — wie Copaivabalsam bei Tripper die er- 
krankten Partien lokal gfinstig beeinflussen, oder welche wie alkalische 
Salze (s. diese) bei Harasfturediathese drtlich die Materia peccans 
chemisch in Lösung zu erhalten oder zu lösen und zu elimiren vermögen. 
— Ausser den genannten und innerhalb anderer Gruppen vom Leser 
aufzusuchenden Stoffen seien folgende als diuretisch kurz genannt : 

Flores Spiraeae ulmariae, von aromatischem Gemcbc nml sttsslichera 
Geschmacke. Bei Hydrops im Vt'ihuit' vnu Nephritis scarlatinosa hat man schon 
wiederholt eine rasclie und ergiebige Ltiurese nach dem Gebrauche eines Thccs von 
15,0 Flor. Spir. nhn. auf 500,0 Wasser eintrete seken. Femer: 

I{ a d i X C a r i c i s a r e n a r i a e , die Wurzel von Carex arenaria (yueckeuwurMl); 
Pi;iJix Onnüi ilis von Ononis s[iuinsa (Hauhechel), Radix Levistici, Rr\rrao 
Juüiperi ( Wachliolderbeeren), 1' ructus Petroselini (Petersiliensanien). Uttic- 
Spec. diureticae: Rad. Levistic, Ononid., Liquirit-, Baccae Juniperi (Ph. Helv. 
Suppl. 4 Rad. Leristiei, Liquirit, Ononidis» Herb. Violae trieol., Bacc Jtinip. und 
1 Fruct. Petroselini und Anis, vulg.) 

Die in der Ditiltalisunippe «^'ennunte Scilla Bcheiut noch specifisch diuretisch, 
d. h. reizend auf die Niere einzuwirken. 

ßalsamnm Copaivae. 

Aus den» Holze von verschiedenen Gattnni^cn Copaifera (Lptrnminoscn) de*? 
nördlichen Südamerika gewonnen ; ein dicktiUssiger Harzsalt von gelber bis braun- 
gelber Farbe, von eigenthüiDlicfaem, nicht nnangendunan Gerüche und scharf bitte- 
rem Geschmackc; ein Gemenge von säuern Harzen und fttherischen Oelen, welche 

den chemischen Stoflfen der Terpentin- oder Couiferpnhalsame nrrhp stehen. 

Innerlich in Dosen von 5 — 10,0 genommen, erzeugt B. C. Auf- 
stossen, zuweilen Brechreiz, Magenschmer/, vernichitc Darmauslee- 
ruugeu. Die resorbirten Bestaudtheile rulen bei zu grossen Gaben 
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Nierenreizung mit Allmniiii- und Blutgehalt des Harnes hervor. I>er 
Harn nimmt den cigentliinnlichon Geruch des Copaivabalsams an. In 
kleineren Dosen 0,5 — 1,0 täiilich sieht man zuweilen eine stärkere Diu- 
reso eintreten. Nach der Einnahme des Harzes allein oder des Balsams 
lässt der mit Säuren gekochte Harn einen (harzigen) Niederscldaj: falk^n. 
der — Eiweiss vortäuschend — sich aber im Gegensatz zu diesem in 
Alkohol lösst. Indem er Kupferoxyd in Lösung erhält und reducirt» 
täuscht dieser Uriu aueb Zucker yor, — redudrt aber Wisnratoxyd 
sieht, gährt auch niehL — Nach Einnahme des fttherischen Oels (oder 
des Balsams) gibt ZufOguus von concentrirter HCl Yiolettfiürbuiig des 
Harns. — Ausnahmsweise kann auf der Haut ein Urticaria- oder erythem- 
fthnlicber Ausschlag erscheinen. 

Therai'biitisgbb VEBWENDUNa. Bsls. Copaivae idrd innerlich ge- 
wöhnlich nur bd Tripper angewendet Seine Anwendung soll jedoch 
erst stattfinden, wenn das acute Stadium der Gonorrhö abgelaufen ist. 
Wie das Mittel in solchen Fallen auf die erkrankte Schleimhaut der 

Urethra wirkt, ist zwar noch unliel<aimt; doch ist sicher, dass die aus 
dem Blute in den Harn ttbeigehenden ßestandtheile des Balsams es sind, 
welche beim Durchfliessen durch die Urethra diese — vermuthlich 

antiseptiseh-dosinficirendp — Wirkuniren ausHben. HierfHr spiielit, wie 
schon RicoRD liervoriiehonen hat, dass man bei Frauen wohl den Trctliral-, 
nicht aber den \'a^inaltrii)])er damit beseitigen kanii. und dass hei 
Hypospadiäen und Harnrölu entisteln, wenn Gonorrhö besteht, der hintei e, 
vom fCopaivaOT^rin bespülte Tbeil der Urethralschleimhaut friiher ge- 
nesen kann al^ der vordere. 

DosBN. 10 — 12 Tropfen pro dosi melumals täglich , pur oder in Emulsionen 
oder GftUerdEttpseln. — Chopart hat fials. Copair. gegen Hämoptoe empfohloi: die 
Potio Chopacti besteht aus Bals. Copaiv., Sirup, balsamicus, Aq. Menth, piper. 
uDd Spir. villi, ü 30A Spirit aether. nitroB. 4,0, täglich 2^3mal 1 Esslöffel. 

Gabebae (Fructos s. Baccae Cubebae), Cubeben. 

Die vorder 'Roifp .gesfinimclton klrincn, pfeflFerkonialinliclu'ii Sinnen von Cnhrlia 
ofBcinalis, Miq., einer Fiperacce. weUbe namontlicb auf Java, Bomeo und Siimatia 
kulüviit wird. Sie haben 5 Mm. Durcbiueäsei-, besitzen eine grausdiwai'ze, runzlige 
Oberflftefae, dnen sdiaifen, Idcht Intteren Geschmack nsd einen eigenthOmlicihen 
pfefferartig aromatischen Gerucb. Die wesentlichen Bestandtheile dieser Frucht sind: 
a) ein äthorisrhos Oo] , h) das Cttbebin, ein indifferenter kiyetaUisirender Kötiter, 
c) Cubcbensaiirc und d) Harz. 

Die PHYSIOLOiilSCHKN UND THERAPEUTISCHEN WIRKUNGEN der Cu- 

belM ii verhalten sich ziemlich gleich denjenigen des Copaivabalsams. 
Bei jrrossen Dosen sieht man auch Reizungsersclieinunsren des Maffens, 
des Darms und (k r Nieren auftreten, der Harn enthilll die tiuehtigeu 
Bestandtheile der Culieben und die Cubebeusäure ; auch hier können 
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Hautausschlitgc erfolgen. Therapeutisch werden Cubeben bei Gonorrhö 
unter denselben Bedinjirungen angewendet wie Copaivabalsam. Ausser- 
dem hat man sie auch bei chrnnischei) Bbisenkutarrhea iix Anwendung 
gebraclit: doch leisten sie Iner nichts Besonderes. 

PltAI>AKATK UND DuSEN. 

1) Cubebae. Zn 1,0 pro 4o«t 2-~10mal im Tage. Im Ganiseii wirken Cubeben 

bei Gonorrhö sicherer als Copaivabalsam und werden auch leichter ertragen. 

2) Extructmn Cvhebaruvi (aethere H in). Der weinßeist-ätberiscbe Aus- 
zug der Cubeben ist eine braune dünnflüssige Masse. Wirkt im Wesentlichen wie 
die gestosseoen Beeren. Am Besten verordnet man ihn in Pillen zu 0,05—0,1 })ro 
4on, 6 — 8 mal tilglicih. 

Aelmlicb wirkt Ol. Hgni Santali (SandelhobM) 3mal tigl. 20 Tropfen. 

Kalium aceticum, Essigsaures Kalium. CoHaKOa. 

Eine sehr hygroskopische, kj7sta!liiiisclie Mas!?e. wolcbe neutral oder schwach, 
alkalisch reagirt, in Wasser und Weingeist sehr leicht löslich ist. 

Wie alle pflanzensauren Salze (s. unter „Säuren") verwandelt sieh 
im Organismus das Kalium aceticum theilweise zu Caibonat, und 
wie alle difiiasibeln Kaliumsalze (& S. 141) wirkt K. ac, das vom Ma^en 
besonders gut vertragen wird, diuietiscfa. 

Thkrapeutiscbb Anwindübtg. GewdhnUch yerordnet man den 
Liquor Kalü aeeHd — eine Mischung mit Wasser, welche 33^8^/e Kai. 
acet. enthalt — , weil das kiystallinisehe Salz zerfliesslich, nicht haltbar 
ist Die Dosis ist 10 — 15,0 pro die, 

Tartarus boraxatasy Boraxuemstdn. Wie Kalium aceticam. Dosis 8—12,0 
f>. die (s. S. 213). 

Blatta Orientalin. Schabe, Tarakane; im gepulverten Zustande auch „Auti- 
hydropin" genannt (Yor mlgen Jahren eingeführt) 

Dieses Insect kommt ausser im Orient und Europa auch noch in Ostindien und 
Amerika vor. Fi'ir medic-inischc Zwecke gilt nur die russische Sorte dieses Tliieres 
als hrauch])iir. Mit der Blatta orientalis ist nicht zu verwechseln die kleinere und 
hellere Blatta germanica. 

In Ruflsland war die Blatta Bchon lange im Volke als Dioreticum gebriUicb- 
Udi; man nahm die getrockneten Thicre in Pulverform oder Infus. 

Ueber den wirksamen Stoff in der Blatta ist man nocli im Unklaren. Wahr- 
scheinlich ist in diesen Thieren ähnlich (aber milder) wie in den Cantbariden ein 
scharfes Princip enthalten, welches diiuretisch wirkt Veränderungen seitens der 
Hentiifttigkeit u. s. w. hat nm dabd nicht beobachtet; demnach muss man aonehmen« 
daas das Mittel direct «nf die Niere wiifct Es soll selbst bei Nephnüs got vertragen 
werden. 

In Gaben von 0,1 —0,5 mehrmals taglich. 

D. Expectorantia. AuswurfTördernde Mittel. 

Katarrhalische AfiFectionen der Luftwepre sind in unseni Breite- 
graden ganz besonders häutig, so H;iss deren Behandlung nncn nicht 
unbeträchtlichen Theil der ärztlichen Thätigkeit bei uns ausmacht. Bei 
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frischen acuten Fällen pflei2;eii ausser gewissen allgemeinen Maassregeln 
— wie Kleiduiip^, eventuell Bettruhe, ferner heisse Bäder, Schwitzen 
u. ähnl. — eiuei-seits reizmildemde StoiTe z. 6. Afoiphin, schleimige 
und zuckerhaltige Drogen, andrerseits .solche Substanzen verordnet za 
werden, welche die Secretion des erkrankten Organs in flotteren Gang 
brinjzeii, von der man sich etwa voMellt, dass sie die Materia peccans 
eliminireii krnusH. Hierzu wühlt nian alkalische Salze. Kochsalz, Salmiak, 
(diese daneben e\fnUiell auch in Form von Inhalationen); ausserdem 
pflegt man auch noch durch Flüssigkeitsznfnhr, DarreichuuL!; von heisser 
MiU'h mit Selterwasser, oder durch alkalische Kocbsalzbruunen das 
Material zur Secretbiklung (s. unter Resolveiitia ) zuzuführen. Stärker 
reizend als Kochsalz wirkt hierin Salmiak, den mau daher besouders 
dann wählt, wenn der Katarrh einra attmisdien oder subacuteu Charakter 
aimiinnit Diese Medication erweist sich audi im weiteren Verlaufe der 
acuten Katarrhe der Luftwege als natzlicfa. Hier — und ebenso bd 
subacuten und leichteren chronischen Katarrhen — kann auch mit gutem 
Erfolge Ipecacuonha gegeben werden, dies gilt namentlich von den 
Fällen mit krampfhaften Hustenreizen, denn die Ipeeacuanha wirkt dner- 
seits benihipend. andrerseits die Secretion steigernd. In — namentlich 
acuten — Katarrhen, welche zögern in das Stadium der ^Liteung*^ (der 
eitrigen Secretion mit Abschwellung der Schleimhaut) überzugehen, er- 
weisen sich ausser Kochsalz, alkalischen Salzen, Saln)iak (auch in In- 
halationen) innerlich die Antimon-Praeparate, A])oniorjihin und Ipeea- 
cuanha (in n i c h t brechenerrejiender Gabe) als nützlich und deu Process 
beschleunigend; zuweilen leistet auch I'ilocarpin hierin Gutes. 

Je älter und je torjjider ein solcher KaUirrh, um so mehr gibt man 
stärker reizende „Expectorantien". d. h. Stoffe. w(>lche nicht nur die 
Secretion vermehren, boudeni auch zum Husten, zurHeraus- 
beförderuug reizen: Salmiak, Liquor Annnonii anisatus, Anis, 
Fenchel (s. auch Excitantien) ; ganz besonders stark reizeu(i wirken in 
dieser Richtung die Saponin-haltigen Drogen (Senega, QuiUaja). Ist 
neben fehlendem Hustem'eize noch mehr oder weniger Collaps vorhan- 
den (wo das Erlöschen des Hustenreizes meistens die Folge des 
Ciollapses ist), so leistet Benzoesäure, besonders mitKampher zusammen, 
recht Gutes. Die meisten der hier genannten Stoffs sind wegen ander- 
weitiger Wirkungen an andern Stellen dieses Bucbes aiisfiüiilicher be- 
sprochen und dort au&usuchen. 

AmmoBiakpr&parate : 

In Thienrmuchea (Aach bei Fritechea) erxeugen Ammoniakprftpittftte Con- 

vulsionen. Eine Beziehung zwisdieu dieser Wirinmg nnd den tberopeutiBChen Er* 
folgen ist nicht abzusehen. 
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1) Aminoikittm chloratam, SahiaeJi MH4CL Kleine &rblo8e Krystalle, 
welche sieh in 8 ThL Wtaser löseiit bei höheren Temperatoren Twflttehtigen; sdiarf 

salzig. Beim Herbivorcn im PTame grossfntbeilR nls Harnstoff uml NaCl (vergl. S. 140), 
beim Carnivoren 7M M) *' 0 unvoi ändert erscheinend, wahrend die andere Hälfte als 
Hamstotf 4-H<Ji, letztere an NHa gebunden (S. 140), also wieder als Salmiak, aus- 
geacbiedai wird. MitSnccns Liquiritiae bei frischeren Katarrhen der Luft- 
wege, in Solution 1 — 5,0 pro die. (Auch bei Magenkatarrhen.) 

2) A 111 m 0 n i u 111 c a r Ii 0 n i c mii f S n 1 v n ! a t i 1 e). Kiri Salz, welches sclioii liei 
gewöhnlichf r Teiiiporaliu* zum Theil, bei höheren Temperaturen vollständig fluchtig 
wird. Therapeiiiiäche Anwendung und Dosis wie beim Salmiak; auch säuretilgend ; 
kaum gebriinchlich. 

3) Liquor Ammonii anisatus. Ol. Anisi 1, Liq. Ammonii cau.stici 5 und 
Weingeist 24: eine p:elbliohe Flü.sriigkeit von starkem Ammoniak- und Anisölgeruch. 
Wird besonders bei Katarrhen gegeben, wenn die Expectoraiion stockt und die 
Hcrzcontractionen schwach sind; ebenso bei atoniscben Magenkatarrhen; Dosis 
l-'S.O auf den Tag, tropfenweise su 10—20 Tropfen p. rfo«t, verdOnnt. 

4) Liquor Ammonii acetici. Spiritus Minderen. Eine neutrale Lösung 
von essigsaurem Ammoniak, t'arldois, schmeclct sdnvach salzig. Wird innerlich als 
leichtes Expectorans und Diaphoreticura gegeben; pro die 10—20,0, oaiuentlich auch 
bei Kindern. Auch xur Beseitigung des Alkohohnuisches angewendet 

Die früher gebräuchlichen Präparate, Liquor Ammonii carbonici pyrooleoei 
und Liquor Ammonii succinici s. l>iqnor cornu cervi succinatus (Bernsfoinsaures 
Ammoniak) werden innerlich jiiclit melir gegeben : letzteres wird etwa noch zu Ein- 
reibungen als leichtes Keizmittei der Haut veroninet. 

Stibinm snlftiratmii anrantiaenn (Snlflar anratnm 

Antimonii), Goldschwefel SbÄ- 

Ein Orangerothes Pulver, in Wasser und Alkohol unlöslich. 

Wird bei Katarrhen der Luftwege zu 0,03—0,1 p. dos. gegeben. 
Analog dem Antimon im Brechweinstein soll es auch im Goldachwefel 
expeetorirend wirken. 

Ebenso: Stibium sulfuratum nigrum, Sb|Sfl,Antimontri8ulf!d, iUierflüssig. 

(Ph. Ilelv.: Stibinm sulfuratum rnbrnm. KormeH minerale. F'in in 
der Zusaininensetzung wechselndes Gemenge von Antiniontrisulöd und Antimonoxyd. 
Es wird dieses Präparat selten mehr benutzt. Dosis dieselbe wie beim erstercn.) 

Radix Senegae, Senegawurzel. 

Die Wurzel T(m Polygala Senega (Polygalee), un vorigen Jahrhundert ab Heil- 
mittel gegen den Biss der Klapperschlange in Virginia benutzt. Später hat man sie 

in Abkochung als Mittel gegen entzlimlliche Lungenleiden empfohlen. Die Pflanze 
wächst vor/utrsweise in den nordwestlichen Staaten von Nordamerika. Die kleine 
spiralige Wurzel hat hellbraune t arlM», hornartige Consistenz, eigenthümlichen Geruch 
und scharfen Creschmadc; wud sie gepulvert, so reist der Staub stark cum Niesen 
und Husten. In ihr sind mehrere Körper der Saponin-Gnippe enthalten (glyko- 
sidiscbe, N-freie Körper, welche in Wasser mehr oder weniger löslich, ihm die Fähig- 
keit geben, Schaum zu halten): Senegin (? identisch mit Saponin?) mässig scharf^ 
femer einige sehr scharfe für Magen und Darm &st gar nicht resorbirbare Steife: 
Sapotoxui (und Qnill^ja-Sfture?). 

Clo«tt«-Filtl««. AiiMittttleUthN. 7. Anfl. 16 
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Senoga vird als stark reizendes, hustenerregendes und secretiens- 
befördemdes Expectorans in s|Ateren Stadien aeater Katarrhe und 
Pneumonien, ferner bei ebroniscber Bronchitis und fthnL vielfoeh ge- 
geben. Phthisiker vertragen sie seblecht 

DosBif. 1) Radix Senegae. Im Decoct oder im Inlns als ExpectonoB m 

0,5—10,0 pro die. oder Pulv, rad. Senegae za 0»1 pro doti. 

2) Hirupus benegae. 

Cortex Quillajae, iiiude der Quilliga Saponaria Molina, Spiraeacee ; qualita* 
tiv der Senegawund gteich« aber mdirflMh wirksamer, wesentlich billiger, und besser 
tchmeckend. Im Decoct 0.0:200,0. 

Sapotoxin, Quillajasaure fglykosidisch, N-frei; geht ebenso wie Sapnnin durch 
Behandeln mit barytiösung in eine ungifitige Modificatioa über; Natrium quilla- 
jinicum dagegen ist sehr scharf und sebim in Lösung protoplasmatödtMidQ 
u. fl. w., subcutan oder intniTenOs applicirti sind sehr giftig; vom Magen und 
Darm aus werden sie indns nur spnrweiBe resorbitt Senega und <)iiilli|ga sind nur 
innerlich zu geben. 

Aeidnm beuzoicum, Benzoesäure CöHs.COOH. 

Die offioinelle Benzoesäure (s. S. 112) soll nur durch trockcfu- Destillation 
aus dem Benxoebarze dargestellt werden (Acidum benzoicum sublimatimi, Flor es 
Bensens). In dies« Form ist die Sftore mit kleinen Mengm anderer riechenden, 
flüchtigen Stolfe vermttogt, wddie theilweise mit die mcdicinische Wirkung bedingen. 
— Sie kann auch künstlich dargestellt werden, so durch Zerlegung der im Pfenle- 
ham vorkoninieuden Hippursäure. In reinem Zustande ist sie eine weisse glänzende 
krystallinische Masse von aromatischem Gerüche, welche sich in 372 Thl. Wasser, 
reidilicb in Alkohol, Aether und Chloroform ISst 

Sie r^t die Bespirationsorgane) wenn sie eingeathmet vird, und 
mmdelt sich im Organismus bekanntlich theilweise in Hippursäure um, 
und zwar findet die Umwandlung u. a. in der (sie ausscheidenden) Niere 
statt — In letzterer Zeit wird sie auch als Antifermentativuin und 
Antipyreticum gebraucht (s. die betr. Abschnitte). — Sie wirkt (aber 
nicht in Salzfonn, und nur vom Maj^en aus, also durch localcn Reiz gü- 
wifisermaasseu wie ein Gewürz) auch excitirend und als Circulationsreiz. 

Als excitirendes Expectorans ist sie seit längerer Zeit in ( ichrauch ; 
dos. 0,3—0,6 in rulverfonn gegen kataiThalische Affectionen der Lunge, 
bei stockender Expectoration, zumal bei Collaps und almlicheui. 

Tiüctura Benzoes, aus 1 Thl. liarz und 5 Thl. Spiritus, zu 20—40 Tropfeu 
pro dos» in gleichen Fttlen. 

E. Diaphoretica. Schweissfördernde Mittel. 

Die vennefarte Wasserausscbeidung aus der Haut oder Biapborese, 
weldie in der praktisehen Median stets eine Rolle spielte, gewann eine 
grössere Bedeutung nach der Entdeckung der Pei-spimtio insensibilis 
durch Sakciobio in der ersten H&lfte des 17. Jahrhunderts. Die latro- 
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physiker, besonders aber die Humoralpathologen benutzten die Dia- 
plioreBe, um angeblidi d. h. ibren Thetnien gonl» acMlicbe Stoffe 
aus dem Blute und Körper durch die Haut zu entfernen. Diese Ansiebt 
«rhidt sidi lange und wurde sehr popuUlr, namentlich da man die Be- 
obachtung madien konnte, dass heim spontanen Abnehmen des Fiebers 
(„Krisen**) in vielen FftUen starke Schweisse auftreten (vgl. S. 87). 

Wir wollen auf das Bichtige und Unrichtige, welches den jeweiligen 
theoretischen Anschauungen zu Grunde lag, hier nicht näher eingehen. 
Es sind, nach unseren jetzigen Ansichten, viele Missbrfluche dadurch 
entstanden ; aber andererseits muss auch zugegeben werden, dass eine 
verstärkte Diaphorese häufig, namentlich bei acuten Katarrhen der Luft- 
wege u. s. w. ( ine wohlthätige Procedur ist. Auch bei einigen wenigen 
chronischen Krankheitszuständcn kann eine methodisch durchgeführte 
Diapliorese, sei es durch äussere Mittel, wie Dunst- und heisse Luft- 
bäder, warme Einwicklungeu u. dergl., sei es durch innere Mittel, gute 
Erfolge haben. Dies ist namentlich der Fall bei gewissen chronischen 
Infections- (SY])hilis) und lutüxicatiüUS-Kranklieiteii (Blei, (,)ueck8ilb€r, 
Arsenik), bei rlieunj absehen und gichtischen Leiden. Die Empirie hat 
in dieser Beziehung günstige Resultate aufzuweisen. Neben Baden und 
Frottirungen steigert das Schwitzen auch die sogenannte «Vitalitftt' der 
Haut: die Haut wird reicblidier mit Blut omllhrt und die Epidermis 
zartscbichtiger ; beides unterstützt z. B. die Wirkungen einer Inunctions- 
knr. — Sodann ist das Schwitzen neben Abführen und Verstärkung der 
Diurese zur Entwässerung des diganismus (& Abfbhrmittel und 
IMur^ca) geeignet (gegen Hydrftmie, Hydropsien, Transsudationen, 
Exsodatresten, bei Fettsucht u. s. w.). — IM ^ Schweissdrttsen können 
ferner einen grossen Theil der Secretionsarbeit den Nieren vicariirend 
abnehmen, und verstärkte Diaphorese kann daher, wenn nicht bedeuten- 
des Anasarca die Function der Scbweissdrüsen unterdrückt, bei Ne- 
phritis u. s. w. indicirt sein. 

Wegen der Wasserverdunstung hat starke Diaphorese eine leichte 
Temperaturerniedrigung zur Folge. 

Den Wasserverlust durch die Haut betreffend, ist zu unterscheiden 
zwischen einfacher Verdunstung und Schweisssecretion. Krstere ist von 
der Blutfnlle der Haut, der Temperatur und Feuchtigkeit der umgeben- 
den Luft sowie eventuell der Luftbewegung abhängig, letztere ist 
eine Wirkung der Scbweissdrüsen. Diese ist in ganz derselben Weise 
vom cerebrospinalen Nervensystem abhängig wie die Speichelsecretion. 
Die gleichen Arzneistoife, resp. Gifte, welche die Peripherie des Speichel- 
nerven erregen oder Mbmen, beeinflussen in derselben Weise die Secre- 
tionsnerven der Schweiasdrtlsen (s. Physostigmin und Atropin). Es giebt 
aber auch Stoffe wie Kampber» ätherische Oele, Phenol und essigsaures 

16* 
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Ammoniak, welche — (analog gewissen psychischen Einflflssen) — von 
den Centralappai-aten her die Schweissseeretion Teranlassen: auch 
nach Unterbindmig der Arterien eines Gliedes tritt nach Einnahme 
dieser Stofie an dem vor Giftzofuhr geschätzten Gliede, 2. B. an der 
Pfote junger Katzen, Schweiss auf (natorlich nur so lange der Flfis^- 
kdtsvorrath der blutlosen Drliso reicht); dagegen h\eM hier bei un- 
verschlossener Arterie der Schweiss aus, wenn der Ischiadicus durch- 
schnitten ist. Bei den peripherisch angreifenden Stoffen, wie Pilo- 
carpin und Physostigniin findet das Umgekehrte statt. (Pilocarpin hat 
tibrigens nebenbei auch noch eine schwache central angreifende Wir- 
kung in Bezug auf Schweisssecretion.) 

Wahrend Pilocarpin auch bei ktlhler Umgebuncr, unai^nüizcnder 
Einhüllung oder Bedeckung des Körpers und geringem Wasser- und 
Wärmevorrath des Köri)ers den Schweiss erzwingt, bedaii es bi i den 
central einwirkenden Mitteln eines erhöhten Temperaturgrades der 
Luitschicht, welche die Köri>eroberfläche umgil)t, und namentlieh einer 
Yermehrong des Wassergehaltes des Körpers, was duidi reichliches 
Trinken warmer Getrftake erfüllt wird. Sind diese Bedingungen in 
hohem Maasse erfüllt, so genügen sie schon an sich, um Schweiss zu 
erzeugen. Wassertrinken, heisser Raum und EinhQllen in wollene 
Decken reichen zur Diaphorese hin. Das Trinken heisser Getrilnke ist 
(s. Exdtantien) qita Wärmezufuhr hierbei von gering«' Bedeutung; im 
wesentlichen wirkt hier die fbe\\aisste und unbewnsste) Wärme-Empfin- 
dung reflectorisch als Beiz für die Diaphorese (Wftrme-Begulation). 

Folift Jaborandi (Folia Püoearpi) Jaborandi-Biätter. 
Pilocarpilllim hjdrocblorieiim, Salzsaures Pilocarpin. 

Die Blätter von Filocarpus pcnnatifolius, Kutacec, in Brasilien wachsend, schon 
im 17. Juhtliandert dort in Gebrandi, wurden 1874 von Dr. Ck>iJTtinio in Pemambuoo 
als Speichel- und schweisstreibend neu befunden. 

Die Blätter sind gefiedert f ähnlich den Wallnussblättcrni, meist zu 5, mnnch- 
mal auch zu 11, 9, 7 oder 3 Blattchen. Diese sind ca. 15 Ctui. lang, bis 7 Cent bi-eit, 
Uuaaettfbrmig, gansrandig; der Gesdunack ist bitter und «romatiseh. In ihnen ist la 
etwa O.ö'^o das Pilocarpin (Cj,H,«N^) enthalten (Habdt 1875X eine amorphe 
weisse Masse, welche mit Salz- mikI Saliietorsänre krystallisirl/aro Salze gielit: ausser- 
dem enthalten sie noch kleine Mengen eines zweiten Alkaloidcs, Jaborandin, und 
ferner ca. "/o eine» ätherischen Ocles. Zuei'st wurde eine Abkochung der Blätter 
benatBty nachher, als das Pilocarpin bdcannt vurde^ hat man sich ansschllesstich 
dessen bedient» da die Blfttter, nicht aber das Alkalold, soweilen GoUaps ereeugen. 

FarsioLooiscHB Vfmsasa, Beim Menschen stellt sich nach sub- 
cutaner Injection von 0,02 salzsauren Pilocarpins schon nach wenigen 

Minuten zuerst Salivation ein, es entsteht Gefühl von Wanne der Ge- 
sichtshaut mit Hyperftmie und Klopfen der Oarotiden. Die Athmung 



Dlgitized by Google 



FoUa Jaboraadi, Jaborandi-Blätter. Pilocarpinum hyUioclilor., i'ilocarpiu. 245 



wird besdüetuiigt, die Pulszahl steigt am 20—40 per Minute. Nach 
10—15 Minuten lieginnt dann die Schweissabsondenmg, zuerst an der 
Stirn und Gesichtshaut und dehnt sich abwärts steigend allmählich ans. 
Eine nicht gerade allzu seltene Erraheinung dabei ist das Auftreten von 
Brechreiz oder gar Erbrechen. Die Wirkung dauert IVt — 2 Stunden. 
Die Mastdarmtemperatnr bleibt sich während dieser Zeit gleich, die 
Hautteinperatur dagegen steigt zuerst und sinkt am Ende der Versuchs- 
zeit um 1— 2*» C. Der Verlust an Schweiss kann 1—1 Va Kilo, der an 
Speichel ^ 2 Kilo betragen; die insensiblen Verluste können noch bis zu 
2 Kilo ausmachen, so dass ein Gesamnitverlust von 4 Kilo entstehen 
kann. — Die Röthung der Haut, das Kloijfen der Carotiden und die Zu- 
nahme der Pulsfrequenz ist ebenso bedingt, wie nach Amyljiltriteiu- 
Wirkung (s. diese). 

Bei so grossen Wasserverlusten sinkt selbstverst.uullich die Urin- 
abscheidung. Trotzdem ist Pilocarpin auch ein Diureticum z. B. bei 
künstlicher Nierenduichblutung. Auch die ßronchialschleimhaut secer- 
nirt sehr stark nach Pilocarpin, und so ist Pilocarpin ein Expectorans. 

Zwischen Pilocarpin und Atropin ist ein eben solches antago- 
nistisches VerbfllinisSt wie wir es bei Physostigmin und Atropin be- 
sprochen haben. 

Au& Auge geträufelt hat Pilocarpin eine myotische Wirkung 
(s. Eserin). — Dann, gravider Uterus werden durch Pilocarpin in 

heftige Action versetzt; iu p;kichem Maasse gilt dies für die ihm 
(chemisch und) physiologiscli nahestehenden Gifte Eserin und Nicotin. 
Diese Stoffe wirken daher abführend und ekbolisch (Abortus, Früh- 
geburt) ; wegen ihrer sonstigen Wirkungen sind sie als Abführmittel 
unzulässig. 

Grössere iJosen verursachen leicht Herzschwäche. 

Therapeutische Anwendung. 1 ) Zunächst als energischstes Dia- 
phoreticum (s. d. allg. Theil). 2) Als Expectorans u. s. w. Bei Keuch- 
husten, Asthma, Croup, L)ii)htherie u. s. w. sehr empfohlen. Bei Dipli- 
therie vuii einigen wie fast specifisch wirkend genannt (?) (sulicutan 0,005 
bei Kmderu unter 2 Julireu, bei grussereu bis 0,01 2—3 luai täglich), 
desgleichen bei Erysipelas. 3) Als Ecbolicura (zur Hervorrufung und 
Beschleunigung der Geburt n. s. w.) und gegen Menstruationsanomalien 
von unsicherem Werthe. 4) Als Antagonist bei Atropinveiigiftung. 5) Soll 
den Haarwuchs zuweilen wesentlich veistärken. 6) In der Ophthal- 
miatrik: als Myoticum local (wenig gebrftuchlich) imd zur Erniedrigung 
des intraocularen Drucks« Subcutan gegen GlaskörpertrUbungen, Netz- 
hautablösungen, Iritis, Choroiditis, IrldocykHtis mit yerschiedenem Er- 
folge benutzt ; besonders aber sehr gegen die Sehstörungen bei chro- 
nischer Tabaksvergiftung empfohlen. 
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Präpabate ukd Dobkü. 

[1) Folio Filoearpif Dicht officmeU, nicht gebräuchlich, im Inftis «i 4 — 

auf 160,0.J 

2) PtZocarptMffM Ay<}roeklort««in, officineU in Ph. Germ. In Wasser 
leidit ladich. Lmeilieh «Is einmal^ Dod« 0,01^,08. Mdgt subcutan, 0,01— 0,02; 

ad 0,02! pro die 0,05! 

Flores Sambuel (Flioderthee, Uollunderblüthen) und Flores TilUe (Linden- 
blütheo) sind als milde Diaphoretica zu nennen. In Infusen. 

Liquor Amnonll ao^tlot (s. S. 241). 



X. Grruppe. 

EXCITANTIA. ANALEPTICA. 

Die Excitantia werden in der Therapie gebraucht, um uul manche 
Nervencentren anregend zu wirken, namentlich auf diejenigen, welche 
die Blutbewegung reguliren ; diese Mittel bewirken, Äibb die iigend» 
wie geschwächte Heizactien «ne kräftigere wird, Hauthyperttmie und 
demnach Wfinnegefbhl aicfa entwickelt und die Diaphorese in er- 
höhtem Maasse stattfindet Häufig werden bei der exdtirenden Methode 
auch noch £negiuigen Yon (peripherischen) Sinnesnervea mitbenutet: 
Gerttchsnenr (dnrdi Aroma), Geficfamacksnerv, Tast- (durch das 
»Prickelnde", „Brennen" u. 8. w.) und Teniperaturnei ven : diese Er- 
regungen bethätigen dann reflectoriBch ebenfalls die Blutcirculation 
in dem anpredeuteten Sinne, und regen durch Keflex die Secretion 
verdauender Säfte und die Assimilation an. Alle diese Vorfjänge 
können schon sofort — (und consecutiv durch \'erbesserung der Er- 
nUhnmg) — anf da'^ Bewusstsein ebenfalls anregend, belebend 
wiiken. Manche der „Excitantien" wirken auch noch direi't auf das 
Bewusstsein und können in kleinen (iaben seine Intensität nach 
üiaucher Richtumj hin heben. 

jN'unmt man ausser den an^reftihrten Einwirkungen auf die peri- 
pherische Sinnensphäre noch die aiiiit nehnu n Anregungen, welche bei 
derselben Gelegenheit die oben nicht genannten Sinneswerkzeuge dem 
Bewusstsein zuleiten kOnnen (Auge, Ohr, Muskelgeflkhle, Allgemein- 
gefidüe), 80 haben wir — namentlich eine ausreichende Abwechslung 
in allen diesen Erregungen vorausgesetzt— zugleich mit den phacmako- 
logischenBeizmittelnauchdie Reizmittel des Lebens überhaupt 
umgrenzt, deren ökonomische Benutzung zur höchsten Entfaltung 
körperlicher und geistiger Gesundheit führt, deren Missbrauch — auch 
in der Therapie — Krankheit und Sieehthum droht. 

Spiritus, Weingeist, Alkohol, A e t Ii y 1 a 1 k o h o 1 C.HeO. 
Der Alkohol, welcher als Troduct der durch Hefepilze veran- 
lassten Gährung zuckerhaltiger Flüssigkeiten gewonnen wird, hat 
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far uns pbyBiologische, diätetische, toxische imd therapeatisehe Be- 
deutung. 

Phtsiolooisgbe Wibküngsn: 

a) örtliche. 

Conc<'i!trirter Alkohol bringt Eiweiss durch Wasserentziehung zur 
Gerinnung, wirkt ätzend, desinficirend (bei Milzbrand nicht). In wässe- 
rigen Lüsunuen von einem Gehalte unter circa 70",o ist er nicht mehr 
ätzend. Cognac mit GO, „Korn** mit öO'^/o Alkohol werden auf Schleim- 
häuten nur als „scharf " empfunden. Wird conceutrirter Alkohol auf 
die intacte Haut applicirt, so erzeugt er durch seine rasche ^■erdunstun^: 
Kältegefühl. Wirkt er längere Zeit macerirend ein, so lost er das I laut- 
fett uud das in den Epidermisze.lleu befindliche Fett und diiiigt so bis 
zum Goriom vor; hier, und um so mehr, wenn die Epidermis der Haut 
entfernt ist, oder wenn die Application auf Sc&ldmhftute erfolgt, kommt 
es momentan oder naeb einiger Zeit zu einer Beizung der sensiblen 
Nervenenden, und in Folge dessen entsteht, je nach dem Grade der 
Einwirlsung und der Goncentration der Flftssigkeit, Hyperftmie, Entp 
zQndung und Sdimorzempfindung; auf Schleimhäuten erzeugt absoluter 
Alkohol Goagulation und 8chorfbildung mit consecutiver Entzttndung 
und Geschwürsliildung. 

In künstlichen Yerdauungsflüssigkeiten , und ebenso in der nat1lr> 
liehen Verdauungsflüssigkeit verzögert er den Verdauiingsvorgang. — 
In den Magen gebracht bringen Lösungen von wenigstens lO^' o Alkohol 
zunächst ein r e i n s u b j e c t i v e s Wärme g e f ü h 1 hervor, die Absonde- 
nmgen der Speicheldrüsen , des Magensaftes , werden beim Mensehen 
vermehrt, zumal wenn eines der Spirituosen Genussmittel eingeführt 
wird; hieraus resultirt: Beförderung der Verdauung, welche jene 
vorerwähnte Verzögerung überc<)m])ensirt. Diese Wirkungen zeigen 
sich bei massigen T)osen. Hohe Dosen oder gar concentrirte alkoho- 
lische Flüssigkeit reizen die Schleimhaut stark, verhindern die Ferment- 
wirkung des Pepsins und erzeugen einen acuten Magenkatarrh, der, als 
locale Nadi Wirkung fortbestehend, zusammen mit der mehr oder 
minder starken resorptiven Nachwirkung auf das Hirn (s. unten) 
die Naehweben eines acuten Missbrauchs ausmacht Ersterer in seinen 
leichtesten Formen kann durch Natron hicarbonicum, salzige Speisen, 
Karlsbader Salz u. ähnl. beseitigt werden, während letztere dasBedürf- 
niss neuer Beizmittel (Ffefier, Säuren, Alkohol) erzeugt 

b) Resorptions Wirkungen. 

Schon bei vollständig normalem Zustande, namentlich aber bei 
Spasmus der Hautarterien bewirkt Alkohol, in Form der alkoholischen 
Getränke zugeführt (s. unten) , resorptiv eine im Gesichte beginnende 
und dann auch besonders die Hohlhand und Fusssohlen und mehr oder 
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weniger auch die gesammte Hautoberfläche betr^ende Erweiterung der 
Hautgefüsse, welche ein leichtes Sinken des gesammten Blutdrucks, 
aber eine bedeutende Verstärkung der Blutströmung in den Hautcaiiil- 
iareii und hierdurch eine objective Erwärmung der Haut und deshalb 
auch reelles Wäruiegefuhi veranlasst. Diese Erscheinung tritt um so 
eher, sicherer und ausgesprochener auf , wenn einei-seits Bedingungen 
einer so h nellen Resorption — (bleiche Dosis vorausgesetzt) — ge- 
geben sind und anderei-seits auf refiectoristheni und sensuellem Wege 
und psychisch das Centraluervensystem gleichzemg derart beeinflusst 
wird, dass es begtinstigend auf die Blutcirculation wirkt und hierdurch 
eineiseits die Blutversorgung der Haut, anderereeits indirect auch 
wieder die Schnelligkeit der üefiorption steigert. Deshalb wirken bei 
gleicb^ Alkoholdoflis in dieser Beziehung gewisse spiiituöse Genuss> 
mittel viel stärker, als beispielsweise eine wilsserige 5- oder 10^/oige 
AlkoboUOsung. Most und Champagner (s. unter COg) treibe das Blut 
hauptsilchlicli deshalb so sehr durch die Wangen, weil die 00« ais Beiz 
die Resorption des genossenen Getrftnks beschleunigt Bei Punsch und 
Gltthwein sind es der Wärmereiz und die zug^ebenen stärkeren 
aromatischen Stoffe, welche die Resorption schneller erfolgen lassen. 
Aber eben diese „Reize" sind es auch , welche als Lebensreize auf das 
Centralnervensystcni einschliesslich der Seele anregend und so die 
Triebkräfte für die BlutstroniunL!: steigernd wirken u, s. \v. Der Warine- 
reiz, nicht die einiüefülirte geringe Wärmemenge ist es, web^he die 
heissen Spirituosen Getränke (das Gleiche gilt für Kafiee und i hee, für 
Fleischbrühe u. s. w.) besser und schneller „erwärmend" wirken lassen. 
Denn jene winzigen Wärmemengen, welche ein Glas Glühwein (oder 
Bouillon) abgibt, indem es im Magen von 50*^ C. auf 37" abgekühlt 
wird, bedeuten bei der grossen Wärmecapacität der thierischen Gewebe 
und des Blutes nichts: wenige kräftige Muskelbewegungen würden viel 
mehr Wärme liefern. Je nftber die Temperatur änes Getränkes unsrer 
Eigenwärme liegt, um so reizloser und um so unerwünschter ist sie dem 
Erwachsenen, welcher der Beize bedarf, während der Säugling bei 
direct Angesogener Muttermilch (87,5^) am besten sich befindet Ge- 
tränke ton ca. 50—60^ (viel heissere änd natürlich unertiäelieh) und 
ca. 5 — 10® (viel kälter sind sie wieder unangenehm) stellen im Allge- 
meinen die Optima des Wärme- resp. Ktthluogsreizes vor, welche im 
concreten Falle sich nach dem Gefühle körperlichen Bedürfnisses von 
Erwärmung oder Abkühlung, besonders aber nach der möglichsten Ent- 
faltung der sonstigen dem alkoholischen Getränke innewohnenden Reize 
(Aroma, Kitzel der perlenden GOa u.s.w:) zu richten haben, daher denn jetle 
Weinsorte ein besonderes Temperaturoptimum aufweist. Auch werden 
Getränke, welche (s. oben) starkes subjectives Wärmegefühl im Magen 



Spiritus, Alkohol, Aethyialkohol 249 

erzeugen (Schnaps, Champagner), niedriger temperirt werden kdnnea, 

als solche entgegCDgesetzter Art (Bier, Bothwein u. s. w.). Sind femer 
bei Nasskälte die Hautarterien stark contrahirt und erzeugen jenen 
peinlichen und in vielen Lebenslagen geradezu verhängnissvollen Zu- 
stand der kalten Hände und Füsse (Klammheit), welcher Uebelbefinden 
und bis zu Ohnmächten ^^ehende Schwäche veranlasst und uns den 
Gebrauch unserer Glieder zu Arbeit, Yertheidigung, Erwärmung u. w. 
behindert, so ist kaltes Bier als Reizmittel absolut ungeeignet, wohl 
iiber ein ebenso kalter Schnaps. Jenes erzeugt im Mai^m \m\ so melir 
Killtegefilhl, als es, um gleiche Mengen Alkoliol zu bieien, m giossen 
Mengen getrunken werden müsste; das Kältegefühl erzeugt reflectorisch 
Verstärkung des zu bekämpfenden Krampfes der iiautarterien. 

Das stai'ke subjective Wärmegeffihl, wie es durch Splri- 
tuoea nur dann erzeugt wird, wenn sie Ober 30 oder 40*^/0 Alkohol und 
ausserdem sonstige Excitantien (z. B. ätherische Oele) enthalten, be- 
seitigt jenen lästigen Gefässkrampf. UmgdEehrt genOgt ein subjec- 
tives Kältegefühl, um ihn hervorzubringen. Wir haben Bs bei 
diesem Gefilsskrampfe mit einer übereifrigen und hierbei oft nutzlosen 
und sellist schädlichen Regulationsvonrichtung zu tbun: freilich spart 
der Körper dem drohenden Wärmeverluste gegenüber auf diese Weise 
Wärme: indessen kann eine Verklammung der Hände und Fii- e — 
und eine dadurch entstehende Schwäche, Hilflosigkeit oder Ohnmacht 
grössere Gefahren, /.. B. Erfrierung drohen, als das momentane Sinken 
der Körpertemjieratur um viellpiclit einen halben Grad Celsius, den 
wir durch lebliafte Körperbewegung schnell wipflor einbringen könnten. 
Rechnet man hierher die Cünipen(liu;>iUiL (ies Öclinapses, so ist der 
Werth dieses Reizmittels (vom Missbrauche s. weiter unten) für 
solche, die im Freien bei nasskalter Wittemng ein heisses minder 1)P- 
rauschendes Getränk (womöglich Kali'ee oder Thee) der Sachlage nach 
sich nicht besclndfen können , ein ungemein grosser und kaum dtlrfte 
an die Stelle des Schnapses etwas gleich Geeignetes dann gesetzt werden 
können. 

Hier sprachen wir vom Excitans, von der Erfüllung einer be- 
stimmten Indication. Wo diese Indication nicht vorliegt, wo sogar 
Contraindication besteht, sind diese Excitantien zu verwerfen. Kind> 
licfaes Alter und vieles andere sind absolute Contraindicationen. Die 

der Excitation nachfolgende Depression des Centralnerveusystems und 
der körperlichen Leistungsfähigkeit, die Abnahme der Widerstandskraft 
gegen passive Abkühlung (Erfrieren) und Ueberhitzung (Hitzschlag bei 
Märscheu) (s. S. 31 u. 32) und vieles andere mahnen zur grössten Vor- 
sicht und Zurückhaltung. Wer noch langdauernde Anstrengung vor sich 
liat, meide das spirituöse Excitans und wähle ein über lauge Zeiten hin 
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wirkendes, mflder anregendes Mittel wie Kaffee, Tbee. In k ri ti Bchen 
Momenten dagegen ist ein starkes SpirituoBnm oft das einzig diq»onible, 
braaehbare und sehne 11 wirkende Excitans. 

Die sonstigen resorptiven Wirkungen alkoholischer Getränke an 

Gesunden, — die "Wirkun^? kleiner, mittlerer und grosser — , sogar die 
Wirkunc: toxischer Gaben bedürfen als alibekannt keiner Schildening. 
Der Untersrhied in der Wirkiinj; vei-srhiedener Kateirorien von Spiri- 
tuosen ist hezii^rlich seiner Ursachen ini Obigen bereits genügend ge- 
streift: Feinheit des Aromas, Volumquanta des genossenen Getränks 
(z. B. Bier und Weine resp. Liqueur), Temperatur und das psychische 
Behagen, soweit es durch alles dieses beeinflusst wird, Resorptions- 
geschwindigkeit, die sonst nebenher einwirkenden Lebensreize 
(Sehen, Hören, Psyche) bestimmen überdies die Mannigfaltigkeit des 
Wirkungsbildes. 

Dass in ihrem innem Wesen die direete Wirkung auf die den psy- 
ehisehen Functionen dienenden Ganglien von Änleaig an eine be- 
tftubende und keine erregende ist, obschon die Lebensfreudigkett und 
die äussere Lebhaftigkeit duidi Wein n. s. w. gesteigert wird, bedarf 
kaum der Begründung. ,In vino veritas^ bedeutet nicht, dass die 
Wahrheitsliebe gesteigert, sondern dass die besonnene Zurückhaltung 
verringert ist ; und wer traurigen und sorgenvollen Herzens gedrückt 
und in seiner Lebensfreudigkeit gehemmt nach einer Flasche Weines 
heiterer ist, hat die Sorgen betäubt, aber nicht die philosophische 
Tragkraft seiner Seele vergrössert. Etwas anders liegt die Sache bei 
den Potatoren, die erst normal werden, wenn sip Alkohol er- 
halten; hier ist wirkliche Enegung (vergl. chron. Morphinismus). 

Nur gewisse einzelne Seelen functionen nehmen thatsäch- 
lich durch Fortfall der Hemmungen nach Genuss alkoholischer Getränke 
zu. Ausser der „Freudigkeit" (und auch Geschlechtslust; ist es nament- 
lich die Phantasie, welche entzügelt und dadurch lebhafter wird: daher 
der Dichter und Künstler im Weine meist eine Hilfe hat) der Denker 
nur zuweilen, meistens nicht Alkohol beschleunigt zuerst gewisse 
psychische Vorgänge, bald aber verlangsamt er den Denkprocess be- 
deutend: die „Beactionszeit", d. h. die Zdt, welche forderlich ist» um 
auf einen Sinneseindruck, z. B. durch eine verabredete Signalbewogung 
zu reagiren, nimmt unter Alkohol zuerst etwas ab, dann aber wesent- 
lich zu , und trotzdem glaubt der BetrefTende ganz besondere prompt 
und schnell reagirt zu haben. Längere Zeiträume erscheinen 
dann also kürzer als in der Norm: daher die Kurzweil ! — Die 
Entschlussfähigkeit, Todesverachtung u. dgl. m. nehmen unter Alko- 
hol zu durch Fortfall von Kücksicbten und sonstigen hemmendeu Ein- 
Hussen. 
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Indirect „erregt*' also bei Gesunden der Alkohol viele Func^ 
tionen des Kemnsystems; Teimutidich kommt auch im Anfang der 
Wirkung — fthnlieb wie nach Amylnitrit — Erweiterung der Hira- 
arterien vor, was, neben der Anregung der Bluteireulation ttberhaupt, ' 
bei SchwäehezustBnden im Gefikssapparate, Ohnmächten u. s. w. 
wiederum indirect — belebend wirkt. Bei grossen Gaben ist die rein 
lähmende Wirkung des Alkohols Qberall erkennbar. 

Vorgängiger Alkoholgenuss begünstigt allgemein das Einschlafen; 
die Schlafdauer (dagegen nimmt meist nur bei kleinen und mittleren 
Gaben zu, während grössere Gaben sie bei vielen Menschen erheblich 
kurzen. 

Werrlon grössere MertLTn Alkohol, besondei-s in Gestalt von 
Schnaps, längere Zeit hindureh ppnossen , so entfaltet sich das Bild des 
chronischen Alkoholismus — d. h. die Siiramation der Nach- 
wirkungen (s. S. 13). Unruhige wirre Träume, Zittern der Hände u. s. w., 
Abnahme der geistigen LeistungslVihigkeit, Charakterändemng u. s. w., 
Abnahme des Appetits zeigen sich. Chronischer Magenkatarrh , Fett- 
leber und Cirrhose , Schrumpfniere , chronischer Lar}'ngeal- und Brou- 
chialkatarrh, fettige und kalkige Degeneratitm der Arterioihftnte, Fett- 
herz, Verdi&ongen der HirnhSnte, hämorrhagische Entzttndnng der 
Dura zumal, Neigung zu Hirnblutungen, Degeneration der cerebralen 
Gang^iensubstanz sind in vorgerückteren Fällen die gewöhnlichen anar 
tomischen Veränderungen. Diese bedingen einen entsprechenden Symp- 
tomencomplex, in den sich zeitenweise acut ablaufende manieartigo 
Parozysmen. (Delirium tremens) mischen können, welche namentlich 
dann zum Vorschein kommen, wenn das Individuum von einer inter- 
currenten acuten fieberhaften Krankheit befallen wird; der Kranke sieht 
lebhaft sich bewegende, schwarze Gestalten, Thiere ii. s. w., gegen die 
er sich wehrt , er fühlt sich von Gespinnst umschlossen und derartiges 
mehr. Das Zittern, die Träume, die Delirien sind als Ahsti'ipnz- 
erscheinungen" aufzufassen: erst wenn die Wirkung der letzten ge- 
nosseneu, zumal excessiv grossen Dusis vorüber ist, zeigen sich jene 
Symptome und erneuter Geuuss von Schnaps ermässigt oder be- 
seitigt sie. — 

Von dem aufgenommenen Alkohol verlässt nur ein vui-schwiuilend 
kleiner Brucbtheil den Organismus unverändert (durch die Nieren, 
Lungen), alles andere wird zu Kohlensäure und Wasser oxydirt. (Der 
Gemdi des Trinkerathems rührt nicht vom Alkohol, sondern von aro- 
matischen Stoffen, dem Bouquet u. s. w. des Gettönkes her). — In der 
Milch findet sich kein Alkohol wieder. Die Fäces enthalten nach Al- 
koholaufnahme per OS keinen Alkohol. 

Der Einfluss der alkoholischen Getrftnke auf den Sto ff Wechsel 
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ist mit dem Gesagten nicht erledigt. Als Reizmittel für Appetit, Secre> 
tion der VerdauuDgskräfte und Aseimilation wirken sie im Sinne des 
Stoffansatzes, d. h. einer Körpergewichtszunahnie bezüglich aller 
BestandtheiU' , also auch des Fettes. Als Flüs sipfkciten (s. b. Ab- 
führmittel), be^Linsti.Lieu sie gleichfalls die GesammteruähruujL!: und den 
Fettansatz, wenn sie bei den Mahlzeiten reichlicher ^^enossen 
werden. Aber aiisserdein schützt der Alkohol — während er in der an- 
gegebenen Weise dem Ötotlwechscl anheimfällt, andere Stoffe unserer 
Oekonomio vor dem Verbrauche. E\n ruhender Mensel t verbraucht 
nach Genuss hiilssiger Mengen Alkohols ebenso viel Sauerstoff wie ohne 
diesen. Da der Alkohol aber völlig oxydirt wird und also eine gewisse 
Menge 0 in Beschlag nimmt, so bleiben andere Stofie unoxydirt. So 
erklärt sieh die Verminderung des Eiweiss Verbrauchs (resp.der 
N-Attsfahr) und die Fett ersparung nach Alkohol, welche bei Experi- 
menten beobachtet wurde, ganz analog der Wirkung der dem Alkohol 
chemisch so nahestehenden Kohlehydrate bei gemischter Nahrung; so 
wird auch beispielsweise im Thierexperimente unter Alkoholwirknng 
aus eingeführtem Benzol im Körper weniger Hydroxy-Benzol (Phenol) 
gebildet als ohne Alkohol ; die Oxydationen sind vermindert. Die Fett- 
e r s p a r u n g ist ein weiterer Grund für das Fettwerden derer, die alko- 
holische Getränke benutzen. — Endlich ist noch zu erwähnen, dass unter 
dem Finflusse toxischer Meniren von Alkohol, zumal hei häufiirer 
Wiederkehr solcher Intoxicatiouen , sich dieselben Eintiüsse geltend 
machen, welche bei Arsenikvergiftuug (s. dort) zu trüber Schwellung 
und fettiger Degeneration führten, — Einflüsse, die uvi \ (»rübergehenden 
Erstickungen, CO - Vergiftungen u. s. w. sich ebenfalls zeigen, und 
welche alle wie die Arsen Vergiftung einen zunächst gesteigerten Zerfall 
von Urganeiweisö und in Folge davon vermehrte >>' -Ausfuhr zeigen; 
die zurückbleibenden Fettantheile des abgestorbenen, durch die Schäd- 
Udikeit ndnirten Holekttlaggregats liefern wieder Material zu rela- 
tivem Fettreichthum des in Folge der Intoxicationen sonst vielleicht 
im Körpergewicht bereits heruntergekommenen Qiganismus. 

Wir sahen, dass der ruhende Organismus einen Theil seiner 
LebensbedfirfnisBe durch Oxydation der eingefilhrten mittleren Alkohol- 
mengen befriedigen kann. Dementsprechend wirkt Alkohol beim 
Fiebernden, dessen Ernährung so schwierig ZU bewerkstelligen ist, als 
wirklicher Nährstoff der Consumption entgegen. Eine andere mehr 
akademische Frage aber ist es , ob der Alkohol ein Material darstellt, 
welches z. B. der Muskel für Arbeit (im engeren Sinne) verwertlien 
kann. Anders ausgedrückt lautet unsere Frap;e : ob den alkoholischen 
Getränken liei massigem Genüsse — abgesehen von der die Ge- 
sammteruährung fördernden Eigenschaft, die ihnen als Reizmittel und 
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als GetrIlJiMttssigfceiten anhaftet, und abgesehen von der ErBpaniss 
an Fett — noch ein directer reeller Nohrwerth gerade far den arb ei - 
t enden Menschen zukomme. Diese Frage harrt noch der Ent- 
scheidung. 

Thbrafbdtibohi: Abwerdung. Aetisserlich werden Alkoholinrapa- 
rate zu stimulirenden Einreibungen angeirendet Auch aJs Vehikel lür 
antiseptische Substanzen. Den gewölmlichen Wimdkrankheiten-Bacte- 
lien gegenüber ist Alkohol ein ausreichendes Desinficiens (bei Milz- 
brandsporen, wie bereits bemerkt, nicht). 

Bei der inneren Verwendung kommt der Alkohn] in Fra^re 1) als 
Stimulans l)ei Erscliöpfungszuständen , als flüclitiires Reizniittol. hei 
Herzschwädie, CoUaps; — 2) bei lieber h a f t e n Z u s t iV n d e ii zu fort- 
gesetzter Anwendung als Reizmittel und Niihrstoff (s. obeiiV Hier 
können oft grosse Quanta ohne Rausch zu erzeugen verbraucht werden. 

Präparate und Dosen. Der absolute Alkohol ist in der Therapie 
überhaupt nicht irebrauchlich. Der Spiritus (\ini rectificatus) enthiUt 
ca. l'O Voluniproi^ent Alkohol nel>en 10 Wasser; Spir. dilut. bis C9*U. 
Diese Träparate werden äusscrlich verwendet, entweder für sich oder 
als Lösuiifjsmittel für Drogen; olficuiell ist noch (innerlich) Spir. e vino 
(Gognuc) (bis SO^lo). 

Für interna Gebrauch bedient man sich meist a) der (durch Destil- 
lation conoentrirt gewonnenen) Branntweine, welche meist zwischen 
25 — 50 Volumprooente Alkohol enthalten; b) der Weine, deren 
Alkoholgehalt sehr varürt, die gewdhnlichen krftftigen Weine enthalten 
10 Volumprocente, die stärkeren, wie Madeira, Malaga, Sherry, Port* 
weinu. 8. w., 15-- 20 Volnmprocente; c) der Biere; sie enthalten 
8—7 Volumprooente Alkohol. Im gewöhnlichen ruhigen Leben sind 
stärkere, heftigere Reizmittel weder nöthig noch zuträglich. Leichte 
Weine und gut ausgegohrene Biere sind als Alltagsgeträok das Bath- 
samste, ~ wenn man schon einmal auf Alkohol nicht Verzicht leisten 
will) — was freilich wohl meist das Gesiiudeste wäre. 

Aetlier (Aetker salfaricus), Schwefeläther (C8H«)sO. 

Eine sehr leichte (spec. Gew. 0,728) und fluchtige, bei -i5,o'^ €. — also schon 
unter Bluttcmprrntur — siednido, farMosf Flüssi<:k(nt von pijjenthnniliclif'iii ( uTuoh«», 
leicht entziiodbar. Mischt sich mit Alkohul in allen VerhiUtnissen, nur sehr wenig 
mit Wasser; ist ein Lösnngsntittel Üir Fette, Harze» fttherische Oele und verschiedene 
Alkalolde. 

PHTSioLoaiaOEB JJKD TOXI80HB WiBXUHQ (s. auch S. 54 und unter 
»Chloro&rm") : a) 0 r 1 1 i c h e. Auf der gesunden Haut erzeugt er durch 
rasche Verdunstung Kftltegefühl mit Erblassen der betreffenden Haut- 
partie und Verminderung der Sensibilität (Kftltewirkung); wird die 
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yerdunstnng verbindert, so durchdringt er die Epidetmis, reizt und 
bedingt Hyper&mie. b) Innerlich genommen siedet er und fl\hrt zn 
einer Ausdebnung des Magens, wehiie die Atbmung mechanisch beein- 
trächtigen kann; daneben wirkt er als Reizmittel auf die MagenBcbleim« 
haut; zum Theil resorbirt, wirkt er hier wie nach Inhalationen oder 
nach subcutaner Injection und zwar: bei kleinen Dosen (subcutan 0,3) 
als Excitans, bei grossen (s. S. 54) als betäubendes und dann anä&the- 
sirendcs Ittel. 

TnKRAi'EUTiscHi; AxwENDüNG. AcusserHch ist der Aether zu- 
weilen zur localen Abkühlung und hierdurch indirect als locales 
Anästheticuni verwendet worden, z. B. in Fonn eines Aethersprays ocier 
mittels Aufoiessen; cave: die Nähe der Flammeil Innerlich wird 
der Actber iu kleiueu Dosen zu 10 — 15 Tropfen, zumal mit Spiritus 
^ini zusammen , als belebendes Mittel verordnet Man sieht ihn auch 
zuweilen b^ einer soleben Danreicbung als krampf- und sebmerz- 
stillendes Mittel auf Magen und Darm wirken. Als Belebungsmittel 
auch subcutan zu l Ccm. 

Für den internen Gebnueh benutzt man meist den Spiritus aethereus 

(Liquor anodynus Hofftnanni, Hoffmann's Tropfen), eine Mischung von 
Aetber und Weingeist (1 : 3), auf Zurkerstiu frctriiufelt, zu 1'— '^0 Ti'()])feii d. 

Der Spiritus aetlieris nitrosi, welcher durch Destillation von Salpeter- 
«änre und Weingeiit (ui^ nadifolgHide Baetifieirung) gewonnai wixd« kuin in tim- 
lichen Dosen verwendet werden. Iffotabene: madit auf Leinwand bleilMude gelbe 
(Nitro-lFlockc! 

Aether aceticus, EssigätJier, CjHjO — 0— Calls. Fmuc klare Flüssigkeit von 
angenehmem Gerüche; mischt sieb mit 8 Tbl. Wasser, mit Weiogeist in allen Ver- 
hftltnissen. 

Die Physiolooiscmen Wirkcnoen des Essigäthers sind denen des Schwefel- 
äthers alinlirh. Sein höherer Siedepunkt (74 T.) vpnirsacht, dass er weniger kälte- 
erzeugend wirkt. Bei Inhalationen bewirkt er auch einen gewissen Grad von Be- 
uouniiensein und Stupor, aber niemals die Anästhesie, welche man beim Aether 
1)eo1)achtet 

TiiBaAPEUTiscHE A-NWKMux«. Aeusscrlich hei rheunuitischen Schmerzen als 
Einreihung. Innerlich als belebendes oder icrampfetillendes Mittel« m 20 bis 80 
Tropfen p. dos. 

OoffeXouin, C äff ein (offieineli). Seittina Gaffeae tosta. 

Gerösteter Kaffee (nicht offieinell). 

Goffiea arabica (Robiacee), in Arabien, auf Java u. a. w. Die (fHschen) Samen 
enüialten ca. 0,ö<>/o Gaffeln (oder Coffein); durch das BOsten werden ans anderen 

Hestaniltheilen der Bohnen aromatische SuVistanzen gebildet, besonders „Caffeol", 
während das ("affeiu unter dieser l'rocedur nicht leidet. Neben von der Natur vor- 
gebildetem arouiatischeu Stolle lindet sich das Caffein in den Blättern der Thea 
ehinenus s. Camellia Thea (Tbeaeee, Temströmiaoee), welche je nach der Methode 
des Trocknens als „schwarzer" oder „grüner Thee" im Handel sind. Es wird 
chemischerseits an der Identitftt des Gaifeln (Thein) im Thee mit dem des iiaffees 



Digitized by Go 



Coffeinum, Caifein. Öemina Coffeae tosta, gerösteter Kaffee. Gaffeln. 255 

üMlgelialten; eiudne PtaamialaklogeD glanbea Unterschiede in der Wirkung geMhen 

zu haben. Caffein ist auch in der Guaranapistc (Pasta Guaranal einer aus den zer- 
stossenen Samen von Paullinia sorbilis (Sapindacec ), in Nord-Brasilien, hergestellten 
Paste, femer im Paraguaythee, auch Matö genannt, (von Hex Paraguayensis, Aqui- 
foliacee) mid — neben Spuren von Theobromin — in den ColanfiSBen (von C^la 
acnminats» StercnliaioeeX ün tropischen Afrika, enthalten. Alle diese Drogen sind 
Genussmittel geworrlcn — nicht das Coffein, sondern die Drogenmitihrem Aroma 
in geeigneter Ziibcreitun<T -- und wo die Natur kein Aroma mitgegeben hatte, wurde 
erst ein solches kunätlich beschalTt (durch Rüsten). 

1) Oaffefn, Trimethylxanthin CsH09N4.(CH«)«. 

EiTstallinisdi, weiss, leicht in heissem, schwerer in kaltem Wasser, leiditer in 
Weingeist Idslich. Bildet mit organischai Sftoren Salze, die in wttssei^er Löaong 
nicht recht beständig siiul. 

PiiY BIOLOGISCHE WiBKUNG. 0,1—0,3 (0,1 ist otwa (1er Caffem- 
geliait einer Tasse Kaffee oder Thoe) erzeugen beim ("iesunden zuweilen 
PulsbesclileiinipiinjG: und Röthung des Gpsiolits. öfter aber das Geizen- 
theil ; meist zeiirt sich vermehrte Traasspiration und psychisch eine 
leichte , bei grösseren Gaben stärkere, fast narkotische Beeinflussung, 
die — im Gegensatz zur Kaftee- und Theewirkung — eher unangenehm 
empfunden wird. Bei grösseren Gaben : zunächst Zunahme der Arterien- 
spamnmg und der PttlshObe, dabei meist Blfisaef oft Zittern, Kopf- 
schmerz, Nausen, Erbreehen. Die Diurese (s. Diuretica) ist hftufig Ter- 
mehrt Bei Gaben über 0,5 wird der Puls elend. — Bei Tbieren sieht 
man 1) Wirkung auf das Gentrainervensystem, und zwar einerseits 
psyehiscfa aufregend-betäubende und dann eine Bttckenmaiim Wirkung: 
nach vorangegangener roftssiger Abschw&chung ersdidnen Irradiation 
der Reflexe, Reflexüberregbarkeit« Eeflexkrämpfe ; bei manchen Thieren 
(z. B. Rana teniporaria) ist auch am Rückenmarke die rein betäubende 
Wirkung überwiegend ; es fehlen dann die Reflexkrftmpfe u. s. w. ; 

2) eine Muskelwirkung: Nach ganz kleinen Gaben ist Zunahme der 
Leistungsfithigkeit der Skeletmuskeln , und am Froschherzen eine 
Steigening fler . nhsoluten Kraft" 'des Gewichtes — ]ii*^r die Flüssig- 
keitsiiule, die (l«'ni Muskel eben gerade nicht mehr eine Verkürzung 
auf maximale Erregung erlaubt). Nach mittleren Gaben zeigt sich eine 
Aenderung in der Fonn der Zuckungscurve , sie wird träger (vergl. 
Vcratrin) (s. auch S. 13). Bei grossen Dosen völlige Todtenstarre am 
sonst lebenden Thiere : das Myosiu erstarrt (unter Wärmebildung); 

3) am Wamblüter wird dureh kleine Dosen der Blutdruck bäuflg (nicht 
immer) etwas gesteigert (Erregung des vasomotorischen Gentrums) und 
hierdurch öfters einige Verminderung der Pulszahl indirect veranlasst. 
Das Herz des Warmblttters an sich seheint durch Gaffem zu vermehrter 
Frequenz und Energie seiner Contractionen angereizt zu werden (wogen 
des Froschhensens siebe oben unter 2). — Das Gaffeatn wiid jedenfalls 
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zum grOfiSten Theile als solches ansgescbieden. Ein besonderer Einfluss 
auf den Stoffwechsel kommt ihm nicht zu. Es wirkt an sich dinretisch, 
d. h. es treibt die — von Nerreneinflflssen befreiten — Nieren zu ver- 
mehrter Seeretion an; jedoch wird diese Wirkung oft durch andere 
Einflösse, i. B. bei intacten Nierennerven durch Krampf derNieren- 
gefösse (vergl. Strychoin) beeinträchtigt 

THBeAPETJTißcnE Vebwebthuho. Bei Kopfschmerz empirisch: 
besonders bei Hemicranien, ~ wie es scheint am nützlichsten bei der 
Hemicrania paralytica (wo die Carotis auf der schmerzenden Seite er- 
weitert , das Gesicht auf dieser Seite dann oftmals geröthet ist). — Als 
Dinroticuni , besondere hei Herzfehlern (s. Digitalis und Diuretica). — 
In Form der f'asta ( iuaraiia fPh. Helv,, - nicht oftic in d. Ph. Germ.) 
auch gegen Blennorhöeii der Harnorprane zu 0,5—2,0 (hat 5^ o Coff."* 

Präi'akate und Doskn. Officinell: Coffein um, zu 0,1 — 0,5(I)(arf 1,0/). 
— Nicht officinell, aber nameutlicli lür subcutaiie lojectionen empfohlen : die Doppel- 
aabee: Coffelnniii Natr&-b«iic(rfcain, CN.'Wlicyliciim, C.N.-ciimamomicuin. 

2) Der geröstete Kaffee. 

EntbUt, «nsor CUftSn (0^5**/oX Kafib^serbsfture u. a., namentlidi noch das 
„Caffeol", einen aromaitiadieii, oxcitirendent durch das BOsten entstandenen Stoff 
(re^. Stoffe). 

Physiologische Wirkung. Die Wirkung, welche am Menschen 
durch ein starkes Kaffeeinfus erzielt wird, nehmen wir als liekaniit an : 
den erwänuendeii, enmmternden, schlafverscheiichenden und zu geistiger 
Arbeit aiireiienden Einfluss. (Die Bedeutung als heisses Getrilnk f. 
unter Alkrliitl ; ebenda und S. 240 auch über den Werth der (ienuss- 
und Reizmittel). Der KalTee als Getränk ist eines der zulilssiiisten, un- 
schädlichsten Reizmittel (auch liier kann aber Missbrau<'h stattfinden, 
der sich durch Nervosität, H erzpal pitationeu und ähnliches zu erkcuuen 
gibt). Seine Hauptvorzilge, namentlich vor Alkohol, sind: die „an- 
rsigende" Wirkung einer „Do^* hält ttber mehrere Stunden vor; auf 
die Anregung erfolgt Icein Stadium der Depression; die Urtheilshraft 
wird nicht gescfaw&cht, sondern Yorschärft, eoncentrirt: die „Reactions^ 
zeit" (s, unter AllEobol) nimmt ab, — die Promptheit geistiger und 
Ic&iperlicher Bewegung nimmt aJso zu; das Genussbedflrfiiiss ist nach 
einer gewissen Menge Eaifee gesättigt, — die Verführung zu über- 
niässiLier Fortsetzung besteht beim Kaffeetrinken nicht wie nach 
Alkohol. 

Es ist beachtenswerth , dass das Coffein für sich kaum ein 
^Excitans" ist , während sich nach der Einnahme einer Tasse heissen 
schwarzen Kat^'ees nicht bloss eine psychische, sondern auch eine 
körperliche Anregung zeigt; das Gesicht ist geröthet, der Herzschlag 
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beschlefanigt u. s. w. Von CaffieSta befreites Kaffeemfus ist im Thier- 
experimeiite noch giftag, und das caffciUhaltige Infus ist giftiger als 
seinem Caffä'ngehalte entspiieht Aber das blosse Aroina ohne das 
CaffeiQ — d. h. ohne das gelind narlcotisehe Frindp hätte Tbee und 
Kaifee nie zu den allgemeinen Genussmitteln werden lassen, die sie 
jetzt sind. — 

Es besteht bekanntlich ein eigenthümliehes antagonistisches Ver- 
haltniss zwischen Kaffpp- und Alkoholwirkun? ; ebenso ^ie Kaffee den 
Schlaf verscheuchen kann u. s. w., kaiui er auch die Klarheit des Be- 
vsusstseins im Alkoholrausehe heheii und wieflerherstellen. Aehnlich 
wirkt er bei Berausch uiif? durch Opium und Moi jdnn. 

Der Kaffee (s. oben bei Caffoin) ist im Stoffwechsel unseres Kör- 
pers kein „Spannittel", wie man früherdachte; er schützt auch keines- 
wegs wie Alkohol Substanz vor Oxydation und Zerfall. Aber als behag- 
liches psychisches imd kOrpeiliches Bäznuttel befähigt er den Organis- 
mus und speciell den Hagendarmkanal, eine für ihn sonst wegen Beiz^ 
losigkeit unerträglich simple Kost zu verdauen, — zu dulden. Daher 
denn Leute bei ausschliesslicher Kartoffelkost noch bestehen können, 
wenn sie Kaüee erhalten ; unter dem Einflüsse dieses milden Beizmittels 
wird die kärgliche Kost wougstens maximal ausgenutzt, assimilirt. 
Die Genüsse sind überhaupt physiologische Bedürfnisse; wie — inner- 
halb gewisser Grenzen — der Schmerz der Wächter , so ist ditö Ver- 
gnügen der Förderer der Gesundheit Vielleicht ist die oben erwfthnte, 
durch Gaffeln veranlasste Steigening der Anspruchs- und Leistungs- 
fähigkeit der Muskeln für die Kaffeewirkung mit in Betracht zn 
ziehen. 

Therapeutische Verwerthükg. Ausser hei Intoxicationen durch 
Alkohol und Narcotica ist Kaffee auch bei Collai)S ein brauchbares Fxci- 
tans. Bei Ilyperemesis und manchen PntipTtten bei acuten Darm- 
katarrhen splir nützlich , erzeugt Kaffee bei einigen empfindlichen Per- 
sonen beschleunigte Peristaltik (die stopfende Wirkung dürfte auf 
die Kaffeegerbsäure und auf die „Reizniittel" -Natur des Kaffee zu be- 
ziehen sein). 

Der „Thee" enthalt neben ätherischem Oele ca. 2*^/0 Caffem, und Spuren 
Theophyllin» isomer dem Theobromtn, — vielletcht auch etwas Theobromin; öer 
Paragiujtliee etwas weniger CaffieSn. 

Theobroma Cacao. Die Somina cntlialtou ca. 50*/o Fett, nämlich das Oleum 
Cacao, welches bei gewöhnliclicr I - niporatur fest, bei Bhittemperatur flüssig ist und 
in der Arzneiverordnung benutzt wirU, temer viel iiliwc iss, Stärke und V>— 1% 
Tbeob romin, welehes Dlmethylianthin ist; daneben gegen V**/o OsAeln. Das 
Theoltromin ist wen%«r aofresend als das GafliBln, das Aroma des Oaoaos ist ebenblls 
weniger excitirend als das des Thees und Kaffees. 

Im lliierexperimente lässt Theobromin die Muskeln noch leichter erstarren als 

Cloetta-KilehDa, AruMimitteU«br«. 7. Auä. 17 
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Caffein; das Xantbin bat diese Wirkung nocb ausgesprochener. Tb. wirkt sebr 
stark diuretiscb und wird, da es besser als Caffein vertragen wird, in der Form des 
Tbeobr. Natrio-salicylicum, dem sogenannten „Diuretinum-KnoU" (nicht officinell) 
neuerdings mit gutem Erfojge all Diuretkmn gegeben. Da» Dhiretiii euäiUt &8t 
£0«^ Theobr. (am beaten in Mixturen; ab GoxrigenB Hendi. pipb oder Foenicnl.; an 
5,0—7,0 pro die). 

Zur Bereitung eines Luxusgetränkes und als Nabrungsmittel ist Cacao und die 
aus ihm bereitete Chocolade bektumtlicb sebr in Gebrauck 



Kryatallltirbarer, eigenthOmlich aromatiscb riecbender Körper von wachsartiger 
Consistenz, spec. Gew. 0,985; bei gewöbnlicber Temperatur schon sich verflüchtigend, 
schmilzt bei 175^ und destülirt bei 204®. In Wasser wenig, leicht löslich in Alkohol, 
AeHur, Fetten und tflieriadMaiOden. — Er findet aidi in allen Theüen dea in China 
nnd Japan wadtaenden Kamplierbanmea, Laonia €tam|ihora (Laurinee) und wird aus 
der Pflanze mittels Destillation gewonnen. Mit wenig Alkohol zerrieben, lässt er aicih 
pulvern (Camphora trita). — Ist gährungs- und liiulnisüwidrig; tödtet Insekten. 

Physiologische Wip.künq. Kamphor przeu^'t in kleinen Dosen 
im Munde zunürhst ein Kfflteü'efühl ffthnlich wie Pfeflfemiünz) ; sehr 
bald aber wini tiiese huiptiutiuD^^ durch ein Gefühl von Wärme und 
Bremien ersetzt, dem auch eine sichtl)are Röthung der Schleimhaut 
folgt (und so auch auf der äusseren Haut): seine Wirkung ist demnach 
eine örtlich reizende. Grössere Mengen in den Magen gebracht, liefern 
Symptome von Mageureizung. Vom Miigeii aus resorbirt, bringt er m 
mSssigen Dosen Pulsbescbleunigung , allgemeines WärmegefQhl und 
Neigung zur Transspiration herror. Sind die Dofien gross , so entsteht 
eine auffallende ^Erregung** desCentralnervensystems: Benommenhdt 
des Senaoriume, Ddirien, convuldvisehe und eklamptische Zustlnde 
mit darauf foli^dem Cionia, welches auch tttdtlich endigen kann. 
Thiervenuche zeigen, dass die Krftmpfe von der MeduUa oblongata und 
dem Pons ausgehen. Der Blutdruck erfUirt durebgebends einel^hMimig 
und daneben periodische Steigerungen; audi bei tiefchloralisirten 
Warmblütern nimmt der Blutdruck wieder zu durch Steigerung der 
Herzarbeit: die Pulselevationen werden höher; bei schwächer chloraii- 
sirten Thieron erfährt auch das betäubte vasomotorische Centrum eine 
Belebung: der Druck steifjrt und die durch Chlorahvirkunp verloren ge- 
gangene Reaction gegen Erstickung (Drucksteigenmg) tritt wieder ein. 
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Auch das Atfamungscentnim (b. dageg^ Morphin) eiföbrt eine Auf* 
friBChung durch Kampher. Auch für das Herz des KaltUfttens ist eine 
Erregung nachgevieaeo. Nach grüsaeren Gaben zeigt sich spAter bei 
Fröschen eine an Cnrarewirkung erinnernde periphere motoiisehe 

Lähmiinp:. — Kampher wirkt etwas antipyretisch und scheint die Dann- 
fäulniss etwas zu hindern. — Er wird in wenigen Stunden ausgeschieden 
und zwar sind zwei Campho-Glykuron-Säuren (s. S. 48 u. 108), sowie 
eine Uramido-Canipho-Glykiirüi}-Säiire(al80 stickstoffhaltiges Paarung»- 
product) im Harne nachgewiesen. 

Thrkapeutische Anwendung. Kampher wird innerlich seit 
lanj^ti Zeit in der Therapie als Excitans und Stimulans gebraucht, 
nampntlich wenn sich im Verlaufe von Entztlndungsprocessen oder In- 
fectiuiibkiaiikheiten Erscheinunfien von drohendem Collaps (kleiner 
frequenter Puls, sinkende Temperatur in der Peripherie, HinfitlliKk^^it 
Sehnenhüpfen u. dgl.) zeigen, und er leistet thatsächlich in solchen 
Fallen oft gute Dienste. Seine sedative Wirkung auf einzelne Theile 
des Nervensystems und auf den Genitalapparat insbesondere, wdebe 
von verschiedenen Säten her betont wurde, ist sehr problematisch. In 
grosseren Dosen soll er auch bei AngstzustSnden von Melancholikern 
beruhigend und sdbst scUafinachend wirken. 

Aeusserlich wird der Kampher tfaeils derivatorisch alsexdti- 
rendes , theils als antiseptiscfaes Mittel in Form von Einreibungen und 
Verbandfltissigkeiten, Verbandpulvem, Salben u. s. w. verwendet. 

Präpak A TB i'nt> P i=i;v . 

1) Cainphora. luneilicb zu 0,05 — 0,3 p. d. mehrmals täglich, vorsichtig 
steigend bis 2,0; in Pulwform (C;uiiphoim trita) oder Eänulsion: auch in Klystieren 
oder StuUz&i^chen. 

2) Spiritus eamphoratns. Camphorft 1, Spirito» vini 7 und Wasser 8. 
Zn Einreibungen. 

3) Oleum camphoratum. Camphora 1, Oleum olivarum 9. 

4) Vinum camphoratum. Camidiora 1, Spirit. rin. 1« MudL Gumm. 3, 
ymnm album 45. Als Eiiueilniiig oder TerbandflQsstgkeit. (Fh. Helv.: Csrnpli. 2, 
Gummi 2. Yinuni 

Eine Zeit lang wurde in der Therapie auch der M onobrorakampher an- 
gewendet, um die beruhigende Wirkung des Bromij der des Kamphers hinzuzufügen 
(0,05-0,6)1 

Durch Oxydation mittels Salpetersäure geht der Kampber (CioHigO) in die 
(nicht offic.) Kamphersäure CuiTIkiO^ übet'; farblose Blättchen, hei 178" C. schmelzend, 
leicht in Alkohol und heissem Wasser, schwer in kalteoi Wasser löslich. Zu 1,0 (am 
besten in Oblate) wirkt es prompt gegen Schweisse (schon nach Stunde beginnend 
und 6—8 Standen andauemd). 

Gewürze. 

Im allgemeinen Theile über die Kxcitantia und Analeptica, sowie 
unter ^Alkohol** und ^Kaffee**, ferner bei Besprechung der bittem und 

17* 
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bitter-aromatischen Stoffe ist das Wesentliche über Gewürze bereits 
gesagt und dort nachzulesen. Sie sind Rt izniitUd, Sinnesreize in erster 
und locale, hyperämisirend und roflectorisoh-s<>eretionsverstärkend wir- 
kende SchleinihcUit- und Drüscni-^iz»^ in zweiter TJnic. Die na?-kotis'fho 
Wirbnitr der sogenannten „Geuiissmittel" tVfilt ilmen. Als Sinnesreize 
))(<i'li;itiigeu sie zunächst und hauptsäclilieh den Geruchssinn 
(Zimnit- „Geschmack" u. s. w. ist nur Zimmtgeriicli u. s. w. : bei ge- 
schlossener Nase schmeckt Zimnit nur süss, nicht aromatisch ; Pfeffer 
schmeckt dann nur scharf oder riclitiger auch dieses nicht , sondern 
schwach süsslich: der scharfe „Geschmack" ist eiue rein sensible 
Empfindung u. s. w.); sodann wird für solche, die stärkerer Reize be- 
dürfen, die rein sensible SphBre durch Pfeffer, Senf, Meerrettig und 
Aehnliehes ebenfells in Anspruch genommen. Das Ziel der Wfirzung ist: 
Steigerung der Ernährung; dtac subjective Genuas Maassstab und 
nächster Zweck , die Neigungen mannigfeltig, der Missbraueh nicht 
ausgeschlossen. 

Ausser den berdts anderweitig besprochenen Gewttrzen (s. oben) 
sind kurz zu nennen: Pfeffer, Kper nigmm und album» efstere un- 
reife, letztore reife Samen von Piper nigrum; oithtlt ein aromatisches, 

sdiarfes ätherisches Oel und du unwirksames oder doch in seiner Wir- 
kung nicht studirtes Alkaloifd Piperin (in Piperidin und Piperinsänre 
spaltbar ; ersteres ist Hydropyridin, 8.S. 25, wirkt narkotisch). — 
SpanischcrPfeffer, Paprica, vonCapsicum annuum. — Cayenne- 
pfeffer, ebenfalls eine Capsicum-Speeies. — Ingwer, Rhizoma 
Zingiberis von Z. offieinale. — Zitwerwurzel, liiiizoma Zedoariae. — 
Kümmel, Fruelus Carvi von Carum Carvi. — Wachliolder, 
Fnictus Juniperi (s. Diuretica). — Gewürznelken, Carvo])hylli, 
Blüthen von Caryoph} Uns aroniatitnis. — M u s c a t n u ss , C a r d a ui u m , 
Coriander, Vanille, Lorbeerblätter und viele andere. — 
Anis, Fructus Anisi, von Pimpinella Anisum (und die nicht mehr 
ofßcin. Samen des Stern -Anis, Anisum stellatum, von IQidum 
sjüsatum) gelten besonders noch für expectorirend und sind im „Brust- 
tbee** zu finden; Fenchel, Fruetus Foenieuli, von Foeniculnm capilla- 
ceum, desgldchen; wird ausserdem von jeher als .Canninativum" d. h. 
den Darm gegen Gasansammlung schätzend oder Blähungen abfilhrend 
gegeben. Durch ein linguistisches Missverständniss hat der Fenchel 
den Kuf eines die Augen , die Sehkraft stärkenden Mittels bekommen : 
das altlateinische „feniculum" ist im Italienischen zu „finoochio" (Fein- 
auge) geworden. Besonders zu erwähnen sind vielleicht: 

Cortex Cinnamoml, ZimmtrimJe. Dieser Eindcnliast wird von einer kleinen 
immergrünen Laurinoe. Ciunamoinimi Cassia (Iii.), welche in den südlichen Provinzen 
Chinas vorkommt, gewunnen. Der grösstentheils vollständig geschälte röbrenföruiige 
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Bast hat die bdcaonte liellrodiliraime Faibt, besitil den «genthOiiilidiea Genidi und 
«nengt auf der HimdBcUeiinhaiit eineii ittBdichen GeedmiaA: Die Zimmtrinde ist 

als Gewörz eines der ältesten aus dem Orient bezogenen Producta und war schon im 
Alterthum unter dem Namen „Cinnamomum'^ und „Cassia" wohlbekannt Der wesent- 
liche Bestand theil der Kinde ist ein flüchtiges Oel (Zimmtsäurealdehyd)^ welches durch 
Destillation gewoniieii wird, es ist io der Rinde in einer Menge ron '/«— l*/o enthalten \ 
es hat eine goldgelbe Farbe, intensiven Geruch, und nimmt an der Luft leicht Sauer- 
stoff auf. Neben diesem Oele enthüllt die Binde nodi Zucker, Maunit, Stftike, 
Schleim und Gerbstoff. 

l)Aqua Cinnamomi (« i mp l ex). (Flu Uelv. hat ausser dieser noch: AguaCifi' 
»amomt sp«rtl»o«a). 2} Siruput Cinnamomi. 3) Tinetura Cinnamomi, 
Die letztere hat man früher namentlich als excitirendes und blutstillendes Mittel bei 
Hämorrhagifm dos ütonis im Wochenbette empfohlen, indem man annahm, dass das 
Zimmtöl einen contrahirenden Einßuss auf das Uterusgewebe besitze. Man gibt sie 
kafiieeHHfidirrise bei Utemsblutungen. Die ersteren Pri]iarate dienen in der Anmei- 
yerordnung als Coirigentia. 

Xelicn f'innamomum Cassia besteht auch (Pli. lieh,; in Deutschland nicht off.) 
ein Cinnain. ceylonicuni. dessen Kinde zwar von feinerem (jcschmack nnd Geruch, im 
Uebrigen über ubue be^oudere therapeuliäche Vorzüge iät, obwohl sie in einigen 
iJtaidem fi»t aussddiesslich medicanisch Terwendet wird, so dass man s. B. in ^g- 
land unter nCSunamon" nur diese Droge versteht. 

Crocut* (Stigmata Crocl), Safran. Als Safran bezeichnet man die gestielten 
Narben (Sügmataj der Blumen von Crocus sativus L. (Iridacee). Sie haben eine 
dunkelorangerotlie Faibe, welche dordi Trodcncn biminrotfi wird. Sie enthalten ein 
Slherisclies Oel, welches der Droge den dgenth&nlichen Geruch Teridht, und einen 
(glycosidischen) Farbstoff, Polychroit, welcher in Zucker, ätherisches Oel und Crocin 
(rother Farbstoff) gespalten werden kann: Crocin und Polychroit worden in conc. 
SÜ4ii3 blau, in KOaU grün. Safran hat einen aromatischen Geruch imd bittereu 
Geschmack; beim intenien Gebtauch wird der erwIUnfte Farbstoff resorbirt und 
zeigt sieh lUs solcher in Flassigkeüen und Gewdien. (Crocus ist in der [gewOnigen] 

Tinctvirn npii rrncat'i enthalten.) 

Kadix Valerianae, Jkihlrianmirzcl. Von Valeriana officinalis (1^.). i>er viel- 
faserige Wurzelslock hat uiue dunkle Erdfarbe und eine compacte Structur. Der 
Geruch der frischen Wunel ist «genlhttmlich, fthnelt sngleidi dem Teipenthin und 
dem Kampher. Der Geschmack ist bitter aromatisch. Die Wurzel enthält zu Vi — 
ein ätherisches Oel; dieses Oel geht selir ht\\f\ in Thiklriansaure über, eine Umwand- 
lung, welche es auch erleidet, wenn die Wuizcln lungere Zeit aufbewahrt liegen. 
Baldrianöl (nicht aber Baldriansaure) wirtct reflexvermindernd; die.Wurael und 
deren Prftpiirate werden als Antispamodica benutst (dar BaldrianOl-Gerach whrkt 
auf Kat/en eigenthümlich aufregend). 

\) Rdil Valerianae, 0,.5— 5,0 mehrmals täglich im Infus u. s. w. 2) Extrac- 
ium Valerianae, zu 0,1— 0,3 j). do«. 3) Jtnctura Fa^crrtanae, zu 1 — 10,0 jj. 
4os. [Fb. Helv.: Aq. Valerianae und ausBerdera noch die lOraal stärkere Aq, 
Fisd. ooncentrata]. 

Folia Menthae piperitaet I*frfferminze. Das Oleum Menthac piperitae 
ertheilt dieser Labiate l' n eigonthümlich' ii fifruch. Es ist schwach gelb und zu 1 o 
in dem trockenen Kraut uutlialteu; vuu buukem angenehmen Gerüche, vou kühlendem 
GesehmadEe Das Bjraut wird als Aufguss innerlidi boiutit als leichtes Excitans and 
schweisstreibendes Mittel, auch als schmerzlinderndes Carminativum bei I'latuleus 
und Meteorismus. Dosis der Folia: •')— 10,0 im Infusiunvon 100 — ^20(^0, ekienso im 
Clysma. — Das Oleum (als Oehmcker): ^Ia — 1 Tropfen. 
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Ebenso: FoUa Menthae eriepae, Kratneminze. 

Herba Rosmarini) Rosmarin. Die Blätter, von Rosmariaus officioalis (L.) 
(Labiale). Wesentlicher Rp^tandtheil itherisches Oel. Qehnack ebenso und als 
Hautreiz. Offic: Ol. Rosmar. 

So aneh: Herba Berpylli, wilder IhpalMa (Qnendd), wid Herba Thymi, Garten- 
diymiaa. 

Flores Lavandnla^ LaomäelbiüOtm. IKe Blüthen von Lavandula vera 

(Ijabiate). Man nimmt von diesen geringere Dosen zu Aufgfissen, als von den vorher 
genannten, 2—5,0 auf 100 — 200,0; meist als Creruchscorrigens u. s. w. (Spirit, Lav.). 

Zu nennen sind noch : Flores Aurantii, Flores Kosae (Rosenblätter), Rhizoma 
Iridis florentiiiae (VdldmuraisdX ^ GemchsoorrigeiitieD. 

Flores Anleiey Woherieü Die Blathen von Amica montana (L.) (Compodte) 
sind gross, bräunlich-orangegclb, haben einen schwachen aromatischen Oenich, der 
durch sehr kleine Mengen eines iltherischcn Üeles bedingt ist. Gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts kamen Wurzeln und Blüthen von Amica sehr in Aufnahme 
als Excitans und Analepticiim; die Wonel hat ein Ton dem in den Blatten ent- 
haltenen verschiedenes Oel. Man glaubte On^Oinü^) eine Zmt lang auch, diese 
Pflanze wirke ähnlich wie rbinarimle. 

Man gibt Flores Amicae als Infusnm m 5—10.0 aui 100 — 200, Ü Colatur. Sehr 
beliebt als Yolksmittel ist die Tinctura A raicae verdünnt mit Wasser oder A. 
Goidttdi zur Einreibung bei Quetechungen und als VerbandflOssigkeH anf Wunden. 

flww ChMNmnllla«, KamiBeiMiiSun und (Ph. Hdv.:) Flom» CnMUM* 

miUae romanae, Römische KmmTlen. Erstere von Matricaria Chamomilla, letztere 
von Anthewis nobilis (Compositae). Die Blüthen enthalten ein üüchtiges Oel und 
einen Bitterstoff. Man gebraucht sie in Form von Thee als Excitans, Stomachicum, 
gegen Fialnlena, nur üntersCtttning beabsichtigten Erbrechens n. s. w.; iiiaseriich m 
Bkdem o. s. w. 



Moaebins, Bisam, Moschus ist eine bräunliche^ exlractähnliche Masse, welche 

in einem Drüsensacke neben den Geschlechtstheilen des männlichen Moschusthieres 
(Moschus moschiferus), einer Ilirschart, enthalten ist. Dieses Thier bewohnt den 
Himalaya und die gebirgigen Theile der Taftarei, äiid-äibiriens und Chinas. Den 
Moecbns schalten vir aus Tibet und dem sDdwestlichen China; geringere Sorte andi 
aus dem sfidlichen Theil des asiatischen Russlands. 

Er besteht ans einer inten i\ riechenden Substan:^, welche noch nicht isolirt 
werden konnte, aus Ammoniakverbindungen, einer eigenthümlichen Säure, vers^e- 
deuen Fetten, einer bitteren harzigen Substanz, Cholcstearin u. s. w. 

Fhtsiologibchs Wiaamo. Kleinere Gaben, 0,1—0,9, sind «irknngslos ; in 
grosseren Dosen, 0,5—1,0, bewiilct Moschus Magenstömngen, Druck, Aufttossen, 
Uebelkeit und Erbrechen, Trockenheit im Halse, Schwindel und Kopfischmer^ ; der 
Puls wird beschlennigt. In einzelnen Fällen sehen wir Verraehnmg der Dinrese und 
Diaphorese auitreten. Das riechende Princip des Moschus kann in der Ausathmungs- 
Infk» in der Perspiration, sowie im Harne ericsnnt irorden. — Schon lange ist der 
Moscbns als excitirendes Mittel im Gebrauche. Er wird fort und fort empirisch als 
Excitans, namentlich in Zustanden von Collaps angewendet, ohne dass die Wirkung 
sicher wäre. Man hat ihn auch als Antispasmodicum und Sedativum empfohlen. — 
Uebertiussig und theuer! — Man gibt Moschus in Substanz zu 0,05— 0,1 i>ro dos. 
mehrmals tiglich ui Pulvern. Tinctura Mosehi eine brünnliche FlOssifl^eit, wird 
zu 20—40 Tropfen iMü dos. verschriebe; auch subcutan. 
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Castoreum, Bibergeil. In zwei dicht unter dem Felle lusgenden und mit den 
Geschlechtstheilen des männlichen und weiblidien Tliieres (Castor Fiber L.) zu- 
sammenhängenden Beuteln sammelt sich diese schmierige, starkriei-hcnde Masse, 
welche das Secret von Drüschen darstellt. Man unterscheidet ein Ga^toreum aus 
Guuda und eines aus Ronlaiid. Oegenwlrtig wird vonngsweiae das Ontoreiim aaaw 
demse verwendet. Die Masse, welche gelbbraun aussieht, enthält eine flüchtige, staric 
riechende und bitterlich kratzend schmeckf nrlo Substanz, zum Theil als krystalli" 
nisches Castoriu bezeichnet, harzige und eiweisbaitige Stoife, Fette bis auf S'^io, Kalk- 
Müie a. 8. w. In neaerer Zeit sind «ach kleine Mengen von Phenol, Kreosot und 
Sporen eines Alkaloides in dem witnerigon Auazuge getroffen worden. Oenmere 
TTntcrsuchungen fehlen. — Vehcr seine physiologischen und therapeutischen Wir- 
kungen besitzen wir sehr geringe Kenntnisse. Man gibt es traditionell als Excitans 
und Antispasmodicum, Castoreum in Substanz m 0,1— 0,2 p. dos. mehrmals täglich, 
Tinctura Caetorei (in Deutadd. nicht mehr Qß.\ nach Helv. aas 1 : 5 bereitet zu 
20—40 Tropfen p. doa. Ueberflüssig. 

Asa foetida, Stinkaiiant (Teufelsdreck). Der milchithte harzige Saft der 
Wnrzpln von zwei ümbelliferen Persiens und seiner Nachbarländer, Ferula Narthex 
nnd Ferula Scorodosma. Sobald er der Luft ausgesetzt wird, nimmt er eine harzige 
Consiatens nnd rotbraune Farbe an. Gr besteht aus Qnmmi, Hans and dnem flfldi- 
tigen Oele. Der Genicli ist intensiv knoblauchartig, der Gesefantaek sddiif bitter. 
Therapentisch selten gebraucht, als Reizmittel und Antispflsmodicum. Man 
bereitet aus ihm auch Salben und l'flaster. Die Tinctura asac foetidae (in 
Deutsebl. nidit mdur off.^ berettet ans 1 : 5, wurde eme ZeSi \mg ab Antihystericitm 
empfohlen zu 30—90 Tropfen p, äw, — Wahrscheinlich OberflO^g. 



Ton den Wnrmarten» weldie sich im menschlichen Darmcanal aufhatten und • 

durch Drogen betäubt, verjagt oder getödtct werden können, sind unter den Nema- 
toden a) Ascaris hifnbricoides, Spuiwunii, 2.")0— 4(N> Mülim. lang und8,ö- ö Millim. 
dick, b) Uxyuris veniucularis, 4—10 Millim. lang, ladendunn, zu erwähnen. Ersterer 
kommt namentlidi im DQandarm von Kindern (3—10 JahreX letatterer im Cöcam und 
Mastdarm vorzugsweise» doch nicht ausschliesslich, bei Kindern vor. Sie können 
untpr Umstunden unangenehme Erscheinungen hervorbringen, obwohl deren Be- 
deutung gewölmlicb uberschätzt wird. Die Oxyuren können lästiges Jucken im Atter, 
demgemäss Veranlassung zum Kratzen, und bei Bildchen durch ESnwandenuig in die 
Vagina LeofcoirhOe und masturbstorische Triebe venusachoi. Ascaris bringt su- 
weilen Störungen in der Verdanunggthltigkeit ond reflectorische Nerrenerscheinungen 
hervor. 

Unter den Cestoden (Bandwtlrmern) sind es hauptsächlich 3 Arten, welche 
sidi im Danncanale aufhalten kamien: a) Taenia solium, bewohnt den Ddnndarm, 

im entwickelten Znstande hat sie eine Lioge von 2—8 Meter. Die Proglottiden sind 
10 Millim. breit, die ausgewachsenen Proglottiden, welche abgehen, haben Aehnlich- 
keit mit KUrbiskörnern. Der Kopf hat die Grösse eines Stecknadelkopfes} ist kugelig, 



I) Wurmabtreibende Mittel 
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mit Saugoäpfcben und einem Rostellam mit 24 - 26 Häkchen msehen. Auf den 
Kopf fol^. etwa 3 Centim. lang, der dünne Hals f jün^tc Glipder). — b)Taenia medio- 
canellata ; dieser BaDdyrunn übertrifft den vorigen an Länge, Breite und Dicke. Der 
Kopf, welcher vier grosse pigmentirle Saugnäpfe enthalt, ist ohne Hakenkrun. Er 
stammt namentlich vom Rinde und ist häufiger geworden, seit man den Oenuss des 
rohon oder halbrolien Fleisches eingoflihrt hat. Ist scliwicriger zu beseitigen als der 
vorige. — c) liothriocephahis latus. Der entwickelte Wurm kann eine Länge von 
5—8 Meter en eicheu, die Glieder haben eine Länge von 3,5 Miilim. und eine Breite 
von 10—12 Iffillim. Findet sich in den westlichen Schweizer Kantonen und den an< 
grenzenden firanzösischcn Distrikten, im nöxdlichen Russland, in Polen und Schweden. 

Ausser diesen Wurmarteii ist in neuerer Zeit noch das .^nehylostoma duodenale 
von ücdoutung geworden, indem dieser kleine Mematodenwurm, welcher schaarenweis 
im Duodenum und oberen Tbeile des Diiondarms seinen Sitz bat, gefährliche und 
hartnflcldge Ahimien Teranlasst, wie solche namoifliGfa hei den Aibeitern am Gott- 
hardtonnd (in neuerer Zeit in Mittel'Enropa ziemh'ch weit verbreitet) beobachtet 
worden sind. Uebrigf^ns hat schon OrnnsnioaK diese Wurmart als Ursache der ägyp- 
tischen Chlorose nachgewiesen. 

Mandie Vennifhga tftdten die beireffenden Panunten vielldcht flbeiitftiq^ nicht, 
sondern veijagen sie nur; aber auch bd parasitidden Mitteln kann es jedenfiüls vor- 
komraen, dass der AVurm nur geschwächt, betiubtist; daher Stets kurz nacilber oder 
gleichzeitig ein Abführmittel zu reichen ist 

Flores Cinae (Semen Cinae), Wurms amen. 

Die Bli'itbenknosiien einer Artemisiaart: A. maritima oder pauciflora. Diebeste 
Handeis-Sorte ist t'lores Cinae Levanticae (irrthümlich: Semen Cinae Levanticum) ; 
sie werden in Tui-kestau, den südwestlichsten Tbeilen des asiatischen Russlands imd 
der Bncharei gesammelt and durdi Kaiavanen in Sfidcen von 40—80 Kilo an die 
russische Grenze gebracht. Die sehr feinen BlttÜienkörbchen, welche mit Bruch- 
stücken von Blättern und .Gestehen vermischt sind, haben einen eigenthümlichen 
widrigen Geruch und bitteren uromatischen Geschmack. Diese sogenannten Wurm- 
samen enthalten 2— 8*/s ätherisches Oel, weldies ihnen den eigenCbfimUchen Geruch 
und Geschmack giebt und wobl auch an der Wirkung sich mit betheiligt Als wirk- 
sam Princip ist in ihnen zu 1' — 2 "'o S a n t o n i n Ci^Hj^O:, entbalten. Das Santonin 
bildet weisse rhombische Krystalle, welcbe an der Luft und dem Lichte eine citronen- 
gelbc Farbe bekommen, ohne dass dadurch ihre Zusammensetzung oder W irkungs- 
lUiigJcdt Iddet; es ist ftst unldslicfa in Wasser, 1:5000, Idslidi in Alkohol und 
Aether, audi in Fetten und Oden; es ist das innere Anhydrid der Santonsäure, in 
welche es durch Einwirkung von Alkali — unter Salzbildung — übi-rgefübi-t wird. 
Diese Säure ist vermuthlich ein Derivat des Hexahydronaphthalinb, mit der Üx\T)ro- 
pionsäure in einer Seitenkette (und ausserdem mit zwei CUs-Gruppen). Die Lösungen 
der santonaauren Salze haben einen unangenehme bitteren Gesdmiack. 

P&TsioLooiBomi WiBEOHG« SantODm possirt, wenn nicht gelöst, 
wohl zum grössten Thcile unresorbirt den Darm und wird mit den 
Fäcus entleert. Der resorbirte Antheil, bei kleineren Dosen ohne jede 
Wirkung, wird mit dem Harne den es g^b&rbend maeht, au8ge- 



*) Es soll auch mit dem Darmsafte ausgeschieden werden, so dass subcutane 
ligection y<m ssntonsaurem Natrium vermifiig wiiicen könne. 
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Bcfaieden. Dieser Farbstoff winl auf ÄUcslizusatz rotli (s. Kheum und 
Sern»)* Von der Chrysophansäure kann er leieht u. su dadurch unter- 
sehieden werdeui dass derSantoninham smen durdi AlkaMzusatz rotb- 
gewordenen Farbstoff beim Sehtttteln mit Amylalkohol an diesen abgibt, 
während der Rheum- und Sennaham dies nicht thut. Macht man aber 
beide Harne von vornherein sauer, so dbt unigekehrt der Rbeumham 
seinen gelben Farbstoff an den Amylalkohol, während der Santoninham 
ihn festhält. Im ei-stcren Falle kann man dem Amylalkohol den sauren 
Fai bstoÜ durcli Schuttelu mit NU^haltigem Wasser entziehen, wobei 
letzteres roth wird. 

Werden 'j;r()ssere Mengen resorbirt (z. B. nach Einnahme sehr 
grosser Dosen oder gut gelöster mittlerer (iahen), so entsteht ein 
Rauschzustand (S antonrausch) mit Xanthopsie (Oell)seiien), dem oft 
Violettsehen vorangeht, (Man vermuthet, dass die violett-sehenden 
Elemente nach vorgäugiger Erregung gelähmt werden; daher dann das 
weisse Licht gelb erscheine.) 

Bei kldn^ Kindern ist sdion nach 0,06 sdiwere Vergiftung mit 
epilei)tifonDen Kramp&niäkl)en gesdien worden. Thlere (z. B. Frösche) 
zeigen ebenfalls solche (vom Mittel- und Binteihim und Rockenmarke 
ausgehende) Krämpfe. — In Folge Iftogere Zeit hindurch erfolgter San* 
tonin-Behandhmg sah man eine «ironische Intoxication : GesicfatshaJlnd- 
nationen (gltthende Kugeln, Blitze), Xanthopsie, Aphonie u. s. w. Nach 
Aussetzen des Mittels sehr langsame Wiederherstellung. 

Santonin wird gegen Ascaris, Oxyuris, Anchylostoma gegeben ; es 
tödtet die Ascariden nicht, sondern verleidet ihnen, nach der einen 
Auffassung:, nur den Aufenthalt; nach einer andern Ansicht gerathen 
die Ascariden durch Santonin in couvulsivisehe Krftujpfe, durch welche 
es ihnen unmöglich gemacht wird, sich durch eigene BeweguHg gegen 
den jierisf altischen Strom am Orte (Dünndann) zu halten : für letztere 
Auffassung spricht die Beobachtung, dass diu Thiere bei it hh nder Peri- 
staltik (an Schweinen, die Opium erhalten hatten, beobachtet) trotz 
Santonin am Orte bleiben und nicht „nach abwärts flüchten". Jeden- 
falls empfiehlt sich die ^gleichzeitige oder besser nachträgliche Dar- 
reichung eines Abführmittels (wozu meist Calomel benutzt wird). 

Do6nt. Fl 0 res Cinae {wenig in Gebnuidi, vidieicht mit Unreeht veniach- 
likssigt) 0,5— 5,0, am besten in Latwerge. — Santonin um: bei kleineren Kindern 
0,01 (bis 0,03) //ro dost, 2 — 3mal täglich zusammen mit Calüinel, in Pulverfonn, 
Trochisci und Aebnlichem: gegen Oxyuren auch in Suppositorieu und Clysma. ad 
0,1 ! , pro die od 0,5! — Trochisci Santonint (Ph. Germ.) enthalten je 0,025. 

RMzonia Filieis (Radix Filieis maris), Farnwurzel. 

Das Farakraat Pol]nitidinni s. Aspidinra FUix raas ist ehie in den WaUr^onen 
mittlerer Kliniate sehr verbreitete Pflanse. Der ausB^adiaene Wnndatodc ist 
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5 — 10 Centioi. dick und bis 80 Centitn. lang, der ganzen Liingf nach mit ziegeldach- 
artigen gedriingten aufsteigenden WedeistielreBten besetzt. Frisch sind die Wedel- 
Stiele aussen braun, der VVurzelstock inwendig grün, im Alter und beim Trocknen 
limmtbrann. Die frisehe saftige Wund ist hat gerucUoB und hat einen eAsslidi ad- 
etringiienden Geschmack. 

Aus dem Wurzelstot^ wird ein ätherisches Extract (zu etwa 8° o) 
dargestellt, welches den gegen Bandwünner (auch Anchylostoma) wirk- 
samen Bestandthcil enthalt: es ist dies das (ungiftige) Filicin C33H40O12, 
das Anhydrid Hör firiftieen) Filixsilure, CrHi, 0,3: sie ist — was 
bei einem Antheliiiiütliicum natürlich sehr werthvoll ist — im r>nrni- 
kanale leicht löslich, aber schwer resorbirbar, wenn nielit Oele und Fett 
anwesend sind, daher deuu auch gleichzeitig? Ricinusöl nirlit darzu- 
reichen ist, wenn Intoxicationen vennieden werden sollen. Diese be- 
stehen l)eini Menschen in Erbrechen, Durchfall, irisnuis, Kränij)fen, 
Schweiss, Amaurose, Icterus, Benommenheit, Coma. — Bei Vermeidung 
von Oelen u. s. w. dürfte der Filixsäure eine zulftssige ~ aber noch 
au82iqpr6birende — Dosis seiii. 

Die FamiraTzel war schon im Alierthuine als Bandinuiii abtreiben- 
des Mittel bekannt» wurde eine Zeit lang yeigessen, kam dann wieder 
in Aufiiahme; im 16. n. 17. Jahibnndert erschien eine Bdhe von Ge- 
he&mmitteln gegen Bandwurm, welche offenbar sAmmtlicb Prftpaiate 
dieser Wurzel waren. 

PRÄPARAn. Man kann die Wurzelmasse gepulvert zu 3,0 p. dos. midilinala 

täglich gehen: y.f]t besser aber ist das Extr actum Filicis (aethereum) 
(Cons. I.), dunntiusäig, griinbraun; zu 3 — 5,0 (— 10,0J in Emulsion, Pillen oder Lat- 
wergen. (Theuer!) 

Flares K#80 (Flores Brayerae), Kousso, Cusso, Koso. 

Die Blüthen von Hagenia Abessinica (Wiuj)), auch Brayera anthelmintbica 
(Kuhn) genannt, einer eehünen Bosacee, welche in den gebii^gen Theüen Abeeetmei» 
vorkommt und eine Höbe bis zu 20 Metern eneichen kann. Koio wurde seit langem 
in Abessinien von den Hingeltorenen gegen Eingewfcidewürmer angewendet. Die 
anthelminthischen Wirkungen wurden von Braver, einem französischen Arzte in Con- 
stantinopel, constatirt 1850 kamen Kosoblüthcn nach Europa. 

Die Bltttihen haben einen theeHmHchen Genieh and einen Ulteren aromaiasehen 
Geachinadc. 

Es sind mehrere angeblich gut wirksame Stoße aus den BiQthen 
extrahirt worden : das harzige Koussin, das aus diesem extrahirte Kosin, 

die Koussin- (Kossin-)Siiure. Nach den bisherigen Erfahrungen zeigen 
sich indess echte fiisolie Kosoblttthen wirksamer und billiger. Von den 
Blüthen bedarf es 15 — 30,0 zu einer Bandwurm- Abtreibung: man lässt 
diese Quantität innerhalb 2 Stinulfn, in Trorbiscen, minder gut mit 
Syrup oder Latwerge gemischt, nehmen und darauf ein Abführmittel 
folgen. (Ziemlich theuer.) 
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Cortex Granat], Granatrinde. 

Die Wurzel des schönen Granatbaumes (Funica Granatum) (L.) war schon von 
Gmi» (im B^iime der dmsdicfaeii Zdtredinung) in Fonn von Abkochung gegen 
Bindwum empfblikD iroxdeBi kim daim in VergnueoheiC und «aide erst im An- 

fange dieses Jahrhunderts wieder zu Ehren gebracht Der wirksame Bestandtheil 
liegt in der Rinde der Wurzel und ebetiso des Stammes. Es ist dies das Alkalold 
Pelletieriu (ausserdem sind noch meiirere minder wirksame und indifferente Alka- 
klde u. «. V. gefhnden). IHe gleichzeitig masaenhaft vorhandene Oerbs&nre ist sn 
beachten, da sie die Bnorptioin des Pelletierin im Magen und daduidi Intoadcatioii 
verhindert. 

Während Tänien n. s. w. in P.oiger Kochsalzlösuns:, der 1 ®'oo 
Soda zugesetzt ist, tagelang bei 37" lebend bleiben, sterben sie binnen 
10 Minuten, sobald der Flüssigkeit Pelletierin 1 : 1000 beigegeben wird. 

Bei Fröschen und Säugethieren erzeugt es (in relativ järrossen 
Gaben) Reflexkrämpfe. Bei Menschen kann Schwindel, Nebelseheu, 
Erbrechen aultreten. 

DoeiH. Pelletierinum aalforicum oder tannieamfbeidemehtofficiiiell) 
zu 0,5 mehrmals mit lialbetItalkdigemlJilerTaUe in INih^^ unter Beifügung von 
Acid. tannicum. — Tortex (7 rnnati, am besten im Maceratioiudccoct 50 bi» 
60,0: 200,0, binnen einer Stunde zu trinken. 

Kamala (Kaniela^ Glandulae Uottlerae). Die duukelrotheu DrUächeo der 
Kapedn von Rottleni tinetoria (Roxb.) oder Mallolua Philippinensie (HousbX einer 
Euphorbiacee aus Ostindien, sind unter den Bengalen als Kamala bekannt. Erst in 
den letzten Decennien ist iWi^^p'^- (*nivpr von eni^iidiea Aerztea in Bengialeu nach 
Europa als Bandwurmmittel gesendet worden. 

Kamala liat das Aussehen eines duukelrothen Ziegeinehles und enthält su 80*/e 
eine resinöse Substans. Ans ihr ist eine gelbe kristallinische ÜBSse, Rottler in, 
dargestellt 

Kamala wird als Bandwurmmittel zu 6 —10,0 auf einmal genommen. 

Hnoes Areeae , BeUlnusse (nicht othcinell}. Die Samen von Areca Catechu 
(L.), einer grossen Falmart, welche in den würmeren Glasenden der indischen Halb- 
insel, auf Ceylon und den Philippinen kultivirt wird. Sic wurden schon lange in 
Indien als ein die Digestion förderndes Mittel gebraucht. Die Eingeborenen kauen 
die Nüsse theils, um den Mund firisch und feucht zu erhalten (es \'ennehrt die Speicliel- 
secretiou) und den Athem wohlriechend zu machen, theils ab stuhltorderud , theils 
süs Heilmittel gi^son Brost- und Hsfenbesdiwaden, theils als wiinnabtreibendes 
Mitbel. Der Speichel färbt sich beun Betelkauen roth. 

Die ovalen Krrtrhte besitzen eine ziemlich hartp fissere Haut und ein dichtes 
faseriges Mesocarp, welches den haselnuss* bis kastaniengrossen, stumpf kegelfftrmij^en, 
öb-eichen Samen umgiebt Sie enthalten als wirksam bOBonders das Arecolin, CnlligNOa, 
ein mit Sfturen (1. B. BromwasserstoftlureykiystaUisirendo 8alie bildendes Alkalold, 
welches bei Thieren Speichelfluss, Darmentleerungen, und ins Auge instillirt Myose 
verursacht. Die Samen werden gepulvert oder mit heifser Milch oder Kaffee ge- 
mischt, getrunken. Mau rechnet aur Abtreibung von Bandwürmern pro don für einen 
Erwadtsenen 10~SS,0|, auf einmal fenommen. 

Als ein Volksmittel gegen Bandwurm sind auch die Samen von Cucurbita 
maxima zu erwiihnen. Sie werden zcrstossen. mit Wasser verrieben und als PastO 
oder Emulsion eingenommen. Man rechnet auf eine Kur 60 — 80,0 Samen. 
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XII. Gruppe. 

EMOLLIENTIA'). 

Mit dem Namen „EmoUientia*' bezeichnet man seit Alters die 
indifforenten, schleiniigeii und bälgen Stoflb, indem man nicht gänzlich 
unberechtigt die Voistellitng hegte, dm (vie z. B. Hafeischleim bd 
Damentzttndung) diese Mittel bei EntzOndungen, Reizungen u. s. w. 
gevissermiifisen einhüllend und lindeind wiiicen möchten. 

L Hueilaginosa. Sehleimige Hittel. 

Eine physiologische zuinal resorptive Bedeutung haben diese Stoffe 
nicht, äie sind indifferent Therapeutisch erfüllen sie vei-schiedeue 
Zwecke. Mudlaginosa Vierden als ^dnhOllende* Mittel benutzt, wenn 
eine scharfe flossige Arznei innerlich gebraucht werden soU. Einzelne 
werden fbr sich als Medieamente verordnet; so z. B. bei entzOndlichen 
oder nlcerOsen Aflfectionen der Digestionsscbleimliaut, um deren Ober- 
flfiehe zu schätzen, als Deekmittel der wunden Schleimhaut zn wirken. 
Bei innerlicher Darreichung trifft dies bezüglich der Bespirationssehleim- 
baut weniger zn, obwohl sie bei Ähnlichen Vorgängen dieser Partien 
auch hftofig angewendet werden ; hier beschränkt sich die einhüllende 
Wirkung auf den Pharjnx und die äusseren Theih^ des Larynx: wenn 
diese in irritirtem Zustande sich befinden, so wirken die schleimigen 
Mittel günstig, gerade so wie umgekehrt irritirende Getränke, z. B. 
Wein, Schnaps, in solchen Fällen Hustenreiz hervorrufen. Von einer 
resoryitiven Wirkung auf die Bronchialsclilei!iih:nit k;niii nicht wohl die 
Rede sein; wir wissen nicht einmal, was nnt iiea schleiniiiren Stoffen im 
Darmcanale vorgeht. Sie sind leditrlich örtlich wirkende Stotte. 

Cromini arabicum (Oniumi Acaciae). Unter den Ptiatizeu, welche Gummi 
produdren, ist ilcada Senqpd (Wilu>bkowj^ eiii kleiner fi«ira (Leguminose), weldier 
reicUieli fai den aaiidigai Gebieten Weetefrikaa, aber auch in den Lindargeliieten 

des nördlichen Afrika wächst, in erster Linie zu erwähnen. Die ursprünglich dick- 
Hiissige Guiimiimasse dringt spontiin aus der Kinde lienius oder wird durch Ein- 
schnitte erhalten. Getrocknet kommt sie in erbsen- bis nussgruääüu Stücken in den 
Hand«i Die gnten Sorten sind voOkemmen klar und farblos; die geringeren haben 
eine gelbe bis braune I 'arbc und Bind undurchsichtig. 

Bei frewöhnlicher Temperatur löst sich Gummi in gleichen Theilen Wasser und 
bildet eine scliwach opalisirende, schleimige Flüssigkeit von unangenehmem Ge- 
schmacke und schwach saurer Üeaction. In Alkohol ist es nicht löslich. Gummi- 
lösungen werden nidit gof&Ut durdi nentralei essigBanrea Blei, aa^etersanree Silber, 
SttblimaäOeung und Jodverbindungen, dagegen durch starken AlkokoU Eisensake 
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und durcli basisch essigsaurem Bloi. Diese Yeriililtnisfle beziehen ndt jedoch nur euf 
das reine echte arabische Guiimii. 

Pkapabatk, 1) Gummi arabicum. 2) Mucilago gumm i arabici; eine 
TOD 1 Tbl» Gunini euf 2 Tbl» destill. Wessers» 8) Sirujjus guwtmosut 
(Ph. Heh.X 1 Tbl. Mucilago auf 3 Thle. Sirupus simplex. 

Tragacnntha f^^nfnnli Trugiioanthae) Tragatithc/ununi. Die Gummiabson- 
derung von verüchiedcnen Astragaiusarten (Leguminosae) in Griochenlnnti der Türkei, 
Kleinasicn und Persien. Durch Einschnitte in die Kinde gewonnen; nimmt beim Er- 
härten dne mmnartige oder Uatturtige Fonn m. Tragaathgaimiii absoibirt sdir 
letdkt Wasser und quillt dadurch auf. Man ohUt dnidi Wasaer keine Lösnngt son- 
dern nur eine aafgequollcne schleimige Ma5S(>. 

Wird in der Therapie selten gebraucht, nur als Coiuitituens für Pillen oder als 
Sospranonsmittel ihr piulTerftamge Amniniittel in Wasser. 

Tttlwr« Salep, SakplmHeH. Die meisten der in Europa und Nordaaien rar* 
konunenden Orchideen, welche knollige Wurzeln haheUt endialten Salepschleim 

hanptsächlicli aber Orchis morio (L.), militaris (L.) u. a. 

Der levantiiüsche Salc'p, welcher gewuliiilicli im Handel als der vorzüglichste 
bezeichnet wird, hat eine mandelartige Form. Sein wesentlicher Bestandüieil ist ein 
in ihm sn 48 "/o Mthaltener SchlBtmrtoff. Ansserdon entfallt «t etwas Albomin und 
Zucker. Wird Salep an mehr ab 8*/o mit Wasaer gdcocht, so bildet sidi beim Er- 
kalten eine Gallerte. 

Decocte von Salep» 1 werden als reizraUdeindes Getränk hauptsik'hiich bei 
Diarrhöen und aeatm Danukatanben angewendet Als die Cholera im Jahre 1831 
mit grosser Macht in Europa einbrach, warm Salepabkocbongsn im Orient und Italien 
das Hauptmittel. Diese Decocte dienen auch als Vehikel nnd Goirigentia hei Ter- 
abreichiing von Säuren und anderen irritirenden Stoffen. 

Semen Lini, Leinsamen. Die Samen von Linum usitatissimum (L.)(Linee), 
Flachs t enthalten dn ftces Oel, Leinöl, m V« ihres Gewichtes und eine schleimige 
Subetans» velche beiui ErwÜnnen mit Wasser extrahirt wird. Sie werden zerstossen 
oder gemahlen als l'ariTia seminum Lini zuCiUaplasmcn gebraucht. Auch inner- 
lich werden Abkochungen von Leinensamen als Eniolliens verwendet, doch ist der 
interne Gebrauch wegen des unangenehmen Geschmacks »ehr beschrankt 15 — 30,0 
auf200^-400,a 

Badix Althaeae, Eihischmirzel. Die Worael von Althaea officinalis (L.) (Mal* 
vacee). Die 1? — 20 Oentim. lange Wurzel ist äiisserlich gelb, inwendig weiss. Ge- 
trocknet verliert sie ihre äussere Hülle, die weisse Wurzel wird theils in Stücken von 
mehreren Centimetem Lftnge aufbewahrt, meist aber in kleine vOrftülbrmige Stftcke 
gesdmitten \ sie beattit einen dgwithflmlicben Geafudt ondGesdunack and ^ebt beim 
KfUten viel Schleim ab. 

Der Hauptbestandtheil d> r Wurzel ist ein Schleimstoff (2ö*/o), ausserdem ent- 
hält sie starke, Pektin, Zucker uud eine Spur fetten Oeles. 

Sie irird innerlich als Emolli^ in Form von Theo, 5--l<K0 auf 100,0 Colatur 
gebraucht. Die Aufgüsse dienen auch als Vehikel für Mixturm^ die g^lverte 
Wurzel als Constituens für Pulver und Pillen. 

In ähnlicher Weise werden verwendet 

Folia Farfarae (Tussilago far&ra, Composite), Huflattich. 

Flures et Folia Malvae ^dalva vulgans, MalTaoee), Malve. 

Flores Verbasci(Verbascum thapsiforme, Scrophularinee), Wollblumen. 

Semen Faenugraeci (Trigonella Faenum graecum, Papilionacee) Bocke- 
horu' oder Hornklee-Samen (unangenehm riechend). 
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2. Oleosa, Oelhaltige Mittel, Gele u. s. w. 

Oleum Ol irarum, Olif^ril. Wij*d durch AuspressRn dfr Früchte von Ulea 
europaea (L.) gewonnen. Es ist vielfachen Verfalschuiigeu ausgesetzt Der wesent- 
liche Bestendtfaeil ist du Oldn, correeter TrioleSn genannt. 

Olenm Ijnygdtilliliin (dnlclom), SüimanädÖL IKe aOssen Mandeln, Amyg- 
(laliie dulcos, die Samen von Amygdalus communis, enthalten ein leicht ^'olbes Oel, 
welches zu 50*^/0 in ihnen enthalten ist (in geringerer Menge auch in den bitteren 
Handeln); es wird leicht ranzig. (Das im Handd hefindliche Mandelöl ist grössten* 
liieils ans den in Sttdeoropa massenhaft erhUtlicben Pfirsichsamen ansgepröst) In 
den Mandeln ist ausserdem neben Eiwelsskörpem Emulsm enthalten; die Anwesen- 
heit dieser Stoffe bedingt es, dass mit Wasser verriebene süsse Mandeln eine Emoision 
(Mandelmilch) entstehen lassen. 

Ebenso: SemenPapaveriSt Oleum Pap.; femer Sera. etOLCannabit, 
Lini (a. oben). OL Rapae (ROböl) und anderes. 

Lycopodium, Bnrleippsnnmh Unter dieser Bezeiclmung versteht man das 
zarte gelbliche Pulver, welches aus den Fruchtiihren von Lycopodium rlayatum (1^.) 
herauägeäcbüttelt werden kann. Ks ist geruch- uud geschmacklos, schwimmt auf 
Wasser und Iftsst sich sehver dsmit befeuchten. Lycopodium enthalt ein fettes Oel, 
ireldies su 40—50 <*/o darin vorkommt nebst Spuren eines flüchtigen Alkaloides. 

Es wird innerlich nicht verwendet; dagegen hat es vielfach Verwendung als 
äusseres Mittel, so z. B. als Streupulver auf wunde Hautstellen, namentlich bei Inter- 
trigo kleiner Kinder. Im Uebrigen wird es bei Bereitung von PlUen verwendet (cf. 
Arsneiverordnungslelire). 

Zu erwähnen sind noch die festen Fette: Oleum s. Butyrum Cacao, Ol. Nucistae 
(Muscxttbutter , aus Muscatnuss); Adeps suillus (Schweineschmalz), Sebum olive 
(Hammeltalg). 

LnBoltniira (Adeps lanae), Lanolin (nicht offic), Wollfi^ Das von Fett* 
Simren und gewöhnlichen Fetten befreite Wollfett ist ein Gemisch von Fettsäure- 
äthem des Cholesterin und Isocholesterin (C86H44O). Die Cholesterinfette werden in 
den Keratingeweben (Epidermis, Haare, Federn, Jlut u. s. w.) gebildet und geben 
diesen Geweben ihre Geschmeidigkeit Von aussen aufgetragen, dringen diese l<'ette 
s. B. in die Epidermis ein. Das Lanolin des Handels enthält bereits 85®/o Wasser, 
es vermag aber alsdann noch etwas mehr als im Betrage seines eignen Gewichts an 
Wasser aufzunehmen. Löslich in Aether, Renzin, Aceton; schwerlöslich in Alkohol. 
Hat SalbencoQsiötenz, neutrale Beaction, schmilzt bei etwa 40" C; wird durch Al- 
kalien — Im Gegenaabte an den gewöhnlichen Fetten nicht verseift (s. nSdiste SeiteX 
wird dem analog — nidit rsnaig (es werden kdne Fettsinren firei). 

Tiu.nM'KUTisrnE Anwenduncv. Das Lanolin empfiehlt sich zusammen mit 
Fetten und Wasser (q. s. ut f. unguent.) als Salbengrundlage, insbesondere zur Be- 
kiuiipfutig der Sprodigkeit der Haut, zur Krleichterung des Eindringens von hierzu 
geeigneten Stoffbn bei Anftragung auf die Epideiois. — Zn homeHüt^em Prftparalen 
(Gold Cream» Pomaden« Set&n u. s. w.) viel benotst 

Saeeharina et Dalcia. Znekerartige und siiSBe Stoffe. 

8aeeinr«m «IbiiBy Sohrmtd»Ctifkfiti (dagegen 'n«nbensuckier—>C^]aCy. 

Der Rohrzucker wird in der Phanncie vielfach verwendet, in erster Linie zur Be- 
reitung der Sirupe. Der sirupus simplex ist eine Auflösung von Zucker in Wasser 
(3 Thle. Zucker auf 2 Thle. Wasser). Der Sirupus communis oder hollandicus — 
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eine braune — sirupartige Masse, welche bei der Raffinade zurüüdUdeÜlt — hal den 
Vonug, <la s r mch.i leicht in Gäbrung übergeht, ist nicht offic. 

Saccharum lactisj MücJmicIcer CiaHjjOn-hHjO. I>er Milchzucker, der aus 
thieriäcLer Milch gewonnen wird, stellt harte weisse KrystaWe dar. Er Hchmedct 
tran^ sfkBs als der Rohmicker and \M sich weh Bebwieriger in Wasser. Da er 
an der Luft nidit leicht Wasser anzieht, daher trocken bleibt, wird er vortugsweise 
zur Constituirung von Pulvern verwendet Innerlich fiebt man ihn woU «neb kleinen 
Kindern als Beförderungsmittel des Stuhlganges. 

Mel, Honig. Der echte Bienenhon^ «izd in nener» Zeit viel£sich verftlscht 
Zur Beratung von Fseodolioiiig verwendet man Simp und Glyeeiin. 

Man unterscheidet Mel cruduni und despumatnm; letiterer ist gereinigter 
Honig, welcher weder Schleim noch freie Säure enthält 

Mel roaatunif Kosenhonig : eine (abgedampfte) Mischung von spirituösem 
BosenbltttterauBxng, Mel despamatum and etwas Glyoeria. 

0»ymel simple x (Ph. BAy^ SaneriiODlg; elneHisdiang Acidnm aceti- 

CUm dihitnin 1 mit Mel despumatiim 19. 

Gljrcerinnni, (Uyccrin CallrjOH^,. Das Glyccrin scheidet sich bekanntlich als 
Nebenproduct bei der Verseifuug der ueutraleu i<'ette (Glyceride der Fettsäuren) ab. 
Gereinigt stellt es dne klare fiirblose siropdicke FlQssi^eit dar« welche sich ndt 
Alkohol und Wasser mischt; letzteres zieht es begierig ans thierischen Geweben an 
sich, worauf einerseits seine Schmerzhaftigkeit bei subciitaüer Tniortion, andrerseits 
seine (reizende) abführende Wirkung bei Einbringung kleiner Mengen (2,0) in den 
Mastdarm beruht; in grösserer Menge subcutan gegeben, erzeugt es aus dem gleichen 
Grande Hamoglohianrie: es schrumpfen in Folge von Waseerentziehang aa Ort 
und Stelle die rothen Blutkörperchen und sterben ab, — beim Weiteifliessen lösen 
sie sich dann unter Wasseranziehunp in Blutplasma auf. 

Innerlich findet das Glycerin meist keine Verwendung ; man hat es indess als 
diitetuehes Mittel bei Scrofislosis, Pbthisis uud Diabetes mdlitus anpfoUen; inner« 
halb sehr engw Grenzen wiAt es hierbei in der That fett>ersparend, — nidit aber 
eiwelss-ersparend. 

AeiiFiserlich dient es als Vehikel unil Lfti?ung8mittel verschiedener Substanzen: 
SO benutzt man es als Lösungsmittel von Alkaloiden, Extracten, Metallsakeu, Carbol* 
sinreetc 

Vnguentum Glyeerinii 2 Thle. Tra^ranth mitSThln. Alkohol vemeben 
und darauf mit einer Miscbnn^ von 10 Thln. Weizenstärke, 15 Thln. W.ns^er und 
100 Thin. Glycerin erhitzt (Fh. Helv. : 2 Thle. Stärke und 10 Thle. Glycerin werden 
mit 2 Thle. Wasser gemischt und erhitzt) 

Badiz Uvatrttne (Gljejrrliizae), SüsMg oder XeArftrmwwrvel. Die 
Worael von01y^nf1iisa|^abra(L.)(Leganiittose)liatin frischem Zustande auswendig 
eine gelbbraune Farbe, ht i^ohr Tiiegsani. leicht zu :^chneiden, saftig; dar Gerach ist 
eigenthümlich enbirfiLr der Geschmack ;ni'-ii'^';prochen süss. 

Die Wiuzei cntlialt nebst Zucker utui 1 iweiss eine eigeuthüudiche süsse Sub- 
stsns, Glycynldda* Es stellt ein amorphes gelbes Pulver dar von bittenfissem Ge- 
schmack und saurer Beaetion. Mit heissem Wasser giebt es eine Jiösung, welche 
beim Erkalten erstarrt; es reducirt weder Kupfersalze, noch ist es gahrungafiihijj;. 

Die Wurzel bildet einen Bestandtheil der Species pectoiales u. A.; gepulvert 
ist sie in der Pharmacic ein viel gebrauchtes Constitucns bei Bereitung von Pillen- 
massen» Pulver o. s. w. 

Ausserdem sind im Gebrauch : 

1) Sueeus Liquiritiae (erudus) ftbrikmässig in Stangenform dargestellt 



Digitized by Google 



272 



Anhang. Uebersicht der wicbtigäteu ileilquellen. 



2) Succus Ltquiritiae depuratus (Extractum Llquiritiae). Aus dem 
Succnis Liquir. crud. durch Ausmg mit Wasser boreitpt und zur Extractconiiateiis II 
eingedampft. Ais Corrigens zu 10—15,0 aut 100—100,0 Flüssigkeit 

S) 8irupu9 Liquiritiatt bereitet dnrclilUcemtioii der Wunel mit Wasser 
tmd ZiuatB von Zadcer. Ein brftunltch«* Sirup, der »i 15—80^0 eben&lls als Coni« 
gens b mutzt wird. 

4) Elixir € Succo Liq^uiriliae: Succ Liquir. 1, Aq. FoenicoliJ^i Liq. 

Ammoa. 1. 

SaechArinDia C^H^^^^H, synthetisch gewonnen. Viel süsser als Kohr- 
zucker; wird in grossen Dosen vertragen; ist etwas antiseptisch. Diab^tikur dürfen 
es geniessen; verdeckt als Gesdunackscorrigens sogar ziemlich den bittcru Ge- 
schmack des Chinins. 



ANHANG. 

Uebersicht der wichtigsten Heilquellen u. s. w. 

I. Wildbiidor, indifferente Thermen, Akratothermen. Geringe 
Mengen inditferenter Bestandthcile; lauwarm bis heiss (20—65" C.) I^adenweiier 
(Baden) 26«; Bath (England) 42— 4*^"; Bormio (ItaUen, Alpen, Stilfser Jochj.31— 37»} 
Gastein und Ho^tein (Stüzburg^ 85--48<>; Johanobbad (Riesengebirge, Bobmen) 
29"; Krapina-Töplitz (Croatien) 29— SS"; Landeck (Schlesien) 32"; Leuk (Schweiz, 
Wallis) 5^'; TJebenzell (Württemberg) 25"; Neuhaus bei Cilli (Steiermark) 35'»; 
riombieres (Vogesen, Frankreich) 20— 70"; Ragaz-PfdfFers (Schweiz, St. Gallon) 37^'; 
Schlangenbad (Taunus, Regierungsbezirk Wiesbaden) 28— 32,5"; Teplitz (Bülmien) 
d7,&-49<>; Wambrtum (Sddesien) 36—43«; Wildbad (Wttittembeig) 33-37 ^ 

IL Einfache Säuerlinge. Luxusgetrftnke; geringer Sabi^eh8lt(h5disten8 
l"/oo Kochsalz): enthalten Carbonate (zu kaum l"/oo), besonders Natron, u. s. w.: 
Apollinaris (Ahrtlial); Brückenau (Bayeni) (hat auch Eisenquellen); Bellthal (Mosel); 
Binresbom (R^erungsbezirk Trier) (hat auch sUbrkw alkalische Quellen); Char- 
lottenbrunn (Schlesien); Cudowa (Schlesien) (Oberbrunnen) (hat audi Eisenwasser); 
Flinsberg (Schlesien) (Queisquelle); Kronthal im Tuunus; Nieder-Selters (Rogierungs- 
bezirk Wiesbaden); Marienbader Ambrosius- und Karolinenbrunuen (Böhmen) (eisen- 
haltig); Reinerz (Schlesien) (kalte (Quelle) und viele andere. 

in. K ochs alsqu eilen. Cannstatt(WQrttaaibei|t); Homburg v. d. H. (Taunus^ 
ca. 10®/oo Nad; Soden (Nassau) 14 "/oo; Kissingen (viel freie CO,) 5— 12"/o«: Salz- 
schlirf (zw. Fulda und Giespn) 11 " o« (viel COg): Königsdorf-Jastrzemb (Oberschlesien) 
12 "/oo; Munster am Stein (bei Kreuznach) 8"/o (bromhaltig); Krankenheil bei Töbs 
(Oberbayern) (Natriumcaibonat-, J- und S-haltig); Arnstadt in Thüringen; Kronthal 
(Nassau) and viele «utere. 

IV. K 0 c h 8 a 1 z t h e r m e n. Soden (30 "), Wiesbaden (68 "), Baden-Baden (68 "). 

V. Sonlen (übfr lo^'onbis 25"'ü TINa); unter anderen: Arnstadt (Thüringen); 
Ischl (Salxkamiuergut); lleicheuLaU (Überbayern); Uall (Tirol); Saizungen (Sachsen- 
Mehingen); Kösen (Thüringen); Wittekind bei Halle a. S.; Köstritz (Reuss); Bex 
(Schweiz, Waadt); Sulza (Thüringen); Nenndorf (Schaumbmg); Jaxtfeld (W&rttflm- 
berg): Pyi-mont (Waldedc) (hat auch JEisenquellen); Nauheim (Taunus); Inowraslnw 
(Reg.-JJ. Brouibcrg). 

Vi. .iodqueüen. Zaizon (Siebenbürgen); Sababurg (Ungarn); Catitrocaro 
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(Toscana, Appenin.); Lippik(SlRToiiien>; Sax4m-l«8-Baiii8(SdiwdX) Bhftnetiial); Hall 

(Tirol) ; Adelbeidsquelle ( Oberbayern); Wildegg(Schwei2, Aardial); Bulsbrunn (Bayeni, 
Schwaben); KrankenheiloTölz (Oberbayeni); InoviwlAw (Regienmgdieark Brm 

berg) und andere. 

VII. T b e r m al s 0 0 1 e n. Rebme-Oeynhauseii { Weser) (30 j >iauhfeira ( Wet- 

VIII. AlkaliscbeQuellen: Natriumbicarbonat und ireie COg : Bilin (BöbmenX 
Fachingon (Reg.-Bez. Wiesbaden), Obersalzbnmn (Schlesien) (Oberbnuinen): Giess- 
hiibel (Böhmen) und andere. Vichy (Departement Allier); Vals (D^parU Ardäche). 

Anhang: lithionhaltig: Assmannahausen amBhein; Bilin (Böhmen); Neuenahr 
(BhonproTiiiB); Weinbach (Nassau); Oberaabbrnnii (SchlMiea) (OberbnmiMO, Sals- 
brunner Kronenquelle); Salzschlirf (die Bonifaciusquelle) ; Elster (die Königsquelle); 
Baden-Baden (Ungemachquelle); Kifisinger Kakoczy; £akser WiUieiiiMqiieUe; und 
andere. 

IX. Alkalische Quellen mit höherem KochsaUgehalte. Ems 
(Labnthal) (Kräneben, FOntaiqueUe, Kesselbninnen u. «.▼.); Wellbach (Taunus) 

(weih S-haltige QueHc); Selters (Nassau) und andere. 

X. Alkalische (Quellen mit Kochsalz und Glaubersalz. Marienbad 
(Böhmen) (Ferdinandsbruunen [aehr reich an CO^] und Kreuzbrunnen); Elfter (sächsi* 
sehes Voigtland); lYaasensbad (BAhmen) (Kalter Sprndel und Saisqueile); Karlsbad 
(Böhmen) (Mühlbrunnen, Sprudel, Schlossbniniien): Bad Bertrich (bei Bullay im 
Moseithale); Tarasp (Engadin) (Boui^acius- undLiudusquelle); Rohitsch (Steiennaric) 
(Tempelbrunnen). 

XI. Bitterwässer (schwefelsaureMagnesia und hauptsächlich Kochsalz ent- 
haltendX Friedrichshall (Sadii«i^Mdningen); in Böhmen : Saidsehfltc, PQllna, Sed- 
.liti; Hunyadi-Jänos- und PVanz-Josefsquelle in Budapest (Ungarn) und andere. 

XII. Alka I i '^rh -erdige (Tioblcnsauren und schwefelsauren Kalk enthaltende) 
(Quellen. Wildungen (Waldeck); Drieburg und Lippspringe (Westfalen) — alle 
COrreich ; Bad Leuk (Schvefat, Wallis) und andere. 

XIIL Eisenqttellen(mei8t auch mitMoorbädem verbunden). Langenechwal- 
bach (Taunus) ; Bnrklet und Brückenau (Unterfrankon bei Kissingen): Pyrmont f Wal- 
deck): Franzensbad (Bohnien); Cudowa, Flinsberg und Keinerz iSchlesreu); Sieben 
(Bayern, überlranken); KmebisbäJer(6chwar]iwald); Spaa (Belgien); St. Müritü (Ober- 
en^idin); Tarasp (Unterengadin); Andeer (Schweis, OraubttndeD); Liebeusteiii (Thü- 
ringen); Lobenätein (Fürstenth. Reuss); Elster (sächsisches Voigtlund); Doberan 
(Mecklenburg); König-Otto-Bad (Bayrische Oberpfalzh HoncegQO, I^evico (beide in 
Südtirol), beide zugleich Arsenik-haltig, und viele andere. 

XIY. Schwefelquellen, a) Thermen. In Deutschland: Aachen 36^; 
Bnrtschmd (bei Aachen) 59*; Landeck (Schlesien) 27*; in Oesteneich: Badmibei 
Wien 33*; in der Schweiz: Schinzuach 20 :?n*»; Baden (Aargau) 46"; in Frankreich 
namentlich die Pyrenäenbäder: Luchon 68**; Bar^ges 42 l.p Vernet ;!9'*; Am^He- 
les>Bains 61**; St Sauveur 34^; £aux boones 32"; in bavuyen: die Alpentherme 
Aix-les-Bains 43*. 

b) Kalte Qaellen. Nenndoif (Hesseu); Eilaen (Uppe-Schaanlratg); Weil- 

bach (Nassau); Langensalza, Tennstaedt flieide in Thüringen); Curnigel (Remer 
Oberland): Stachelberg (Kanton Olarua); Kreuth (Obo-bayem); Alveneu (Schweiz, 
Albula) und andere. 

XV. Moor- und Schlammbftder (meStt mit ISsenbBdem verbanden). 
Andeer (Gnuibttnden); Augustusbad bei l)re^;den; Berka bei Weimar; Brückenau 
(Cnterfranken); Cudowa (Schlesien); Elster (Voigtlaad); Framsensbad (Böhmen); 

CloAUa-FilehB«, AnMimitteUebie. 7. Aufl. 16 
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Ilemisdorf (Schlesien); Kohlgnib bei Oberamraergau (bayrisches Hochland); Muskau 
(Schlesien); Keinen: (Schlesien); Koncegno (Südtirol); Stehen (Oberfrankea) and 
andere. — Schwefielmoor- uad ächwefelschlammbäder in fast allen ächvefelbädem 
(b. XIY.}: Neimdor^ Bihen tuid andere. 



AKZNEIVERORDNUNGSLEHEE, 

ALLGEMEINER THEiL. 

Die Arzneiformel (Recept). 

Die äi'züidien schriftlichen*) Verordnungen (Becepte), welehe 
meist auf einem Ifinglichen Papierblatte niedergesehrieben werden, 
sind folgendennassen zu formuliren: 

Oben, in der Mitte oder in der oberen rechten Ecke, muss das 
Datum (Ort, Tag, Jahr) deutsch stehen: dann folgt das Wort Recipe, 
abgekürzt R, Rp., Ree. : dies, an den A]H)tlieker gerielitet, bedeutet: 
nimm heraus (aus ilf meni Vorrathe), Es folgt, lateinisch, die Auf- 
zählung der Substanzen, welche der Apotheker abwägen (abmessen) soll, 
und zwar ist ftlr jede zweite, dritte u. s. w. eine neue Zeile zu nehmen ; 
bei jeder Substanz ist die Menge und die Bereitungsweise kurz zu er- 
wähnen; die Mengen werden meistens dem Gewichte nach angegeben, 
wobd das Gewicht als Ol^eet zu „Recipe" in den Aeouativ, die Sub- 
stanzen in den GenitiT kommen; das Gewicht ist bei uns und in der 
Schwdz das Grammenge wicht» wie in Frankreich; wir schreiben das 
Wort Gramm, Detignunm u. s. w. nicht auf das Becept, sondern z. B. : 
1,0 oder 0,05, was «1 Gramm" re^. „50 HilligRumn" bedeutet*). 
Sollen Ton zwei oder mehr Substanzen gleiche Mengen genommen 
werden, so ist es in Gebrauch (s. nächste Seite unter «Abkürzungen") 
statt z.B. 

Natri bicarbonici 5,0 
Natri chlorati 5,0 
Ammonü chlorati 5,0 



>} Die zum freien Verkaufe zugelassenen Drogen und Arzneistoffe werden vom 
Apotiieker m «meudidi medrigerem FreiBe im HandTerkaufe (auf mOiidliche Fonde^ 
rang oder einftdun, in deotsdier Spcaehe geachriebenen BeitdbetteO ▼erabfolgt, «la 
wenn in Recepten verordnet. 

^) In Frankreich schreibt man : 1 gramme, 5 decigr., 5 ceutigr., 1 milligr. und 
bedient sich der Landessprache. 
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Folgendes au sdiieibeii: 

Natri carbonici 

Natri chlorati 

Ainmonii chlorati aa 5,0. 
Zuweilen wird nicht dem Gewichte, sondern dem Maas se nach ver- 
schrieben, z. B. : „jnittas IV" 4 Tropfen, oder „centimetros cubieos 
numero UV 3 Cubikcentimcter. — Hinter den so bezeichneten 
ArzneistofFen schreibt man, auf neuer Zeile, entweder MDS. (= Misce, 
Da, Signa), wenn etwas zu mischen ist, oder bloss DS. (D. = Da = gieb 
heraus, gieb es in passender Verpackuncr, eventuell setzt man hinter das 
M oder das D noch besondere, sich auf die Procedur des Mischens oder 
des Yetpackens beziehende Bestjmmungen, z. B.: M. f. pulv. (= üat 
piilvis), oder: D. in vitro nlgro = in einem schwarzen Glase; S. 
Signa » schreibe Folgendes auf die Etiqnette : hier nennt man ganz knrz 
die Oebr&uchsanweisiuig, die auf die Etiquette geschriehen werden soll 
xoBii doi Kamen des Patienten, z. B. 2stundlich 1 EssKyffiBl fOr Herrn 
TS: H: (Diese Anfechrift [Signatur] hat selbstreistladlich in deutscher 
Sprädie zu erfolgen.) * Unter das ganze Beeept hat der Arzt seine 
l9famensunterschrift zu setzen. 

Soll eine Receptvorschrift noch einmal ausgeftlhrt werden, so ge- 
ntigt der mit dem Datum versehene Vermerk: „rep/ (repetatur) 
oder „reiter." (reiteretur) und die Namensunteischrift des Aiztes auf 
dem früheren Becepte. 

Abkürzungen, welche gegenwärtig allgemein gebräuchlich sind: 



aft oder aaauch rr? oder Rr« (gesprochen: 
ana) = zu gleichen Theilen, 

c. = cum, 

oeiMbf eont. ^ condde, oontnnde, 
eoK — cola oder colatuittt 
eonsp. = consperge, 
toq, — coque oder coquatur, 

d. dosis oder delnr oder da, 
4; d* — da tales doaeB, 
dec. = decoctum, 

disp. — dispensa oder dispensentur, 
diT« = divide, 

dlT.iBp* aeq.« dMde in partes aequales, 
f. « fiat oder fiant, 
glt. = gutta (guttae, gutta»), 

Es ist Sitte, auch sonst, z. B. durch Weglassnng der Casus- 
endigungen, abzuktirzen ; jedoch wolle man sich daran gewöhnen, die Ab- 
ktlrzungen (die stets mit dem einem Vocnl vorangehenden Consonanten 
zu srhliessen haben) nicht zu übertreiben, z. B. ist „Kai. chlor/" für 
Kalium chloricum nicht erlaubt, da es auch Kalium chloratum bedeuten 

18 • 



Inf. ^ infunde, 

1. a. ^ lege artis, 

m. = misce oder misceatiir, 

m. f. — mnce, fiat, 

M* f. p. misce, fiat polfis, 

P. P. = pro paupero, 

p. = pulvis oder pars, 

q. 1. = quantom übet, 

q. a, — quantom satis, 

(j, Sil ff. - ijuantuni sufficit, 

K., Ec, Rp. ^ Recipe, 

reiti reiteretur, 

rep. s rapctator, 

S. = Signa oder SignetUTt 

s. f. ^ sab finem. 
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Ilönnte, und llv ch . chlor, statt Hydrargymm chloratum könnte ebenso 
gut für H} (Iras cblorali stehen. 

Arzneivorrath. 

In fleni Kei'epte können alle Substanzen versehriehen werden, die 
der Arzt m der A]>ot}ieke vorrftthip: weiss; dies sind zunächst diejenigen 
Substanzen, welche in der sogenannten Landespharmakopö, d. i. 
dem officiellen Verzeichnisse der pflichtfieniäss vorräthij? zu halten- 
den („officinellen") Substanzen genannt sind; über sonstige, nicht 
officinelle — neuere oder antiquirte — Mittel bedarf es vorgängiger 
Erkundigung resp. Verabredung. 

Von vielen Substanzen giebt es in der Pharmakopö mehrere Prä- 
parate, die von eimuider durch Beinamen unterschieden sind und 
bald die Frovenieiiz oder den Grad der Reinheit, bald die Art der Zeiv 
Udnerung oder sonstigen pharmacentisdien Bebandiung, oder die Ter^ 
nusehung mit anderen Substanzen und AetanUches bedeuten; z B.: em- 
dum (ungereinigt, roh), purum (chemisch rein), siccum (getrocknet), 
depuratom (gereinigt), praecipitatum, subHmatom, mundatum (abge- 
putzt), fiMititium (kOnstlidi), venale (käuflich), compositum n. s. w.; 
ferner : pulveratum, aguosum (mit Wasser ausgezogen), spirituosum 
(deagi- mit Spiritus). 

Viele Substanzen werden in Lösungen vorrftthig gehalten, nanient- 
lieh hygroskopische (welche durcli Wasseranziehung sonst die Dosirung 
imgenau machen würden), femer solche, die (wie Ferrum sesquichlor.) 
erfahrungs^emftss nie in Substanz, sondern stets in Lösung verordnet 
werden, und drittens solche, die auf nassem Wege erst liergestellt 
werden, wie Liquor kalii arsenicosi. Sdlt^he T ösungen heisseii, wenn 
wässrij?, meiFt „Liquores"; doch gehören hierher auch noch einige 
wenige der vielen „Aquae", nämlich: Aq. Calcariae, carbolisata, 
chlorata, Picis, Plumbi, Rosae. Ist das Lösungsmittel (Menstniuin) da- 
gegen Spiritus, 80 heiasen diese Lösungen meist „Spirituss", wobei zu 
merkeu, dass n i ch t al 1 e „Spiritus" durch Auflösen gewonnen werden, 
vielmehr sind die ans aromatisehen Pflanzenth^ea bereiteten Spiritus 
(Spir. Lavandulae, Melissae compos. u. s. w.) im Allgemeinen durch 
Destillation hergestellt, wShrend Spir. Menthae (und auch der nicht 
hierher gehörige Spiritus Sinapis) durch Auflösen des ätherischen Oels 
in Spiritus bereitet wird. Folg^de spirituOse Lösungen fahren den 
Namen »Tinctura* : Tinct AloSs composita, Ferri pomata, Jodi (femer 
die durch Mischung wässriger Lösungen mit Spiritus und Essigäther 
resp. Aetfaer erzeugten : Tinct Ferri acetici aetherea, resp. Ferri chlorati 
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aetheraa; die meisten «Tineturen" Bind dagegen durch Ex traetion 
(s. unten) von Pflanzen mittels Spiritus gewonnen. 

Folgende phannaceutische Operationen sind ofifidnell: 
Conddere (serscbneiden), contundeie (grob zerstossen), raspare 
(raqieln), pulverare (pulvern), solvere (auflösen), decoquere (abkochen), 

infundere (heiss übergiessen), extrahere (extrahiren, d. b. mittels einer 

Flüssigkeit die IttsUchen Bestandtheile ans einer Droge, z. B. Binde^ 

Wurzel u. s. w. herausziehen), und zwar entweder durch: macerare 

(kalt, d. i. bei 15—20" C, einweichen) oder di^rererc (bei 35- 40** C); 

die so Lrewoiiiieiie Extractiunstlüssigkeit, die, wenn spirituös, Tinctur 

heisst, kann eingedaini)ft werden (evaporare, inspissare), und das Znriu^k- 

bleibende heisst dann „Extractuni" (das Extraet) ; destillare (destillireü), 

(wässri^e Destillate heissen „Aqnae", spirituöse „Spiritus" [s oben]). 

Officinalformeln. Die Phannakopüeu imben einige Recepte lonnulirt uud 
den naeb diesen Becepten aag^ertigten Armeien dnen bestiiiiinten Namen gegeben, 
z. B. Brustthee, Speeles pectorales, ffir wdehen Thee 8 Thle. Eibiselnranel, 8 Thle. 

Süssholz, 1 Tbl. Veilchenwurzel, 4 Thle. Huflattigblätter, 2 Thle. Wollblomen, 2 Thle. 
Anis grob zerkleinert mit einander zn mischen sind. Ein Arzt, welcher vecschreibt: 

Ep. 

<Spec. peckM-al. 50,0. 
D8. ZimThee, 

bedient sich einer „Offidnalformel". 

Früher stellte man diesen Officinalformeln die sogenannten „ Magistralformeln 
in dem Sinno entgegen, dass letzteres die von jedem Arzte selber filr den \'orliegen- 
den Kranliheitstall ausgedachten Substanzen und Miscbungaverbältnisse — mit 
andern Worten: das ohne Officinnlformel entworfene firstiiche Recepi bedeute. 
Heutzutage ▼enteht man meistnis unter „Magistralformel'' eine von einer bestimmten 
ärztlichen Autorität in die AlUagspiaxis ein<j:eruhrte Reo^tfonnelt s. B. LugoFscbe 
Lösung, Ricord's Qnecksilbegodidarznei und ähnliche. 

Arzneigewicht. 

P ruber war fast ttberall das sogenannte ünzengewicht in Gebrauch , welches 
vom bürgerlichen Lothgewichte differirte, und zwar in der Weise, dass dem Medicinal- 
pftmde 24 Loth (1 Unze — 2 Lotb), dem bürgerlichen dagegen, je nach den Ländern, 
^ oder 86 Loth eniapracheii. Die Einheit des HedieinalgewiditeB irar das Gmn; 
20 Oran machten ebnea Scrupd (^X 3 Scmpel machten eine Drachme (3X 8 Drachmen 
machten eine Unze (51 aus. Somit war die T'nze = 480 Gran. Dipspg Unzengewichi 
varürte jedoch in tlen vcrschiecienen Landern, m<\ yv-'xr ziemlich erheblich. 

Gegenwärtig ist in den meisten Ländern das Grummgewicht eingefühl t. England 
und Amerika haben allein voriinfif noch das ünsengewiciht beibehalten and Schemen, 
wenifrstciis was England betrifft, noch niclit Willens zu sein, es zu verlassen. In 
beiden Ländern ist überdies ein, dem Volum einer Gewichtsnnzr dpsfillirten Wassers 
entsprechendes l nzenmaass, „FInid ounce", mit den dazu gehörenden Unterabthei- 
iungen (Muid dtachms und ininims = Fluid grains) im Gebrauche, ivas wegßn der 
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Yerschk-Joiüieit des s-j>eeifischen Gewichts der flüssigen AnaMimittiel weSADtlicbtt 
Differenzen gegenüber der GewichUtdosirung zur Folge hat. 

Annähernd gestalten sich die Verhältnisse zwischen den beiden Gewichten, 
Graa aad Omnni, folgendennaMseii: 



(15—16,0) 

8 Draehmen 3viy oder gi — dO-Sl Gr. (30-31,0). 
Besdehung zwisehen V<^iim und Gewidit. DosfnmgBinaaase: 

a. Flüssige Substanzen. Der Tropfen repräsentirt ein sehr 
variflUes Gewidit, je nachdem die Flüssigkeit dick- oder dfinnflOssig 
ist, und der Tropfen sich leichter oder schwieriger beim Aosgiessen 
ablflet; fecner inflnenzirt das specifische Gewicht der Flllssigkeit; und 
endlich ist auch der Rand des Gfefilsses von Bedeutimg, aus welchem 
der Tropfen abfliesst Man hat eigene „Tropfigläser'' (zugespitzte Glas- 
röhren) oder geschnäbelte Fläschchen ; alsdann gilt der (oflF.) Tropfen 
Wasser etwa 0,05 - 0,06, Ool = 0,04—0,05, Tinctuien»0,03'-0,05, 
Weingeist ^ 0,025 und Aether = 0,02. 

Ein Thee-(Kaffee- )Löffel 3,0—6,0, ein Dessertlöffel oder Kinder- 
löflfel = 7,0—8,0, eiü Esslütlf 1 ^ 12—15,0 (an Wasser). 

Ein „Weinglas", „Tassenkopl" ibt ca. 100 Kbcm..(resp. 100,0). 
Ein Seidel = V's Liter = 500 Kbcm. = 500,0. 

Es eiebt im Handel brauchbare und billige Ai zueuuessgefässe (auch 
Arzneiflaschen mit Messvorrichtung), welche eine genaue Dosimiig er- 
möglichen. 

b. TrocküUü Substanzen. Bei diesen wechselt das Verhültuiss 
von Maass und Gewicht noch mehr. Bei einem der leichtesten Stoffe, 
d«r Magnesia earbonica, entspricht än gdiftufter ThedCffid ^1,0; 
ein ^gestrichener" Theelöffi»! gepulverte Wurzel oder Einde 3,0, ein 
TheeKyfiiBl Natron, Kali oder Magnesiumsalz 4,0—5,0, ein Thedöiel 
Metallsalz 5,0—10,0. Für Esslftffel haben wir durchschnittlich das 
3~4jGaebe anzunehmen. Eine .Messerspitze" ist je nachdem als 
V/«— ^/s Theelöffel zu rechnen. Ein .gestrichener" (flach gestrichener) 
LOfifel ist etwa die Hillike eines gehäuften. 

Benernrnng der eiiixeliien Bestondtheilet ans welehei die 
iritliehe Verordmuig cnsanmeBgesetet ist. 

Wir können bei einer zusaujineugesetzten Arzneiformel unter- 
scheiden: 1) das eigentlich wirksame Mittel, „Hauptmittel" oder 
die „Basis", 2) das „Unterstützungsmittel" wler „Adjuvans", 



1 Graa — 6 Geatigr. 

V'o Gran ^ 1 Centigr. 
'/m Gran = I Algr. 



16 Gran 1 Gr. (1,0) 
60 Gran oder 1 Drachme = 4 Gr. (4,0) 
4 Drachmen (3jv oder 5^) = 15— 16 Gr. 
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3) das „Verbesseiuügsmitter oder ^Corrigeus" uud 4) das 
„gestaltgebende Mitter oder „Constituens*. 

Es ist nicht nOfhig, daas aUe diese Componeiiten jedes Mal zur An- 
Wendung kommen; der eine oder der andere kann ansfiillen. 8o kaim 
man rieh mit dem Hauptmittel begnogen imd auf ein seine Wirkung 
untefstotzendeit Mittel (A4)uvanB) und auf ein geselimaehsverbeasOTideB 
(Gorrigens) vendditen; und venu das Hauptmittel sdion die „Gestalt* 
(z. B. Pulverform) hat, die man wünscht, so kann oft auch ein Con- 
stituens fortgelassen werden; nur die „Basis*' kann selbstverständlich 
nicht fehlen — oder es bedarf eben keines Receptes. 

Das Corrigens betriflft entweder den Geschmack: Zucker, Sinipe, 
destillirte und aromatische WJlssor und Elaeosacchara, Gewürze und 
Aehnlichcs: oder sie betreifen das Aussehen (/.. B. rothe, blaue, jjelbe, 
milchige Sirupc zum Färben der Arzneien); oder rlen Geruch: Ge- 
würze, ätherische Oele und Aehuliches. Zu den Corrigentien im weiteren 
Sinne gehören auch die sogenannten einhüllenden, sclileimigen Sub- 
stanzen (wie Guuiini-, Eibisch-, Salep-, Tragantschleim u. s. w.j, welche 
nicht selten bei Präparaten zugesetzt werden, welche von heftig reizen- 
der Wirkung auf die Schleimhäute tind und daher bei innerlichem Ge- 
brauche einige Vorsicht erfordern. Hierbei sind jedöch die zersetzenden 
eh^nisehen Eigenschaften organischer Stoffe, z. B. Metallsalzen gegen- 
ober, im Auge zu behalten. 

Das Gestalt gebende Mittel, ConsÜinens, Exdpieas, oder Vehikel 
bedingt die Form der Arznei. Soll diese in flüssiger Form gegeben 
werden, so wird als Constituens gewöhnlich destillirtes Wasser oder ein 
anderes indifferentes flüssiges Vehikel gewählt. Bei den Pulvern sind 
es die Zuckerarten, Gummi, bei den Pillen Thon, weiches Brod, in- 
differente Pflanzenpulver, £xtracte u. dgl., welche man als Constituentia 
bestimmt u. s. w. 

Man kann dasselbe Mittel in verschiedenen „I (unu d" when, z. B. 
als Mixtur, als Pulver, in Pillen u. s. w. Man bezeiclmet Pillen, Pulver, 
Mixturen u. s. w. als nArzneiiormen". 
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SPECIELLER THKIL. 

A. Trockene Arzaeiformen. 
1« Für den lanerllehen ttebraneh* 

a) Speeles, Iheegemi^ch, Kräuter. 

Unter Speeles versteht man ein Gemenge von zerkleinerten (zer- 
schnittenen, geraspelten, zerstossenen oder zerquetschten), aber nicht 
gepulverten Pflanzentheilen, denen zuweilen kleinere Mengen von nicht- 
or^anisirten Snl^stanzen (Salzen ii. s. w.) beigeiueiigt werden. Der 
Apotheker hat diejenigen Theegenüsche, welche zu Auffjüssen oder 
Abkochungen zu dienen haben, je nach dem Grade der Ausziehbarkeit 
grul» (auf Sieben von 4 mm. Maschenweite abgesiebt) oder mittelfein 
(3 nun. Maschenweite) zu zersclineideu u. s. w. Die Gemenge werden 
gemeiniglich als Oan/es, nicht in abgetheilten Dosen verschrieben ; im 
Hause des Kranken wird die Dosiruug (theelöifel-, esslöffel weise) vor- 
genommen und diese Dosen dann in Form von Theeau^ßssen, Ab- 
kochungen u. 8. w. iraiter verarbeitet Wegen der Ungenauigkeit der 
Doamng dürfen nur minder stark wirltende Stoffe in Form von Speeles 
veFBchrieben werden. Doch kann man ausnahmsweise auch (s. Bdspiel 
Nr. 2) die einzelnen Dosen vom Apotheker abthdlen lassen. Man setze 
stets: 1 spec. 

Beispiele : 

1) Rp. 1 2) Rp. 



lAgn. (^uas&iae raspati 
JEtadieis Vtderiaiiae m 10,0 
JSTerboe Ma^ämt f^ßoÜM 5fi. 

M. f. spec. jD. S. Täglich 3maJ n'nen 
KinderJ. mll mit einer Tnnfie siedenden 
Wassers amugiesscn und als Tliee zu 



Foliorum Sennae 10 fi 
Badie, JMhaeae 30 
Badie. Ltquk. 20,0 

Lichenis Island. 60fi. 

M. f. spec. 

Div. in pari. aequ. numero X. 
& Jeden Vomittag einen Theeaufgu8$ 
aus etnem Bädeehen Thee mit Vi Liter 
Wasner. 

Officinell sind folgende Speeles : S p e c. a r o m a t i c a e (Pfefferminz, 
Quendel, Thymian, Lavendel, Nelken, Cubeben), meist äusserlich ge- 
braucht; Spec. diureticae (Liebstöckelwur/el, Hauhechelwarzel, 
Süssholz, Wacliülderbeeren) ; Spec. emol Heute s (Eibischblätter, 
Malvenblfttter, Leinsanipn n. s w.), meist äusserlich; Spec. laxantes 
(Sennablätter IGO, Hollunderi)iüthen 100, Fenchel 50, Anis 50, Kaliura- 
tartrat 25, Weinsäure 16); Spec. Lignorum (Guajakhülz, Sassa- 
fras u. s. w.); Spec. pectorales (Eilnschwurael, Huflattigblätter, 
Anis u. s. w.). 
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b) Pulvis, Pulver. 

In PtUverfom kdnneii alle zerkldneniiigsfilbigeii, bei Zimmer- 
temperatur nicht schmelzenden, nicht allzu hygioskopiMiieii, beim Ver- 
reiben nicht explodirenden (Kalium chloricum) od^ sieh entzündenden 
(Phosphor), femer nicht ätzenden Substanzen verordnet werden. An- 
dernfalls muss durch passende Proceduren und Mischungen jene Eigen- 
schaft paralysirt werden, oder es ist von Verordnung in Piilveif')! ?!) al)- 
zustehen, Uebler (leschniack odor (It ruch kann auch ein Gegengmud 
sein, lilsst sieh aber durch Einschlagen in Oblate u. s. w. corripriren 
imten). Manche nicht pulverisirbaren Substanzen, wie Kaiupher. 
können unter Spirituszusatz so verrieben werden, dass nach Verflöch- 
tiffuni? dieses letzteren ein Pulver zurückbleibt (Camphora trita) ; das 
zähe, lederartig elastische Fleisch der GoloLiumlhen wird, mit Gummi- 
schleim befeuchtet, nach dem Trocknen sprOde und pulverisirbar. Zu 
Pulvern kOnnen kleine Mengen breiiger (1 : 1) und selbst flüssiger Stoffe 
(höchstens 1 : 5) genommen werden; doch muss man hierbei ein mög- 
lidist trockenes und nnldsliches Exdpiens nehmen, also nicht Saccharum, 
sondern entweder das schwerlösliche Sacdiarum Isctis od^ besser ein 
Fflanzenpolver (z. B. SQssholz, Zimmt). Will man eines der narkotischen 
Extracte von der (halbflttssigen) Göns. II., z. B. Extractum Belladonnae, 
in Pulverform geben, so ^'ero^!lne man „Extract Belladonn. siocum'* 
(besteht aus gleichen Theilen p]xtract Belladonn. und Pulv. Liquiritiae, 
ist ein Pulver und ist natürlich in doppelt so grosser Dosis zulässig als 
das „Extract. Belladonnae"). — Als Piilverconstituens sind zu nennen 
(dabei zugleich oft üorrigens): Saccliarum, Saceh. lactis, Gununi arabi- 
cum, Amylum, Kad. Liquir. pulv., Gewürzpulver (Zimmt, Pomeranzen), 
Elaeosacchara (Oelzucker, hergestellt aus 1 Tropfen Mherisehen Geis 
mit 2,0 Zucker, meistens Ol. Citri oder Ol. Menthae piperitae); ferner 
die officinellen Brausepulver und Pasta Cacao (Ciiocolade). 

"Wo es sich um sehr kleine Dosen der Basis handelt, z. B. 1 Mgi\, 
bedarf es eines Constituens, da sich das Milligramm nicht sicher ver- 
packen und nehmen ISsst. Ist aber die Dosis der Basis so gross, dass 
sie ohne Schwierigkeit gegeben und genommen werden kann, und ist 
die Substanz selber ein Pulver, so bedarf es eines Constituens nicht — 
JSb ist entweder jedem Componenten die Bezeichnung »pulv.'' beizu- 
f&gen und dann ein&ch MDS zu schreiben, odor man ISsst dort die Be- 
zeichnung »pulv." fort und schreibt zum Schlüsse: F. pulv. (flat pulvis). 

Eän Pulver wird entweder in einzelne Dosen getheilt verschrieben, 
oder unabgetheilt 

1) Uhaboethkitte Pulver, „Schachtelpulver". Substanzen, bei 
welchen es nicht auf genaue Dosirung ankommt. Gesammtmenge: 



Digitized by Google 



282 



ABZKJiIVXBUIU>SUNa8I.£llB£. SpKCIKLLEB TUEIL. 



25—100,0; bier ist D. in seatnla (Schachtel) oder in vitro (letztereB 
giebt Schutz gegen Verdunsten und Anziehen von Feuditigkeit) zu 
sehzeiben. Die Doeining ist theelftffelweise oder messerspitzenweise 
anzuordnen, ev. auch zuznflikgeii, ob trodcen oder in Waaser u. s. w. 
Anzunehmen sei. 

Beispiele: 



Puherifi ra'h'cis lihei 
Magnesiae carbontcae ana 10,0 
Olei Menthae piperitae guU. III. 
Miice^ fiat |Mibw. JE), ad tünm. 
8. 9 Kaffeelöfft'I täglich; Morgens nüch- 
tern und Vormittag» Je einen. 



JWrm«! rndt'cis Rhei 5,0, 
Ferri oacydati sacdMrati 30,0. 
Miseef fiat pukia* 

S. 3mal täglich 1 MtfunpUn «oS m 
ZndcenooBeer, 



2) ABGETHEn.TE PriATiR. Stcts anzuweuden, wo genauer dosirt 
werden soll. Die einzelnen PUlverchen (Dosen) seien nicht Iddner 
(leichter) als 0,5 und nicht grösser als 1,0. 

Die Pulver werden in kleine Papierkapseln von bekannter Form 
eingeschlossen; enthält das Pulver eine ölif^e Substanz oder eine solche, 
welche Wasser anzieht oder sich verflüchtigt, so wird statt des gewöhn- 
lichen weissen Papiers mit Wachs oder Paraffin getränktes Papier 
(Charta ccrata), in neuerer Zeit auch wohl dünnes Pergament] )api er 
genommen, was auf der Verordnung ausdrücklich bemerkt werden soll. 
Uebrigens besorgen tlie Apotheker dies, auch wenn es nicht ausdrück- 
lich bemerkt ist. Für unangenehm schmeckende oder necbeude Pulver 
hat man schon seit längerer Zeit die EinhülhiuLr in Oblaten (Oblatae, 
panis eucluiiisticus ; franz.: pain azyme^ ital.; ostia) augewendet. Der 
Patient kann dies selbst besorgen : ein Stück weisse Oblate wird flüchtig 
in Wasser getanebt, auf einen Teller oder Esslftffel gelegt; das Pulver 
schüttet man in die Mitte und dann legt man die Oblate um das Pulver 
so zusammen, dass sieb ein Iddnes Packet bildet, das man leicht ver- 
schlucken ksnn. In neuerer Zeit ist diese Methode verfeinert worden, 
in Form der Gacbets (Gapsuies) limousin, auch Enazymes, auf dem 
Beeepte : „Capsulae amylaeeae" genannt Zwei tellerförmig gepiesste 
rundliche oder ovale Oblatenstückchen von 2—3 Ctm. Durchmesser 
werden mit einander, nachdem das I^llver (bis zu 0,3) auf das eine ge- 
bracht worden, durch Befeuchtung der Ränder mit Gummischleim ver- 
Ivlebt. Das so bereitete Cachet wird in Wassel' getaucht und mit einem 
Schluck Flüssigkeit versclüuckt. 

In ähnlicher Weise kann man die Capsulae gelatinosae operculatae 
anwenden, aus Gelatine, Stahlfe(lerl)üchscn ähnlich, aus zwei über- 
einander schiebbareu Kapselhälfteu bestehend, in welche das Pulver 
geschüttet wird. 
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Sehr zweckmässig ist für derartige Zweeke die Benuteang der 

.Charta japonica", eines ganz feinen japanischen Papiers : das Pülverchen 
nitd in die Mitte eines quadratischen Stückes dieses Papiers gelegt, die 
vier Zipfel herübergeschlagen und zwischen Daumen und Zeigefinger 

80 gewirbelt, dass völliprer Verschluss statt hat ; erst im Magen wirbelt 
sich durch die eindrinp:ende Fltlssigkeit tler Verschluss wieder auf. — 
Wenn auf diese Weise oder in „Kapseln" das Piilvrr uenouiiuen werden 
soll, so hat « s kriiien Sinn, ein MCorrigens'* zuzulügen, das unnütz das 
Volumen vergrössern würde. 

Bei Verordnung abgetheilter Pulver schreibt man entweder das 
Pulver (l>Hbi>, Adjuvans und Coustituens) alsGesainmtmasse auf 
und lässt die einzehaen Dosen abtheilen („divide in partes aequa- 
les X"); oder man Yendirdbt die einzelne Dosis und ver- 
ordnet, ivie vid solcher abgegeben werden sollen („dentur tales doees 
numero XV). 

Officindl sind: Pulvis aerophorus (Brausepulver: 10 Natrium- 
bieaibonat, 9 Weinsfture, 19 Zucker); Pulv. aOiophonis anglicus (Natr. 
bicarb. 2 in gefibrbtem, Acid.tart. 1,5 in weissem Papier) ; Pulv.a&n>plmr. 

laxans (enthält noch Tartarus natronatus); Pulv. gummosus (Gonrnkanib., 
Süssholz, Zucker); Pulv. Ipecacuaohae opiatus (Opium, Ipecac. ana 1, 
Sacchar. lactis 8); Pulv. T;i(juir. comp. (*/« Sennablätter, */ia Schwefel, 
Fenchel u. s. w ); Pulv. Magues. c. Bheo (Magnee. earbon., Rheum, 
Fenelielzucker). 

Beispiele : 

1) Ep. \2)Rp. 



Morphim hydrochlortci 0,1 
Saeehat. t^. 5,0 
M. f. p. Div. in p. aequal. 
S. Abends 1 Fuher tu «eAifWN. 

1") Bp. 

Morphini hydroddorici Ofil, 

Ä 



Chimni sul/'ur. 0,;i5 

D. täL do». m XVL m oaptirf. 

amylac. 

DS. Vormittags um 10 Uhr i KapseH 
mit Wasser angefeudtUt zu nehmen. 
3) Rp. 

Camphorae trilae 1,0, 
Elaeosacchari Menthae 4,0. 
M. f, p. div. in part. oeg. m X. 
i>. m diarta cerata. 
S. SstündX. 1 Puher, 



e) Pilulae, Pillen» 

Pillen sind Kttgelchen von ^a halber Erb8engr(^, ans einer 
knetbaren Masse geformt. Sie sollen ein Gewicht von nicht unter 0,05 
und nicht über 0,15 haben. Sie werden unzerkaut geschlackt und er* 
lauben so, den Geschmackssinn unbehelligt zu lassen *, sie werden im 
Magen nur allmählich an^eweicbt und sind daher zur Darreichung 
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Yon Stoffen gedgnet, die in Substanz oder concentrirter Losung fttzend 
w&ren. 

Kleine Kinder können keine Pille schlucken {!), auch manche Er- 
wachsene nicht; bei Schluckbeschwerden (Angina) dttifen Pillen eben- 
&]ls nicht voi'schriehpn werden. 

Die DosiriHiLT ist eine genaue; das Medicament kann für länirere 
Zeit in dieser Form verschrieben werden, es bleibt wegen der Trocken- 
heit untersetzt ; das Einnehmen ist überall und ohne weitere Präpara- 
tiouen niöizlich: dies die Vorzüge der Pillenfonn. 

Die Substanzen, welche die Pillenmasse, „massa pilulariun'', 
compoiiiren sollen, werden in einem Metall niöi-ser oder einer Porzellan- 
schale zerrieben und zusammengeknetet, bis sich eine halbfeste, zähe 
Masse gebüdet hat. Diese wird in Stangenform ausgewalzt und durch 
dne «Theilmaschine'^ id einzelne Theile zerlogt Jedem solcher TheOe 
wird dann dureh Pressen und Drehen mittels einer besonderen Vor- 
richtung die knglige Form gegeben. Um das Zusammenkleben der 
Pillen, sowohl während der Formimng, als nachher in dem Aufbe- 
wahrungsgeftss zu verhindern, werden sie mit indiflerenten trockenen 
Pulvern bestreut, wie Lycopodium, Pulvis rad. Liquiritiae, P. rad. 
Althaeae, Amylum u. dgL Wünscht man ein aromatiscbes Streupulver, 
so kann man dazu gepulverte Anis- oder Feuchelsamen, Pomeranzen- 
rinde, Zimmtriiide oder Veilchen wurzel wählen („Consperge Lyco- 
podio" u. s. w.) Statt diesp'i einfachen Verfahrens ist es auch ixe- 
bräuchlich geworden, die Pillen, namentlich des ele^^aiitt ) en Anssehens 
wegen, mit Blattsilber odpr Blatt^rold, oder auch mit Silber- oderücld- 
Staub zu überziehen. Ks wird dies ausjzedriickt durcli „obducantur 
argento (auro) foliato (pulverato)". Man kann den Pillen auch einen 
Ueberzug von Gelatine geben, um die Verflttchtigiin^i iu ihnen ent- 
haltener Stülfe zu verhüten und um sie schlüpfriger zu machen, oder 
den Contact des Inhalts der Pille mit der Mundschl^mhaut zu verhin- 
dern („obducantur gelatina''). Doch erfordert ein solches Verfiduen 
längere Zeit zur Bereitung, da die Gelatine langsam trocknet; und 
ausserdem ist zu bemerken, dass beim Aufbewahren in feuchten Loka- 
litttten die Gelatine aufweicht; oder man ISsst sie mittels Tolubalsam 
lackiren (obd. bals. tolut). Auch das Yemickem der Pillen (Dragees) 
kommt aus den angeführten Gründen vor („obduc. saccharo"). Eine be- 
sondere Bedeutung hat das Ueberzielien mit dem (im Magensafte un- 
löslichen) Keratin (Homsubstanz) — („obduc Keratine"), wodurch 
erreicht wird, dass die Pille ungelöst den Magen passirt und erst 
im Dünndärme zur Lösung gelangt (manchmal aber aucli ungelöst mit 
den File es abgeht). 

Die Verordnung der Massa pilularum: es bandelt sich darum, zu- 
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sammen mit der Basis (Hauptmittel) eine knetbare Masse zu bilden. 
Folgende Hauptfidle sind zu imterscbeiden: a) die Basis vird in sehr 
kleinen Dosen, höchstens 0,03, verordnety dann ist auf diese keine 
weitne BOdotidit zu nehmen, nnd man benutzt irgend eine brandibare 

Formel für die HUenmaase (s. unten), in welche jene kleinen Gaben der 
Basis eingeknetet werden, b) Die Dosis des Hauptmittels ist ziemlich 
gross, z. B. 0,1; dann sind zwei Möglichkeiten: 1) entweder ist die 

Substanz für sieh allein schon PillenmasHe (z. B. ein Extract von der 
Com. III, s. unten) oder 2) sie ist, sei es zu trocken, sei es zu weich, 
zu tiüs&ig. Ad 1) Kann man sie wieder entweder mit jeder andern Hllen- 
niasse (s. unten), zusammenthun, oder kann aus ihr allein Pillen machen 
hiääen ; ad 2) hat man nach folgenden Vorschriften die Masse zu ver- 
vollständigen. 

Allgemein brauchbare Formeln zu Pilleimuisse : A. Thon (Argilla 
s. Bolus alba) giebt mit Aq. destill, oder besser Mucilag. guinmi q. s. au- 
gd^ehtet Pillenmasse; eignet sich besonders ma Unterbringen Yon 
Aigentum nitricumf Sublimat, überhaupt Körpern, die inBeriämuigmit 
organischen Substanzen aich zersetzen. B. Trockene Extracte (Göns, 
in) sind mit Mucilago Gummi oder Spir. vini a» ut f. pll. n« u. s. w. 
zu verschreiben'); diese Pillenmasse vertragt — da der Apotheker sie 
nur stftrker anzufeuchten braucht — noch einen recht erheblichen 
Ballast von Pfianzenpulver, wenn es nöthig sein sollte, sogar im Ver- 
hältniSB von 1 : 1 (zu gleichen Theilen). C. D i ck e Extracte (Cous. II) *) 
geben zu gleichen Theilen mit Pflanzenpulver Pillenmasse; ein in- 
differentes Extract II und iigend ein indifferentes i^anzenpulver (z. B, 



') Extr. Cons. III sind: Kxtr. Aloes, Chinae spirit , Colocynthid.. Opii. Rhei, 
Bhei compos. (enthält noch AI06, lies. Jalap. und 8apo), Strycbni, und die narkoti- 
schen Extracte mit dem Beiwort liecA (s. oben 8. 2B1). (AUen&lls gdiftrt hierher: 
Snce. Liqnir.) (Fhaim. Hetr. hat ausserdem: Extr. MyrrbsA, Qnassiae, R&tanliiae.) 

*) Extracte von der Tons. IT — dicker als Honig — fliesson au.« einem Gff^issc 
nicht ans, folgen aber eiuern eingetauchton Spatel in Fadenf'orni. >Tnti hra nicbt 
nöthig, sich die Extr. II alle namentlich zu merken, es genügt, die in der vorigen 
Anraerfcang genannten Extr. su kennen nnd sidi nodk folgende wenigen »dttnnen* 
Extracte zu merken (Cons. I) (flüssige ConsintLii^c); K\tr. Chinae aquos., Filicis und 
Cubebarum (beide ätheriscli) (allenfalls hierher gehörig: Saccus Junipei i inspissatus); 
(Pharm. Helv. ausserdem : Extr. Cinae); — alle anderen Extiacte sind von der 
Cons. II, nämlich: Absinthii, Belladonnae, Calami, Cardui benedict, Cascarillae, 
Ferri pomalnm, Gentianae^ Hyosqrami, SecaL corant, Tanucaci. THfoUi fibrini, Sncc 
Li4|nir. dq>ur. (Ph. Helv. hat ausserdem : Extr. Aconit!» Anucae, Auiantiorum, Can> 
nabis indicac, Centaur. min., Chanioniillac, ( helidonii, Chinae frigide paratum, Co- 
lombae, Conii, Digitalis, Dulcamarae, l'Inulae, l^'abae calabaricae, Fumariae, Grami- 
nis, Graliolae, Hellebori nigt i, Juglandis folioram, Laetneae, Lactncae Tirosae, 
L^iairitiae, Marrubü, Millefolii, Malti, Malti cum Chinino, HmpineHae, PolBatillaf^ 
Saponariae, Scillae, Seoqpie, Stramonü, Valerianae. 
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Extraet Gfutianae und Pal?, rad. Alfbaeae) genOgen stets. D. Sttecns 
Liquiritae, steht in der Ifitte zwischen Extr. n und m und wird besser 
nieht für sieh aUein, sondern mit Fflanzenpolver ana und Mncil. Gummi 
8. benutzt Ad G und D ist also die Regel zu merken: hat man ein 
Fflanzenpulver in Pillen m geben, so giebt man ana ein indifferentes 
Extraet II dazu; hat man dagegen dn bestimmtes Extraet n in PQlen- 
form zu vorordnen, so giebt man ana ein indifferentes Pflanzen] mlver 
dazu. £, Seife, mit Spirit dilut. angefeuchtet, <dobt sowohl für sieh 
Pillenmasse , als aueh ist es ein gutes Bindemittel für Pflanzenpulver 
und Harze. 

(Pulv. radic. Rhei , Pulv. rad. Altbaeae geben zur Koth mit Mucil. 

Gummi auch Pinenmasse.) 

Balsame , sowie die ätlieiiscben Extracte der Cons. I (s. die Anin. 
auf vor. 8.) lassen sich in arrösseren Men^jen etwa mit */9 bis 2 Gewichts- 
theilen Wachs (Gera alba) und 3 (hei mehr Wachs auch 2 und wenip;er) 
Gewichtstheilen Pflanzenpulver oder Magnesiuiu carbonicum zu Pillen 
formen. 

Um ganz sieher zn gehen, empfiehlt es sich , irgend einen der zur 
Pillonnasse benutzten indifferenten Stoffe mit qu. sat zu ver- 
schreiben. 

Die Berechnung der einzelnen Dosen und der Pillenzahl ist bis zur 
Erlangung einiger Uebung zunächst folgendermaassen anzustellen : Man 
nenne sieh die Einzeldo^ des Mittels, die man geben will (z. B. 0,1); 

man irage sich: wie oft tftglich? (z. B. Snial) und niultiplicire die Dosis 
mit dieser Zahl (= 0,3); dann: ftir wieviel Tage (z. R. 10 Tage); multi- 
plicire weiter mit dieser Zahl (= 3,0) und schreibe die so gefiindene 
Zahl (z. B. Substantiae x 3,0) auf das Recept nieder. 

Sodann bestimme man, in wieviel einzelnePilleu vertheilt 
jene vorher bestiniiiite Gabe von 0,1 pro chsi genommen werden solle; 
dies wird von sehr vielen Umständen abhängig zu machen sein: z. B. 
von der Consistenz des Mittels, denn von einem Extraet III könnte ich 
0,1 in einer Pille unterbringen, von einem Balsam nicht; femer von der 
Art und Vorsicht, mit der ich die Einzelgabe steigern will : je diff'erenter 
die Substanz ist, je vorsichtiger ich bis au die Dosis 0,1 und von ihr 
aus höher zu steigen wünsche, in um so mehr (und kleinere) Theile 
werde idi die Dosis zerlegen: h&tte ich in jeder PiUe 0,1, so bliebe mir 
nur die Wahl, die Do^s zu verdoppeln, oder fibeihaupt nieht zu steigen. 
Nehmen mr an, wir hatten uns entseUossen, die einzelne Dosis von 0^1 
auf 5 Pillen zu TerCbeilen. Jetzt ist fQr die Pillenzahl unsere yoi^ 
Multiplieation mit genau denselben Zahlen zu wiederholen: 3mal 
VS4ßeh » 15 Pillen, fdr 10 Tage = 150 PiUen. 

Man rechne nun: 150 Pillen (die Pille ^ ca. 0,1) verlangen drca 
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15,0. Niedergesebrieben haben wir (s. ToHier) von der BasiB schon 8»0, 
fehlen also noch 12,0 , welche nach den obigen Regeln so zu wähl^ 
sind, dass sie mit diesen 3,0 eine knetbare Masse geben. Dann ist zu 
schreiben: M. f. pilul. no CL. (Notabene: vnu dieser Zahl, sowie von 
der in der Signatur anzugebenden Dosis der Smal täglich 5 PiUen darf 
nicht mehr a])ge£];aiigen werden !) 

Wenn schwere Metallpnl . or , z. B. Kisenfeilspähne in Pillen ver- 
ordnet werden sollen, so bedenke man, dass in der Pillenmasse nicht so- 
wohl das Ltewicht, als das Volum eines Piilvei-s von Wichtigkeit ist: 
deshalb ignorire man bei der Ausrechnung der knetbaren Masse dieses 
Metallpulver und lasse es in eine fertige, für sich allein zu berechnende 
Pilleumasse mit eiukueten. (Notabene: die gegebenen Zahlen- Verlialt- 
nisse können nach oben und unten zwar bedeutend überschritten werden: 
der Anfänger halte dcb aber zunächst an diese leicht zu melkenden 
Verbttltnisse.) 

Zum Sehluss komme die Bezeidinnng Gonsp. u. s. w. (Uebri|;enB 
conspergirt der Apoth^r auch, ohne dass der Arzt dieses Wort hin- 
schreibt). 

Man kann sich das Verschreiben von Pillen noch mehr erleichtenk, 
indem man nur die wiiteame Substanz (die .Basis*) in der erforder- 
liehen Gesammtdosis niedffisehreibt und z.B. binzufilgt: ,1 pilol. n^X. 
Das neue Arzneibuch f. d. D. R. giebt für diesen Fall dem Apotheker 
die weiteren nöthigen Vorschriften. Auch ist es zulässig, die Dosis der 
Basis für nur eine Pille hinzuschreiben und dann fortzufahren: „fiat 
pilula. D. tal. dos. n» " u. s. w. Officinell sind: Pilul. alo^ticae ferratae; 
PU. Ferr. carbonic; Pil. Jalapae. 



Hydrargyr. biddor. 0^ 
ArgxVae 10,0 

Mu&Joff. gumm aräb, g. 8, ut f. 
pümloe w> C. 
Contp, 

DS. 9maHäytidi 1-^ mm. 

la) Hydrat^, biddor. Oyi 

F, pika «« c. 

Ä) Jtp. 

Acidi arsenicos. 0,1 
EBBtr. gentiame 8,0 

Obduc. arg. fei. 
DS. 3mal tä^ 1 Fäk. 



S) Bp. 

Extr. Bhei compos. 5,0 

Muc. Oumm. q. $. f. piM. 

Qmsp. 
D8. Abend* 1—B FiBm, 



4)Itp. 

Ferri reducti 2^ 

IWvk ndie. CMiflm. 

JUr. ffeiüianae am 5,0. 
3£ f. mass., e. qm form. piM. «t* C. 
Conap. 

DS. Stnal tägl 1-4 Pülen. 
40) Fmi reäncH OftHS 

F. pihd. 

D. toL d08. «• C. 
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S) Jtp. 

£ketr. Ferr. pouiaL 

ItaieL (TMtfini. pidv. am 5,0. 

Consp. 

DS. 3mal iägl, 3-ß Fitten, 



6) JRp. 

I\dv. tuiier. Jal^p. J,0 
Stießen» JeHapiiL 3^0* 
3L f, e. i^ir. däML q. 9. püut. 

('onsp. 

D& tägUch 3—4 Piüm. 



d) Boli, Bissen. 

Der Bolus ist eine sehr grosse Pille. Man bedient sich dieser Form 
fbr Qiuuigenebni schmedcende Stoffe, welelie weder fbr die flossige, noeh 
für die Pulverform passen und doch in grosseren Quantitäten genommen 

werden müssen. Es sind meistens flüssige Harze , Balsame oder äÜie- 
rische Extracte, welche in diese theils runde, theils oblonge Form ge- 
bracht werden. Der Bolus kann ein Gewicht von 0,3—2,0 haben. Für 
ihre ConstituinmfT gelten dieselben technischen Resreln wie fttr diejenige 
der Pillen. (Man kann sich hier ebenso hei RUen — , wenn man 
will , auch der Dispensati ons-, statt der Divisionsmethode bedienen [s. 
Beisp. No. 1, vergl. bei „Pulvis'* J.) 

Beispiele: 



BcHiomi Copaime OJS{—lfi) 
Cerae albae 0.5 
Puh>. Cubebarum I,0(— ^,0). 
Jf. f. boUu D, ial dos, No. 40, 
8, B^meä iä§L 1 SbSUk tu nekmm. 



Extracti Füicis 4,0 
Pulv. rad. Liqniritiae H 
Maines, carhon, (p ut. {. massa 
]). boHSi div. m p, aeg,. X. 



e) C^rannla, Eörner. 

Granula sind feste kleine Kügelchen von kaum halber Pilleiigrösse. 
Sie sollen etwa 0,05 wiegen. Die Arzneistofle werden unmittelbar oder 
nach voigängiger Lösung in Aether, Weingeist oder Wasser, mit der 
entsprechenden Menge einer pulverfönnigen Misehung aus 4 Tbeilen 
Ufilcbzadcer und 1 Theile GuDiini arabieum soigsam gemengt Mittels 
Sirupussimpl., welchem 10<^/o Glycerin zugesetzt sind, wird die ge^ 
forderte Anzahl von Köm«m geformt. 



Beispiele : 



1) Acid. aritenicosi 0,1 

Sacchar. lacUs 4,0 

Cfummi otäbie, Ifi 

Sintpi »imfi, et CRjfcefkii q, $, 
iit f. l, (t. gramkt nfi C, 
DS, 



1«) Acid. arsenicos. 0,1 

F, l. 0. grantda no C. 
DS, 
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f) Capsulae geiatinosae, Gaiicrtkaiiitiu. 

In neuerer Zeit wenli u inUertkapselu verfertigt von kuirli^ei oder 
ovaler Form, in wehiie flüssige oder halbflüRsipre Medicanieiite ein- 
gebracht werden, um den Gesfhmatfksinu zu schonen oder Berührungen 
dieser StolTe mit der Mundschleimhaut zu verhindern. Es sind haupt- 
sächlich Kapseln mit Extractum Cubebarum , Balsam. Copaiv. , Theer, 
Ol. jecoris, Ol. terebinflunae und Kreosot (mit Tolubdsam), welche in 
dieser Form febrikmässig heigestellt und in den Apotheken gewöhnlich 
Torräthig sind ; dagegen können solche Kapseln auf Verordnung vom 
Apotheker nichthergestellt werden. Sie haben verschiedene Grösse 
nnd Form, erbsen-, haselnuss- bis mandelgross, und fassen 2 — 10 Tropfen 
von den erwfthnten Medieamenten. Auf den GefHssen, Giftsem, Schach- 
teln XL 8. w., in welchen sie verkauft werden, ist das Quantum, welches 
jede Kapsel enthält, angegeben. 

g) Gelatinae medicatae in lainellis, 
Gallerttafeln (Gelatine discs.). 

Reiner Gelatine, in Wasser gelöst, werden medicamentöse Stoffe 
in liestimmten Gewichtsverhftltnissen zugemischt. Die flüssige Masse 
wird auf Glastafeln ausgebreitet und wenn sie hart und ausgotroi^knet 
ist, in kleine Vierecke o«ler runde Seheiben dist^s) von 1 — 3 Ctm. Duroh- 
messer getheilt , so dass jedes Stückchen cun m bestimmten Gewichte 
der verwendeten Stoffe entspricht: sehr compeiitiinse und wie es scheint 
haltba re Arzneifürm. Können aber nicht auf Recept angefertigt werden ; 
— nur im Handverkauf. 

Vor dem Gebrauche werden die Gallerttäfelchen m warmem Wasser 
au^elöst und können innerlich (im Munde aufgeweicht) genommen oder 
zu subcutanen Ipjectionen verwendet werden.. Namentlich hat man 
solche Gelatinetafeln mit Morphin, Extr. Opii, Pulv. rad. Ipecac, Plumb. 
aeet, Tartar. stibiatns u. s. w. bereitet. 

h) Troeliigci, Zeltchen. 

Aus Zucker mit Zusatz von Weingeist oder auch Gummi , ebenso 
aus Chocolade (oder Suocus liquiritiae) werden runde> ovale oder halb- 
kugelige Gebilde, Trochisciy bereitet, welche, 1,0 schwer, eine ge- 
wisse Menge eines Medicamentes enthalten. (Das A. f. d. D. R. befiehlt: 
,Die Gestalt sei die einer flachgedrückten Kugel oder eines Kegels.) 

Man verschreibt zur Anfertigung (selten) T, nur in der Weise z. B. : 
Rp.Trochiscos eMorphin. hydrochloric 0,005 numero X, oder (falls Choco- 
lade gewünscht) Trochiscos MGr])bini hydrochlor. 0,005 e Pasta Carao, 
wobei alles übrige dem Apotheker für die Bereitung schon vorgeschrieben 

CIoett»-Fil«biie, AnoeimiUeUehre. 7. Anä. 19 
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iBt Uebrigens hat man als Handelswaare anderweitige Trodiisd in 

den Apotheken vorr&thig von kohlensaurem Natron , Salmiak , Ipeca- 
Cttanhapul?er, Sulfur auratum , Santonin, Opium, ätherischen Oelen, 
Eisenpräparaten u. s. w. ; den Gehalt wirksamer Substanz hat der Apo- 
theker anzugeben. Oflßcinell sind (Ph. G.) nur die Trochiaci Santonini, 
welche je 0,025 Santonin enthalten. 

i) Pastilli, Pastillen. 

Pastillen sind von scheibenfömiger Gestah, etwa 1,0 wiegend. Zu 
ihrer Herstellung werden dieAizndstoffe in gepulvertem Zustande, kalt 
oder untar mflssigem Erwärmen entweder ausschliesslich durch Druck 
oder durch Zusatz von „ßindemitteln'* (Gummi, Traganth, Zucker) und 
etwas Wasser, — bei Brausemischungen statt Wasser Weintreist, — in 
die entsprechende Fom fjebracht. Wenn der Arzt iiidits anderes vor- 
schreibt, moss der Apotheker die einzelne Pastille 1,0 schwer werden 
lassen. 

Der an.izetiihrten — dem Arzneib. f. d D. R. entnommenen — Defi- 
nition uucl» gehüreu htorher auch die meistens „Tabletten" genannten, 
ausschliesslich durch Coinijressiou mittels einer Maschine aus Pul- 
vern, kleineren BUUheu u. s. w. hergestellten Gebilde, in welchen ohne 
sonstiges besonderes Coustituens oder Bindemittel (Klebestoff) eine ver- 
hAltnissrnftssig grosse Dose eines Medieamentes in ein möj^ichst kleines 
Volumen gebracht werden kann. Man hat auf solche Weise Tabletten 
von Chininsalzen, salicylsaurem Natron, Flores Koso, Magnesia usta 
u. a. m. bereitet. Solche oomprimirte Pastillen enthalten (0,2— )0,5— 2,0 
der erwilhnten Substanzen. Die mdsten Apotheker führ^ diese „Pa- 
stillen** nur als Handelswaare und besitzen die betreffende Maschine 
nicht; man kann ihnen daher die Bereitung nicht durch Becept auf- 
tragen und hat sich nach ihrem Vorrathe su erkundigen. Es würden 
dann diese Tabletten etwa folgendermaassen zu verschreiben sein: Rp. 
Pastillos compressos e Koso (oder: Pulvere Liquiritiae fotniinsito ii. s. vr.) 
ponderis 1,0 numero XXX., D. S. u. s. w. Wo man die Bereitung vor- 
schreiben kann, wäre etwa zu schreiben: T^p. Flor. Koso 30,0; divide 
in partes aeq. no XXX; comprime in macbina ut f. pastilli, oder: Flor. 
Koso 1,0, comprime in mach, ut f. pastillus; d. tal. dos. n« XXX. 

Tabulae, Tufelchen (oftic). Zur Herstellaug von „Tatekheu" werden die 
Stofe, meist in «wärmtem Zustajide, mit BioderoittdD oder CoiTigentie& gemischt, 
nnd alsdann in flache, meist rautenförmige Gestalt gelnraeht. Sie wiegen meist etwft 

0,1. Sie werden im Ilaiul verkaufe, a.B. Salmiak^Tifelcben, einig^nDMesen bemitst» 

in Receptlonii kauin je verordnet. 

Nebenbei zu nennen sind die schon fast zur Conditortechnik l^"- 
hOrigeu: Tabemacula, liotulae, Plätzchen (offic), Morsuli, Gonfectiones. 
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2. Flr Aen inMerUehen ftetoimidL 

a) Speeles, Kräuter. 

FQr den äusseren Gebraueh bestimnito Kräutermiscbungen werden 
gegenwärtig am häufigsten nur noch als feuchtwarme Umsebläge (Kata- 
plasmata) angewendet. Zu deren Bereitung benutzt man z.B. Semina 
Lini contusa (grob gepulvert); iiiit siedendem Wnsser angerührt, geben 
sie einen klebrigen Brei , der, in Leinwand eingeschlagen, ein feucht- 
warnieaKataplaama bildet ; «mii snlrltps «50II Hauniendick sein. Statt Lein- 
saiuenmebl kann man auch die olhcmclien Species emoUientes ver- 
wenden. Im Volke bereitet mau Kataplasmen auch aus Kleie und Brod 
mit heissem Wasser zusammengeführt, oder mit Milch und Seife. 

Eine neuere Fonn der Katajdasraen sind die in Frankreich ein- 
geführten Cataplasmes instantanäs, bestehend aus einer comprimirten 
trockenen Schicht stark quellbaren Materials zwischen Papier oder Lein> 
wand. Bdm TJd)eigie8BeD mit heiSBem Wasser sdiwellen sie sni einem 
fingerdicken, direct zu applicirenden Umsehlage auf; sie sind ebenso 
haltbar als transportabel. 

Zu den Kataplasmen gehören auch die Sinapismen, die mau 
durch Anrühren von Senfinehl mit 1 au w a rm e m (nidit kalt, nicht heiss) 
Wasser herstellt; Statt deren kann audi ,8enfpapier" im Handverkaufe 
beschafft werden: zerstossener Senf ist mittels Kautschuklösung auf 
Papier geklebt; dieses Papier wird angefeuchtet auf die Haut gdegt: 
ist reinlicher und bequemer als die Sinapismen. — 

Species 'z. B. die oflf. S])ee. aromaticae) werden — fein zerschnitten 
— auch zu Anlertiguiig von Kriiuterkissen ])enutzt (z.B. 50,0—75,0 zur 
Bedeckung einer Wange (wenn in der Signatur ausgesprochen ist, dass 
die Speeies zur Ausfüllung von Kräutersäckclien dienen sollen, so weiss 
der A])Otheker, düss die Specie« fein zu zerbclineiden sind: Al^sieben 
mit Siel) von 2 mm Mascheuweite) ; ferner zur Infusion mit su ih ndem 
Wasser und zum Kiuathmen der aromatischen Dämpfe; ferner zu häus- 
licher Bereitung localer Bäder (z. B. Flor. Chamomillae zu Handbädern, 
oder pro membro virili bei Ulcus moUe u. s. w.). 

b) PnMs, Pul ver. 

In Pulverform werden Arzneimittel äusserlich angewendet als 
Streupulver, Pulvis adspeisorius, bei Intertrigo, Condylomata lata; die 
Augenheilkunde hat Einstreuen von Calomel auf die Cornea und in den 
CoiQunctivalsack. Auch als blutstülendes Mittel werden namentlich 
adstringirende oder leicht ätzende Pulver verwendet 

Man benutzt je nach dem Zweeke entweder indifferente Substanzen, 

19 • 
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wieLycopodium, Ämyluui, Keismehl, Talcum oder differente Sultstauzen 
nüt eratmi als Vehikel gemischt Unter den letzteren erwähueu wir 
Tannin, Alaun, Magisterium Bismnti, Jodofonn, Calomel, Sublimat, 
Cupr. sulfiir., Aigent nitric. etc. 

FOr Gesammtquantum ist zu beachten : 1 Theelöfifel der leichtesten 
Pulver (Lyeopodium u. s. w.) = 1,5; von den schwersten (Flor. 
Zinci) = 4—5,0. 

c) Emplastra, Pflaster. 

Für die Herstellung von Pflastermassen und speciellen Pflastern 
ist in den verschiedenen Pharmakopöen durch eine Reihe vonOffidnal- 
formein vorp:esor?t. 

Die besten l'tiastennassen werden durch Koclu'u von Bleipräparaten 
(Minium , Litharfjrj'nim , Ccriissa) mit Oel und Fetten bereitet (Blei- 
seifen); Zusatz von Harzen, Terpentin oder Wachs giebt der betreffen- 
den Pfiastennasse eine verschiedene Consistenz und Klehrigkeit. Fin 
iiewisser Gelialt von Ilarz und Terpentin ist für jjul klebende Ttiaster 
uothwendig. Auf diese Weise werden dargestellt das Fnipl. Lithargyri, 
Cerussae (Ph. Helv.: Enipl. Lithargyri molle, weisses Mutterptiaster, 
Empl. Litbangyri fuseum, braunes Mutterpflaster), Enipl. Litharg. com- 
positum, Empl. adhaesivum (Heftpflaster), Empl. Hydrargyri n. a. 

Sodann können Pflastermassen bereitet werden durch passende 
Mischung von Harzen, Oel, Terpentin und Wachs, indem diese Messen 
in der Wflnne zusammengeschmolzen werden, so z. B. nach der Fh. 
Helv.: Emplastrum Ammoniad, Empl. pids (Pechpflaster)* 

Die einen wie die anderen von diesen Pflastern können sodann ver- 
setzt werden mit Substanzen, welche ihnen wfthrend derBerdtung bei- 
gemengt werden. Die ursprüngliche Pflastermssse ertragt ganz gut 
einen Zusatz von — ihres Gewichtes an Pulvern, Extracten u. dgl. 
Auf diese Weise werden dar/^estellt Empl. Cantliaridum und andere 
(z. B. in der Ph. Helv.: Empl. Belladonnae, Hyoscyami, opiatum, aro- 
niaticnm u. a. m.). 

Bei der grossen Anzahl von Officinalpflastem ist es unnöthig, dass 
der Arzt besondere Magistralforaieln für I*flasterbereitung aufstelle. Will 
er aber dies, so kann er z. B. dem Empl. Litharg ri (s diachylon simples) 
leni calore liquefacto die betreffende Subblanz einverleiben lassen. 

Die Pflaster verschreibt man entweder in Tafeln, Stangen oder 
Stücken verschiedenster Form („in tabnlis", „in stylis" u. s. w., d. h. 
nicht ausgestrichen) oder sie werden ausgestrichen („eztendirt") ver* 
fichrieben: extende supra linteum (Leinwand), ext s. talfetas (Taflet), 
linteum ceratum (Wachsleinwand)^ corinm (Leder). 

FOr ein Pflaster z. B. von Gnldenr(Zweiniark8tttck-)grOsse bedarf 
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es von Pflastern, die sich wie Hefljpfliuto dttnn ausstceiefaen lassen, 
etwa 1,0, von audeni, die wie Cantbaridenpfiaster zerbröckeln, wenn sie 
nidit etwas dick liegen: 3,0 („fonna et magnitudine florini"). Ueber- 
flOssige, doch iiodi p:ebrtuiehliche Bezeichmntpren sind: j^Magnitudine 
chartae lusoriae** (Spielkarte) =^ 5,0 -10,0, „Magn. volae manus*' 7,5 
bis 15,0, magnitudine et forma auiirulari (hinter das Ohr zu legen) — 
1,0 — 3,0. — Am besten ist zu vei-schrf ilioii z. B. Emplastri Cantharid. 
ordinär, extent. supr. lint. q. s., longitudme X centimetr., ktitnHuie V 
centimetr. (also ohne Gewicht^^angabe und nur LÄngen- und Breiten- 
maass). Pflaster, die selber nicht kleben (z. B. Empl. Canthar. ordin.), 
werden verecbrieben entweder : ,, exü^ude supra emplastr. adhaes. margine 
libero", oder „margiue eniplastro adhaesivo obducto". 

Ofifidnell sind folgende Emplastra: £. adbaesivum, Gantbaridum 
ordinarium, Ganth. perpctuum, Gernssae, iuseom eamphoratam, llydrar- 
g}'ri, Lithargyri, Lithargyri compositum (Gummipflaster, enthUt Ammo- 
niakganuni und Galbanmn), saponatum. 

asten. 

In Pastenfuiiu, d. h. iu Form eines knetbaren Teiges, bringt man 
(selten) Aetzmittel auf die äussere Haut, um tiefer gehende Aetzungen 
hervorzabringen. 

Als Aetzmittel werden verwendet : Kali causticam, Galcoria usta oder 
bdde gemengt, Zineum chloratnm, Acidum arsenicosum u. s. w. AJs 
Gonstitu^tia, welche die TrSger der Aetzmittel sind, benutzt man : Fulv. 
Althaeae, Amylum, Mehl, Aigilla, Sapo u. s. w. 

e) Styli s. fiaciUi, Stabchen, Stängelchen, Stifte. 

1) Aetzstifte. Argent. nitric. fus. in bacillis, ferner Kali hydricum 
in bacillis (in Sta]>dienfonn gegossen) ; ein StQek von 1 Gtm. Länge wiegt 
ungefähr 0,5. Am besten pers&nlich zu besorgen; man kann ver- 
schreiben (z. B.): Aigent nitr. fosi stylnm unnm pond^ 2,0, D. in 
penna (in einer Federpose) ; oder : Aigent nitr. fus. styl, unnm longitud. 
Gtm. I; man kami den Stift auch mit Kautschuk oder Gollodium über- 
ziehen lassen (obducatur coUodio u. s. w.). Gupruin sulforieum erystallis. 
bricht man sich am besten selber zurecht. Lapis divinus und mitigatus 
sind \>ip A!g. nitric. (Lapis infernalis) zu verschreiben. Sind Aetzstifte 
ohne Angabe der Grösse und Fonn vom Arzte verschrieben, so ordnet 
das Arzneib. f- d. D. R. an, dass sie 4t bis ö Gtm. lang und 4 bis 5 Mm. 
dick zu sein haben. 

2) Die Anwentiung von Medicamenten in Htabchenform kommt zu- 
weilen vor, wenn es sieb darum bandelt, pulverförmige Substanzen in 
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Wundcanflle, Fistelgänge, in den Cervicalcanal, üterushöhle u. s. w. za 
bringen, woselbst die betreffenden Mittel nach und nach nüt den Wan« 
düngen der bczüdichen Hftiden in Kontakt konimen sollen , um sie zu 
desiniiciren, zu ätzen n. s. w. Dieser Zweck erfordert, dass das Excipiens 
eine Substanz sei, welclie in der Wärme und Feuchtigkeit einerseits zer- 
flicsst, andererseits keine Zersetzunp: des Kxcipipnduin veranlasst. Solche 
Bacilli werden z. B. aus Glvcerin und Gelatine bereitet, auch kann statt 
des ülycerm Tra^'anth u. iihnl. genommen werden; oder aus Ol. Cacao 
(s. unter Suppositorieu). Bei der Ordination überlässt man auch wohl 
dem Apotheker das Mischungsverhältniss und verschreibt nur die Länge 
und Dicke der Stäbchen, ferner den Procentgehalt der wirksamen Sub- 
stanz (und allenfalls noch den Consistenzgrad). 

Beispiele : 



Jodoformii Ifi 
Cumartmi 0,1, 



Arg. fUtric Ofi 
f. t, wmeSag. Oumim, Trag, H QdoL 



f, c. Gdat, d OUfcer. q. s. leg. a. Stylus leg. n. hacillus longü, Catüm» F. tt 

diatneir. millim. V. 
D. tal bac. no V. 



longitud. cewUm* F. et crtutitud. mil 
Imet. VIIL 
D. ua. ifyL M« X. 

Mündlich aufzugeben iflt folgendes VerflEdiren (Yulpius): 15,0 beste 
Gelatine werden in 50,0 Wasser und 7,5 Glycerin im Damplbade gelöst, 
die Lösung wird bis auf M,0 eingedampft, dann mit 27,0 feinst ver- 
riebenem Jodoform, Dermatol u. s. w. innig gemengt, worauf man den 
Brei in eine n^tosig erwärmte Höllensteinform ausgiesst. Sofort nach 
dem Gübs wird die Form in Eiswasser gestellt, nm rasehes Erstarren 
herbeizufbhren und dadurch einer Senkung des schweren Jodoform- 
pulvers n. 8. "w. vorzubeugen. Die erstarrten Cylinder werden schliess- 
lich im Trockenschrank auf '/s ihres Gewichtes eingetrocknet 

f) Sappositoria^ Stuhlzäpfchen. 

Nach Vorschrift des Arzneib. f. d. D. R. dnd Suppoeitorien, falls 
der Arzt nicht anders verordnet, konische, fest-weiche, aus Kakaobutter 
hergestellte Zapfen yon 3 bis 4 Otm. Lftage und 1 bis 1,5 Ctm. Durch- 
messer (am dickeren Endo), von 2,5 bis 8,0 Gewicht. Sie sind dazu be- 
stimmt, in das Rectum eingeführt zu werden, tbeilB um Stuhlentleerung 
(reflectorisch durch mechanischen Reiz) anzuregen und physikalisch 
(Verminderung der Reibung) zu begünstigen, theils um Medicamente im 
Rectum örtlich einwirken oder hier zur Resorption gelangen zu lassen. 
Fiir den ersteren Zweck L'pnilgt Talg (Sebum ovile) und Seife (kann im 
Hause des Kranken V)ei eilet werden); als Träger von Arzneimitteln ist 
Oleum (Butyrum) Cacao zu empfehlen, das bei Zimmertemperatur fast, 
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bd Bluttemperatur völlig zefüiesst Dem ,leiii ealore" gefichmolzenen 
Ol. Caeao, ivird die betreflGBnde SttbBtajiz KUgeinisebt, so dm sie nach 
dem Erkalten gleidunflang vertheilt ist imd die eben erkaltende Masse 
triid in (Holz- oder auch Papier-) Formen ausgegossen. Der Arzt kann 
auch cylindrische, kugelförmige (f. globulos) oder eiförmige (formae 
ovatis) Gestalt vorsehreiben. 

Beispiele: 

/) EsetraO. B^Hoäomiae 0^ (od. AdM ») Chmmi binUfwriä 0^, 

tannici 2,0). Ol. Cacao 3,0 

OL Cacao kni cal. Uquef. J5,0. f. l. cu sitppoaUonum, d, tat. dos. 

Misee tenndo et smirefrigerata effunde 1 M« X 

in formas eyUndricttg ««F. .ViMh YonduifL 

& Nadi VorMhriß, ' 

2«) Cltmini bisulfur. Ot3 
f. 1. a. suppos. 
D, ioL dm. X 
& Naeh Vondvrift, 

Vaginal kugeln werden ebenso verBchrieben, nur inentsprechend 
grösseren Dimensionen (2,5 — 25,0) (wenn der Arzt kein bestimmtes Ge- 
wicht vorsehreibt, n mss der Apotheker nach dem Arzneib. f. d. D. B. 
Kugeln von etwa 5 Gr. liefern, wenn der Arzt — wenig passender 
Weise — verordnete: Substautiae X 0,5 f. 1. a. globulus vaijinalis) und 
der sfhliesslielien Rezeichniing f. globulus ; man kann das Constituens 
auch aus 2 Tlilii. Wachs und 1 Till. Fett oder Oel — ieni calore mixta — 
zusaiumensetzeD lassen. (Sign. : ^ach Vorschrift.) 

B. Flüssige und halbflussige Arzneiformen. 

1. Fttr den innerliolien C^ebntnelL 

Bei den flüssigen Arzneien sind die chemischen EigenscbaHten 
derKöiper und die Möglichkeit von Umsetzungen besonders zu berück- 
sichtigen. 

a) Mixturae incl. Solutiones, Mixturen einschl. Losungen. 

Alle mischbaren Flüssigkeiten und löslichen Substanzen können in 
Mixturform gegeben werden; kleine Mengen (höchstens V20) unlöslicher 
Pulver (s. unter „Schüttelmixtur") können hinzugethau werden. Das 
Constituens (Excipiens), hier^enstruum genannt, ist entweder Aqua 
destillata, oder eine <ler officmellen Aquae (meist mit ebensoviel bis 
zum lOfachen von Aq. destill, verdünnt). Mixturen werden auf 2—4 Tage 
verordnet und esslöffel-. kinderlöffel- oder thcclöffelweise resp. zu 5, 10, 
15, 20 Gubikceutuueteru (s. Ö. 27Ö; eingenommen ; mau verordnetso, dass 



Digitized by Go 



296 



AxzmTSBOBDVciiau.KinK. 8racmi.n Thbil. 



die Arznei für etwa 10—20 Einzeldosen ausreicht und überschreitet die 
Gesammtmenge von 200,0 im Allgeiueinon nicht. Ist die Basis ein in* 
differentes Mittel, so verlohnt es nicht, für diese sich genauere Gaben- 
grössen einzuprägen, vielmehr merke man sich als bequemer zu behalten 
und wesentlicher für die Verordnung die zulässige Concentration, 
d. h. eine Verhaltiiisszahl, ein Procentverliältniss, z. B. für Natr. hicar- 
bonic.5~10 aul2uu, ()der2^;2 — 5<'/o, für.Todkaliuni 1— 5 auf 200 u.s.w. 
und dann bedarf es keiner besonderen Berechnung der einzelnen Dosis. 
Ist die Basis dagegen ein energischer wirksames Mittel, so muss mau 
sich (s. unter „Pillen") zunächst die Einzeldosis der Substanz überlegen 
und mit der Zahl aller zu verschreibenden Eiiizeldosen niultipliciren ; 
z. B. 0,05 pro dost, 20 Einzeldosen =1,0; hierauf wird die Wasser- 
meoge bedacht, in welcher die Einzelgabe zn reichen ist, z. B. ein 
Kindeilofüßls circa 8,0 ; diese Zahl ist wieder mit der Zahl aller Einzel- 
dosen, hier mit 20 zu multiplicireni und so sind von der Substanz x dn 
Gramm» von Aq. destill, circa 160, abgerundet 160 zu verschreiben. 
Will man ganz genau dosiren, so bedient man sich (was selten geschieht) 
für das Menstmum und die Dosirung der volume tri sehen Bezeieh* 
nung z. B. 

CMorali hydraii 10,0 

Aq. dest. q. s. ut f. centivietri cubici C 

DS. Abends 10 Cubücent zu nehmen. 

Als Corrigentien dienen abwechselnd (Notaliene : in der ersten Zeit 
möge usfni die Mixturen, die man verschreibt, sell)er kosten, um die 
Kunst des Corrigireus zu lernen Ij: Zusatz von offic. A(}uae (V'io — ' 2, 
Aq. Flor. Aurantii und andere stärkere Parfüms iiüchstens zu Vio); 
Sirupe, bei Erwachsenen höchstens V« der j^anzen Arznei; bei kleinen 
Kindern relativ mehr, eventuell auch Sirup als Menstruuni, wo mau 
dann diese Arznei auch wohl L i n c t u s , Lecksaft, nennt Manche legen 
Werth darauf, zu einer abführenden Arznei Sir. Sennae oder Bhd, zu 
beruhigenden Mixturen Sir. Papaveris oder Amygdalarum, zu roboriren- 
den Sir. cort. Aurantii, zu emetischen den Sir. Ipeeacuanh. oder das 
Qxymel Scillae und letzteres auch zu diuretisdien Arzneien, hier auch 
Sir. Juniperi zu gelten; bei kratzenden Arzneien (Senega, Quillaya) und 
bei sehr salzigen (Salmiakmixturen u. s. w.) ist alles zuckersttsse (Sirupe) 
als widerlich zu vermeiden; hier ist Succus Liquiritiae zu V'25 — ^'is der 
Gesamratarznei das beste Corrigens; für viele Patienten, besonders 
alkoholgewöhnte Männer sind Sirupe und^ucker überhaupt unangenehm 
und Tincturen und Spirituosen erwünscht Sehr saure Arzneien werden 
erträglicher durch Zusatz von Mucilafro Gummi (bis V 5 der Gesammt- 
quantitätj, was man „einhüllen" des Arzneimittels nennt 

Man verschreibt entweder: 
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Up. 

SubatoMtiae X 5fi oder X 5,0 oder Solution. X (Sfi) lÖOfi 

T solve in a^.destilL 150,0 Y 

Z ana 2fi Y Z ana fifi 

Aq, destOL ISO Z omr %^ DS. 

D8. J)8. 

Bei Substanzen, welclie sich unter dem Einflüsse des Tageslichts 
leidit zersetzen setze man hinzu D. in vitro nigro (oder: flayo). (Jod- 
arznden, Sublimat und staik saure Mixturen greifen das Silber des 
Löffels an!) 

Beispiele: 

2) Rp. 



Amvion. chlorat. 5,0 
Natr. bicarbon. 2,5 
Succi Liquirit. 5,0 
Aq. deaHB. ISOfi. 
D8. »tta. 1 EMiL 



Acidi hydrOCfiJon'r. 2,0 
Mucüüff. (jnmmi nrnh. 
Sirup. Mubi Idaei ana 25,0 

Aq. datOL iSOfi. 
MDS. ata 1 EaaL 



Offlcinalformeln: Die ehemalige „Mixturagummosa*' (ISGummi, 
15 Zucker, 170 Wasser, eine magistral sehr brauchbare Formel) ist von 
der Fh. G. IIL gestrichen. — ,|%OxtuTa oleosobabamica* (eine Mischung 
bestehend aus: Perubalsam 4 Thln., 6 verschiedenen liher. Oelen je 
1 Thi. und 240 Weingeist) wird fast nur äusserlieh gebraucht. — 
aMixtura sulfurica acida" (Acid. sulfiiric. — notabene: 94 bis 97®/© 
wasserfreie SO4H2 — 1 Tbl., Spiritus 3 Thle.), Haller'scbes Sau^ ge- 
nannt,- ist nur in Verdünnung, eventuell als Zusatz zu Mixturen zu ver- 
ordnen. — Hier mögen (obfjrleich das eine nicht hergehört) auch die 3 
offie. „Elixire", eine uiagistral nicht mehr übliche Arzneiforui, erwähnt 
werden. „Elixir** ist eine concentrirte Mixtur oder Tinctur. „Elixir 
amanim" (Extr. Absinthii 2, Elaeosacch. Menth, pip. 1, Aq. 5, Tinctur. 
aroni. 1, Tinctur. auiai-. 1). — „Elixir Aurantionim compositum'* (I*o- 
meranzenschalen, zerstossener Zinmit, Kaliumcarbonat mit Xereswein 
8 Tapre macerirt [s. unter Maceration] zur Colatur viererlei bittere und 
aromatische Extractej, — „Elixir e Succo Liquiritiae", Brustelixir 
(SuccuB Liquir. depur. 1, Fenchelwasser 3, Liqu. Ammon. anisati 1), 
theel5ffelweiBe. 

Schflttelmixtur (»Mixtum agitanda" oder ,,media'* der Autoren) 
wird wie jede andere Mixüir verschrieben; nur erfthrt sie einen Zusatz 
von etwas Pulver, welches, wie auf der Signatur ausdrQeklich zu sagen 
ist, unmittelbar vor dem Einnehmen durehSditttteln gldchmftssig in der 
Mixtur zu vertheilen ist. Schwere Metallpulver aber senken sieb sofort, 
sind also von dieser Form ausgeschlossen. Man nehme höchstens '/so 
von der Mixtur an Pulver, setze zur Verzögerung des Senkens (oder Auf- 
steigens) dem Menstruum Mucilago Gummi arabid zu. Wenn Pflanzen- 
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pulver benntzt wird, ist wegen Qoelleiis des Fulven anf höchstens einen 
Tag za verordnen. 

Beispiel: 

Jip. 

Tartnri stihvdt 0,05 

Fuiv. radic. Jpecacuanh. 3,0 

Mtteil, Gummi, 

SÜTM^ J^peeaeuank. ana ISfi 

Aq. tkttai. 50,0. 

MT>S. Vor dem Gehra iiche stark unutmehiUUln'f aüe 10 Mmuten 1 Et»' 

löff'el bis zur Wirkung. 

h) (iiittae, Tropfen. 

Flüssigkeiten einfaclier Zusammensetzung?, in ^Slenpren unter 75,0, 
die tropfenweise unii ähnlich dosirt weriien. GewichtsverliiUtnisse der 
Tropfen s. S. 278 ; man bedient sich entweder, wo es sich um genauere 
Dosirune: handelt, (hr soe Tropfenzähler (Glasröhrehen mit kleinem 
Gunimiballon) oder verschreibt ein p:esehnäbeltes Glas (etwa: vitrum 
rostratuüi), dessen Schnabel gleich grosse Tropfen — von Wasser etwa 
0,05 an Gewicht — abfallen lässt, andernfalls ist die Grösse der Tropfen 
nicht sicher. Das Meustruuni ist entweder Aqua destill., oder eine offi- 
dnelle Aqua, oder eine der officin. Tincturen, Spiritus, Spiritos aethereus 
u. fthni, in seltenen F&tlen auch fette Oele (z.B. OL Bicini als Excipieus 
für OLCrotonis); mdst ist auch das Menstruum gleichzeitig Gorrigens ; 
Zudcer, Sir^p u. &hnl. wird, der Ck>mpendiosLtat wegen, nie zugelQgt; 
dagegen wird in der Signatur oft verordnet» dass z. B. 10 Tropfen in 
dnem Glase Zuckerwasser oder auf Zucker zu nehmen seien; zuweilen 
ist die Verdünnung beim Einnehmen p:anz besonders nothwendig, z. B. 
wc riTi flie verordnete Flüssi il r it an sieh ätzend ist, eventuell ist auch 
Einhüllung: (z. 1^. durch Haferschleim u. s. w.) tniznordnen. Meist werden 
gerade Morphin, Arsenik u. ähnl. stark wirkende Stoffe in Tropfenform 
verechrieben ; man sei bezüfflieh der Quanta vorsichtig und warne, damit 
nicht V^TLnftiinsen mö.ulich werden. 

>!iif iti(»tf i hnisrlie Regel: Wo es anjreht, vei'schreibe man 2"/oige 
Lösung der wirksamen Substanz, dann ist in jedem Tropfen ein 
Milligra m m gelost entlialten, und soviel Milligraunne man geben will, 
soviel Tropfen lässt man nehmen ! 

c) kSatliratio, Saturation. 

Unter SatnvRtion versteht man eine Mixtur (Solution), in welcher 
Kalium- oder Natnum-Carbonat durch eine organische Säure eben ge- 
rade gesättigt ist, und in welcher sich eine gewisse Menge der frei- 
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gewordenen Kohlena&aie abBorbirt befindet Früher hatte man mir die 
sog. P 0 1 i 0 Biveri In medidmachem Gebrauche : man liesa den Patienten 
zuerst etwas kohlensaures Natrium in wfiaaeriger LAsong nehmen und 

unmittelbar darauf frisch ansgepressten Citn>nens;aft. Die Yermengung 
und somit die KohleDSäure-Entwicklung fand im Magen statt, was zu 
einer raschen Ausdehnung des Magens mit Aufstossen Veranlassung gab. 

Dieses Verfahren wird noch als diagnostisches Hilfsmittel benutzt, um 
bei Mairenerweiterung die Grenzen des Magens- ni bestimmen. Die 
heutige offirin. Potio Riveri wird liergestcllt^ indem 4 Thle. Citrunen- 
säure in 190 Thln. Wasser ^^elöst und 9 Thle. kohlensaures Natrium in 
kleinen Krystaileu zugefügt werden, worauf das betr. Gefäss ver- 
schlossen wird; wird nur auf Verordnung bereitet. (Wenn eine „Satu- 
ration" ohne Angabe der Best^uidtheile verordnet wird, so ist — nach 
dem Arzneib. f. d. D. R. — Potio Riveri abzugeben.) 

Im Allgemeinen werden in einer Gesammtflüssigkeitsmeuge (mit 
Aq. destill.j von 180—200,0 etwa 5,0(— 10,0) kohlensaures Salz (für 
diuretische Arzneien besonders Kalium carbonicum, sonst auch Natrium 
bicarbonicum oder carbonicum) und organische Sfture (Essigsime in 
Form von Essig; Acid. tartaricum oder Ac dtricum) q. s. ad. satuint 
▼erschrieben. üngef&hr s&ttigen 10,0 Essig (Acetum enfhfllt 6 add. 
acet und 94 Wasser ; Essig muss gteiehe Mengen der Kormal-Kalilauge 
56 Gr. Kalinmhydroxyd in 1 liter Wasser] sättigen) 0,7 i^ohlens. 
Salz (die Apotheker Ütriren ihre Salz- und Sfturelösungen besonders) 
und ungefähr wird 1,0 kohlensaures Salz von 14,0 Acetum, 0,65 ac. 
citrie und 0,625 ac. tartar. gesättigt. Succ. Citri ist wechselnd im 
SAuregehalt und meist eine Kleinigkeit saurer als Acetum. 

Wenn Acet Scillae in Saturation gegeben irerden soll, so darf nicht 
dieses mit q. s. verordnet werden, sondern muss, weil zu wirksam, in 
bestimmter Dosis verschrieben werden und entweder setzt man dann 
das kohlensaure Sak mit .,q.s", oder man srlireibt (z. B.): Kalii carbo- 
nici h (\ Acet. Scillae (der, weniger sauer als gewöhnlicher Essig, etwa 
zu 1 - 3.' s pro dost gegeben werden kann) 20,0, Acet. q. s. ut f. saturatio, 
Ap. destill. 80,0, Sir. spl. 20,0. 

Als Corrigentien werden gern Frnelitsirupe (Himbeersaft u. a.), 
auch Elaeosacchara benutzt. Irgendwie muss die Bezeichnung „f. satu- 
ratio" in das Ilecept geseh rieben werden, z.B.: M. f. 1. a. saturatio oder 
q. s. iiti perfect. satur. u. illml. 

Genauere Zahlen lur Saturationen {die man aber nicht im Kopte 
zu haben nöthig hat) sind : 
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Es s&ttigen 10,0 folgender 
Salze: 


Acelum 
pninm. 


Acetam 
CoU'hici, 
DigiUlia, 
Sdllu. 


Acidnm 
Urtaricum. 


Acidnm 
cHnram. 


eneeiitCitn 


Ammonium carbonicuui 
crystoUiMtuni 


178.0 


192,0 


12,5 


10,6 


171,0 


Katium bicaii^oucum 


100,0 


111,0 


7,5 


6,4 


100,0 


Ealiiiin carboniciim 


ld»,0 


155,0 


10,4 


8^87 


189,0 


I>iairium carbonicum crystal- 
lisatum 


7D,0 


78,0 


0,2 


M 


70,0 


Katrium bicarbonicum | 119,3 


133,0 


8,93 


7,62 


118,0 


Es aittigeii lOtO folgender 
Staren: 


Anirooniam 
carbonicnm 

«fttam. 


KaUam bi- 
cartMMicDm 


Kälinm 
earbonicnm 




Natriam 
earbonieani 
ei7«teUi- 


Acetum purum 


0,681 


1.0 


0,72 


0,83 


1,43 


Acetom Colchici, Digitidis, 
ScUUe 


0,52 


0,9 


0,64 


0,75 


1,28 


Addum tartaricum 


8,0 


1,88 


9,96 


11,19 


19,28 

20,41 


Acidum cithcum 


8,3a 


14,29 


10,31 


13,12 


Sttcm citri 


0,58 


1,0 


0,72 


0^ 


1,53 



d) Emnlsio, Emulsion. 

Eine Einulsion entst^t, wenn in einer Flüssigkeit (mdst dest. 
Wasser) eine mit ihr nicht mischbare und in ihr nicht lösliche Substanz 
(meistens auch Flfisfrigkeiten wie Oele, Balsame, aber auch Harze, 
Eampher, feste Fette u. ft.) so fein und gleichmflssig vertheilt ist, dass 
das Gmenge gleichartig milchig erscheint, während man erst unter dem 
Mikroskope die Ungleichartigkeit (wie bei der Milch auch) ^kennt Die 
im Menstruum zu emulgirende Substanz (Oel, Har/ u. s. w.) nennt man 
das „Emulgendum" ; um die Emulsion zu bewerkstelligen, bedarf es 
einer Zuthat zu Enmlfjeiiflnin und Monstnuiiu, des sog. Emulgens: Um 
Mandelöl in Wasser zu emulgiieu, kann man das Oel vorher mit 
(troeknem) Gummi arabicum (nicht Mucilago!) verreiben und dann unter 
Reiben allmählich das Wasser zugiessen lassen: hiei ist das Gummi das 
„Emulgens". In den süssen Mandeln (wie in den bittern Mandeln) ist 
ein Stoff „Emulsin" enthalten. Das Oel der süssen Mandeln wird, wenn 
diese selber nnt Wasser verrieben werden, durch das Enmlsin und durch 
die Eiweiss- und Gummistoffe der Manddn sofort in Emulsion ge- 
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bracht Ebenso kann man die genannten Emnlgenda leicht in EmulBion 
bringen, wenn man sie sunSchst mit Eigelb (vitellttm ovi umus, vit 
ov. n u. 8. w.) verreibt Diejenigen Emulsionen, welche durch Ver- 
reiben ?on ölhaltigen Samen (Mandeln, Mohn) mit Wasser entstdien, 
werden Samen - Emulsionen oder auch fimulsiones verae genannt; 
wahrend die (aber ganz echten) Emulsionen, welche durch Zusatz 
eines Emulgens (Gumini, Ei^jelb) erzielt werden, Emulsionen spuriae 
und „ktinstliche Emulsionen" genannt werden. — Für Harze eignet sich 
besonders Eigelb. - Vuni Emulgens Gummi versehreibt man entweder 
„q. 8." oder, für gewühulieh, die Hälfte an Gewicht von dem des Kmul- 
gendum i5,0 Gummi für 10,0 ( )el ). Bei Ol. Ricini nimmt man meist 
(überflüssigerweise) nur Gummi, um durch m viel Gummi nicht ver- 
stopfend zu wirken. Kampher bedarf dagegen 5 — lOmal soviel Guniiiw, 
als von ihm selbst genommen wird, oder er muss vorher in Oel gelöst 
weiden (Ol. camphoratum), wo dann dieses Oel wie Jedea andoe Oel 
emulgirt wird. Yitellum ovi unius leistet so viel wie etwa 8 — ^10,0 Grummi. 
Tragacanth ist 5 mal wirksamer als Gummi. Das Meastruuro sei Wasser, 
rein oder mit Zusatz von einer officinellen Aqua. — Wenn Samen (z. 6. 
Mandeln) zerrieben sind, bleiben Drogenreste (Cellulose u. s. w.) un- 
gelöst und nicht emulgirt zuradc, diese werden aus der Mandelmildi 
mittels Durchseihen durch ein Tuch („colare") getrennt Die durch» 
geseihte t'lüssigkeit („colatura") erhält zuweilen noch Zusätze. Bei 
einer Kmulsio spuria wird natürlich nicht colirt. Die Menge Samen 
oder Oel (kurz das Emulgendum) darf im Verhältniss zum Menstruum 
eine gewisse Höhe nicht überschreiten: ein GewichtstUeil Emulgendum 
auf zehn Theile Flüssigkeit ist correctes Verhftltniss (viel mehr Emul- 
gendum ist nicht zulässig) und soll nach dem Arzneibucli t. d. D. R. 
vorausgesetzt werden, wenn der Arzt nur z. B. „Emulsion. Amygdal. 
dulc. 180,0" oder „Emuls. Olel* olivarum 150,0" vei-sehreibt. ohne zu 
sagen, wie vi(»l vom Emulgendum zu nehmen sei. — Zusätze zu einer 
Emulsion dürfen die emulgirende Fähigkeit des Gummi, Ei weiss u.8. w. 
nicht beeinträchtigen und das Fett nicht verseifen ; verboten sind des- 
halb: Säuren und saure Salze und saure Sirupe (Sir.Rub.Idaei u.s. w.), 
Alkohol und Tincturen, Alkalien, Irgendwo im Becepte muss stehen 
„emulsio^. Wird kurzweg «Emulsio oleosa* verschrieben, so hat der 
Apotheker sie aus Mandelöl zu beretten. 

Beispiele : 

1) Up. ' ü) Bp. 



AmyytiaJ. dttk. excorttc äOfi 
Amyifdal. amaras II 
f. c. aq. dtiHU. ftOOfi 
Emttkio. 
Cola et eolatutrue aäd« 
Kala tttCnc» 5^. 
MDS. 



Emuiswms Amygdal. dulc. 200 fi^ 
Kälü nitriei 5fi. 
DS. 
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S)Bp. 



Ol. olimr. 10 

Fvtlv. gutnmi ar'ab. 5,0 {oder: Fttri- 



3)Bp. 

Camphor. 1,0 



hm wi Mtu'us), 
Atf. deMäae 150/), 



solv. in Ol. olivar. 8.0. 

Ptdv. gummi arab. q. s. tU. f. c. 
Aq. 6t$m. lOOfi 



M. f. leg, ort. emuls. 

adde 



Emulsia, «M adäe 

Sirvjt. coH. nnravt. 



iyirup. simpl. 30^0. 
D8, SHUiiiu^ 1 Eaalöffel, 



S. iiiundlidt 1 Esslöffel, 



4) Rp. 

MnuUi. oleosae 150,0 

aide 
Exlr. opü OfÜ, 
Sirup, simpl. 30/). 
MDS. Stündlich 1 JSsslöffel. 



6) Rp. 

BcHbomH Copaivae SOfi 

Extr. Cttbebar. aeth. 0,5 
Gummi Tragacanthae 2,0 
M. f. c. a^. destiU. 200,0 



7« tt# dVMi29«f 



Sirup. Cinnamomi 30,0 
DS, 4mal täglich 1 iaslöffO. 



e) fi&tractionsforineii. 



Aus (pflanzlichen) Drogen werden mittels FIttasigkdten (Wasser, 
bei manchen Spiritus und Spirituosen, bädes mit oder ohne Zusatz 
Ton Säure, Alkali) die wirksamen Bestandtheile ausgessogen und die er- 
schöpfte Droge wird durch Coliren (event. durch Decanthiien [abgiessen] 
oderFiltriren [filtrare] durch Filtrirpapier, welches letzte selbst feinere 
körperliche Bestandtheile zurückhält) vnu der gewonnenen Arzneiflüssig- 
keit sretrennt. Werden die Drop:eu mit der Flüssigkeit kalt beigesetzt 
und an einem kalten Orte — bei 15 bis 20^ — einfach eingeweiclit, so 
nennt man die Procedur und die gewonnene Arznei „Maceratiun" ; ge- 
schiebt dies an einem warrnea (nicht heisseu l Orte — bei 35 bis 40^ — , 
„Digestion" : wird über die Droge siedendes Wasser gegossen: ^In- 
fiisum" wird kalt beigesetzt und das Waaser mit der Droge zusammen 
zum Kochen erhitzt: „Decoetum". Für alle Extractionsformen gilt als 
technisch zweckmässiges Verhältniss : (nicht mehr als) IThl. Droge 
auf 10 Thle. Flttssigkeit 



Das Menstruum ist hier selten Wasser, meistens spiritnOser Natur: 
verdfinnter Spiritus, Vinum, z. B. V. galllenm mbr., V. Bfaenanum 

(generös, alb.), Xerense. Am meisten eignen sicli zur Maceration 
Drogen, die bittere, aromatische und harzige Stoffe beigen (für Harze 
muss alkoholische Maoerationsflttssiirkeit genommen werden). Aro- 
matische Stoffe gehen zumal in alkoholische Flüssigkeiten schnell über, 
etwa in ^/a— 2 — 4 Stunden (bei frischen Kräutern in 15 Mimiton); 
bittere und namentlich harzige bedürfen mehr Zeit: 12 — 24 Stunden, 



a) Maceration. 
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bis zu mehreren Tagen. — GorrigentieE siod entweder ebenfalls Drogen 
(aromat u. 8. w.), und diese mltosen mit maeerirt werdeb, oder flossige 
resp. lAsUche ZnsAtze — Sirupe (selten), TInetursn, Etaeosaccbara — 
und diese werden erst der Colatur zugef&gt S&uren dagegen, 
Alkohol, Soda u. a. werden» wenn sie geeignet sind, den Vorgang der 
Extraction zu unterstatzen, nicht erst der Colatur, sondern T<m vorn- 
herein beigegeben. Bei der Umständliclikeit des Veifahrens Wird nie 
unter 200,0, meint bis 500,0 und darüber an Gesammtmenge verschrieben; 
die Signatur besagt z. B.: „Esslöfiielweise zu nehmen". 

Beispiel: 

Bp. 

Coiiic. Chinae contus. 25,0 
Coitic. fmet. Aiirnnt. .1.0 
Acid. sulfuric, dihU. 1,0 
VvM Bhmami oIU 500,0 
Macera per horas 2Z2F, «o^mim ag&anäOt 
Cola et cclnhtrne adde 
Elaeosacchari ( ttri 10,0. 
DS, Smal iäg^. 1 Liqueur^a» voR. 

ß) Digestion. 

Digestion wird wie dieMaoeration, aber „loco tepido*^ — 50^75^C>— , 
.saepius agitando" YOrgenommen. Aromatische Stoffe Yerlaeren bd 
dieser Temperatur mit der Zeit ihr Aroma und sind deshalb yon der 
„Digestion" ausgeschlossen, sie werden (s. oben) maeerirt Alles, 
andere wie bei der Maoeration. 

Beispiel: 

Bp. 

Idgni ^j'in'.-^'nf 

Sad. liuianhiat ana 10,0 

Aq, dutül. 350,0 

SpvrU. ditel. 50,0 
JXgere, saepius agitando, per hora$ XIL 
Cola et colaturiw rcfrinrratae adde 

Tinctur. arotmticae 20,0. 

m 

Notabene : Maceration und Digestion, weil zeitraubend, sind seltener 
in Gebrauch und für eilige Falle ausgeschlossen. 

y) Infusum, Au|b:o8S. 

Fflanzenbestandtheile w^en, grob oder fein zerideinert, mit kochen- 
dem Wasser in einem geeigneten Gefilase übergössen und dann 5 Minuten 
lang unter UmrOhren den Dämpfen des kochenden Wassers im Wasser- 
bade ausgesetzt Nach dem Erkalten wird die FlQssigkeit eolirt 
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Will man aber die FlOssigkeit ganz frei von Pflanzenbeetandtfaeilen 
haben, so lust'man sie dureb Papier filtriren. 

Bei InfiiBen , fftr welche der Arzt die Menge der anzuwendenden 
Substanz nicht angiebt (z. B. wenn er nur ,»Infi]8. radic. Liquiritiae 
150,0" yenchriebe), hat der Apotheker auf 10 Thle. Golatur 1 Tbl. 
Substanz zu nehmen. Bei Arzneikörpem, für welche due Maximaldoee 
festgesetzt ist^ muss die Menge zahlenmfissig Tom Arzte angegeben 
werden. 

Die Form des Infuses ist besonders fOr aromattsche Drogen geeignet 
(confer unser Kaffee- und Thee-Infiis), da hier — g^enttber dem 
Decocte — tan geringerer Verlust Her mit den Wasserdftmpfen flOeh- 
tigen aromatischen Stoffe zu Stande kommt; ferner ist — gegenüber 
der Abkochung (Dpcoct) — <las Infus zweckmässiger bei solchen Stoffen, 
die ihren Inhalt leicht herjreben, wie Rlüthen, Blätter, wilhrend Hölzer 
u. iihiil. oft erst diirr-h das (liinger dauernde) Kochen extrahirt werden 
können — Adjuvirende und corrigirende Drogen sind mit zu infun- 
diren (s. unter „Maceration") , Sirupe, Tineturen und lüsliche Suit- 
stanzen erst der C 0 1 atu r zuzusetzen. Gesaniuitmengen, Dosen u. s. w. 
wie bei „Mixturen" (s, diese). 

Officinell ist das Infus. Seunae compos. („Wiener Trank") 
(Sennablätler 1, siedendes Wasser 7, zur Colatur hinzu: Tartar. natro- 
nat 1, Manna B). 

Man versehreibt entweder; Fol. Digitalis (z. B.) 2,0, infiinde aq. 
fer\'id. 150,0; coln et colnturae adde u. s. w., oder Infus, fol. Digitalis 
(2,0) 150,0, Sirup, spl. 20,0 u. s. w. oder: Infus, fol. Digit 150,0 (e 2,0) 
oder 2,0 : 150,0. 

Beispiel : 

Fa. DigikiKs ÜjQ 
inf, oq. fem. ISOfi, 

CoHaturne adde - 

Liq. Kcdii utttici 1'y,0 
Oxjfmeü. Scälae 10,0. 

BS, 

d) Decoetum, Abkochung. 

Die zu extrahirende Substanz wird mit kaltem Wasser abeigossen 
und während einer halben Stunde den helssen Dämpfen des siedenden 
Wassers unter Umrühren auflgesetzt Darauf wird das Gemenge noch 
warm colirt und im Tuche abgeprcsst. In einzelnen Fällen beson- 
ders fester Consistenz der betreffenden Drogen , wie z. B. lüid. Kan- 
tanhiae, Gort» Condurango, Gort rad. Granati u. a. m., weiche längere 
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Kocbzdt Terlangen, ist die Dauer des Kochens auf der Verordnung aus- 
drUckÜch zu bemerken (s. Beispiele). 

Auch bei dem Deoocte gilt die Votsdirift, dass, wenn bei indifle- 

reuten Substanzen nichts weiter als das Gewicht der Colatur bezeiehnet 
wird , das Verhältniss zwischen Drogen und Wasser 1 : 10 zu nehmen 
ist^). Ausgenommen sind Arzneikürper, fikr welche Maximaldosen ge- 
geben sind, und stark schleimige Substanzen. Bei ersteren ninss der 
Arzt die Meiifre anheben , bei letzteren ist sie dem Ermessen des Apo- 
thekers anheimgestellt 1 >rr Arzt merke sieh, dass schleimige Substanzen, 
wie Sab']», nur im VeHiältniss 1 : 100 zum Decoct zu verordnen sind, 
da sie, wenn mehr (z. B. 1 : 10) ;j:eu()ninien winl, Gallerten bibieu. — 
CNB. Aromatische Stoffe lässt man nicht abkochen !) Ordination und 
Dosen w^ie bei Inlusen ; etwaiger Säure- oder Sodazusatz mv bei Mace- 
ration (s. diese) ; die Formel ist z. B. : lladic. Senegae 5,0, coque c. aq. 
destill, q. s. ad remaneutem colaturam 150,0; der Sinn dieses Ausdrucks 
ist, dass der Apotheker den durch das Einkochen verursachten Wasser- 
verlust so zu regnliren und zu ersetzen habe, dass Colatur von der an- 
gegebenen Menge zurückbleibe. 

Qffidnell ist: Decoctum Sarsaparillae compositum (20 : 500, 
dazu Zucker, Kali-Alaun, Anis, Fenchel, SenneshI&tter 5, Sttssholz). 
(Fh. Helv. bat, wie bisher auch die Fh. Germ., ein Dec. Sars. comp, 
fortius, und ein D. S. c. mitius [s. S. 158].) 



1) 1^. j 2) Bp. 

Sad. CoUmbo 10,0 Cort. Granati 40,0 



coque c. aq. d. ad. rem, oolat, 

ctti adde 
Tinct. Opa spl. guU XV 
Sinp, eort* AuranL 30/>. 



cf^q. c. aq. destilJ. per hör. V 
ad rananmL cd. SüQjD 
ari adde 



Jf2>& istünakh $ Esslöfftl jD^ VormiUags tassmueise in 3 Makn 

e) Macerati ons-l)eeocto-lnlus und Aehnliches. 

Die voruenanntt n FAtractionsmethoden (a—d) gestatten Combi- 
nationen, indem dieselbe Flüssigkeit zunächst zu einer Maceration be- 
nutzt wird, alsdann mit der macerirten Droge oder res}), und andern 
Substanzen .i:< k(iL"ht und eventuell dann uuch siedend zur Infusinn einer 
andern, tla^ Alikocbeii nicht vertragenden Droge verwerthet wird. Hier- 
aus ersieht mau , dass die zeitliche lleiheufolge der Operationen fast 

1) Pk Ilelv. kennt Inftii. und Decoct in drd Abienfungen : 1) Ivi. und Deooct 
ordinaiinm, gleichvertliig mit dem In£ and Decoct der Ph. Genn. ; 2) Inf. nnd Decoct. 
concentratum 1,5 : 10, und 3) Inf. und Decoct. concentrfttisB. — 2 : 10. 
Cl«att»-FilehBe. Amdmittolklu*. 7. Aafl. 20 
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tmnier nur entweder ein Decocto-Infiis oder ein MaeefttiODS-Deeocto- 
InfnB, nidit aber ein Infiiso-Decoet ergeben kann. Die Art zu ver^ 
aehreiben eigiebt sieh aua folgenden Beispielen : 



l)Sp. 

Cortic. Grnnnti W,0 
Macera a^. cksttU. iOOfi 
per hon» XU 

«kMMfe coque ad rmmunl. 180 

et 8nb fxnem coctionis 
adde 'Rhizomat. Filicis löjO 
Folvor. Sennae 7,5 
CWodir. adde 

Simp. oorfie. AunMk SO/), 



Cortic. Granati 30fi 
Aq. destiU. 300,0 
Jfaeera jmt hör* XII^ 
Demde eaque per hora» II ad 

rnnan. colatvram l90fiy 
quam ad/iuc fervidam 
m/unde super 
JOtiemat, FOieii 15,0 
FtiHor, Sennae 7^ 
Cola 

Sir. u. 8. w. 



f) Snccns herbarnm recenter expressi, Kräutersäfte. 
Sind nicht mehr gebräuehlich. 

g) Electuariiua, Latwerge. 

Die Latwerge ist eine Masse vonmusartiger (br^> oder teigartigo) 
Gonsistenz, welche eine Mischung von Pulvera, besonders Pflanzen- 
pulvern mit Säften, Honig, Fruchtmus und — resp. oder — auch Ex- 

tracten von der Consisteiiz II daratellt. Die häufigst irehrauchten 
Coüstituensinatenalien sind: Mei, Sirupus siini)lex. Pulpa Prunonini 
(Zwetschgenmiis) . Pnlpn TaTnarindorum ; zuweilen werden auch wohl 
Balsame und aucb \v\\r- oele luit benutzt. 
Als Schema merke man sich zunächst : 

l Tbl. Pflanzeupulver, 1 oder 2 Thle. Sirup, 2 Thle. Pulpa Pru- 
norum. Sein gut ist die Mischung: 1 Pulver, 4 Sirup, 5 Pulpa Tama- 
rindorum-, es genügen zur Noth auch für 1 Thl. Pulver 2—5 Thle. 
Sirup, Uonig, Extraet I oder II; auch 5—15 Gewichtstheile Pulpa Pro- 
BOnuD beigen für aidi allein 1 Thl, Pulver. Es empfiehlt sieb, wenn man 
Pulpa und Sirup benutzt, Ton einem dieser (indifferenten) Mittel q. s. 
zu yerordnen. Die Bezeichnung «f. electuaiium^ soll in das Becept 
aufgenommen werden. 

Die Dosining erfolgt durch den Patienten „tbeelöffelweise" u. s. w. 
(es ist nicht Sitte, das Electuarium vom Apotheker in Dosen abtheilen 
zu lassen); die Dosirung ist also ung^iau, daher differ^teete Sub- 
stanzen von dieser Verordnung auszuschliessen sind ; es zersetzt sich 
leicht, trocknet ein, wird ungeniessbar, daher nur auf kurze Zeit zu ver- 
schreiben. 

In Electuahumforui darf man keine Substanzen verordnen, welche 
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1>ei der Vermisebung mit den genannteii CoDstituentien Umsetzmigen 
oder ZersetKungen eingehen, wie etwa Metallpulver, manche Salze. 

Die Gesanimtmenge betrage zwischen (etwa) 50,0 und 150,0 
(„ein KaiTeelöffel voll* ist hier stets ein geb&ufter Löffel, ungefthr 
gleich 10,0). 

Officinell ist in Deutschland freien wärtig m\v -bs Electiiarium 
Sennae: gepulverte Seunablätter 1 Thl. , weisser Sirup 4 Thle. und 
Tamarindennius 5 Thle., auf dem Danipfhade erwftrmt und vermengt. 
(Ph. Ilolv. hat ausserdem noch Fhosphorlatwerge, elect. phosphoratmu, 
2 **. o l'hosphor enthaltend.) 

Beispiele: 

J) Rp. ! 2) Bp. 

Flor. Ku8o 20,0 Puh: Cubebar. 20,0 

Sirup, «Mipf. S0,0 BtOi, Capaiv, ^,0 

Pulv. Tamarind, dep. 50,0 Puh: foliw, Sennae 8,0 

M. f. elect. S. im Laufe des Vormit- Pulp. Tamarind. 60/i. 

tags kaffeelöffelweise tu nehmen. [M.f.elecU DS. 3mal täglich 1 Kaff eelöffel. 

h) Gelatina, Gallerte, Geh e. 

Weiche, elastische, bei Erschüttenini: zitternde Masse von charakte- 
ristischer Consistenz. Schmilzt in der Wärme, erstarrt bei Kälte 
wieder ; schmilzt unter Einwirkung von viel Säure (z. B. Essig). Ent- 
steht aus : 

1) Leimgebenden Substair/en : Kalbsknöchel (häusliche Bereitung), 
Comu cervi rasi)atum , Colla pisciiiin . känfliche französische Gelatine 
(trocken, fast glasartig aussehend, biegsanij. 

2) Amylum-, Lichenin- und Gummi -haltigeii Substüuzeu: Liehen 
Islandicus, Carragheeu, Tragacantha, Tubera Salep, Arrow-Root, 
Tapioca etc. 

3) Fruchtsäfte mit viel Zucker (wegen des Pectingehaltes ersterer) : 
Himbeer (Rubus Idaeus). 

Bereitung: ad 1) Koehen und helss coliran; ad 2) Ansetzen 
mit wenig kaltem Wasser (kurzes Maceriren), dann siedendes Wasser 
dazu (oder auch wie ad 1) und dann Zucker dazu; ad 8) Mit Zucker 
dnkodien. FlQssigkeitsquanta : Far Colla pischim, G^elatine und Canag* 
been: auf l Thl. Material 25—50 Wasser und bis auf 10 Thle. ein- 
kochen lassen. Für Comu cervi rasp. . Liehen Islandicus und Arrow- 
Boot: auf 1 Thl. Material 30—100 (zu den beiden letzteren noch eben- 
soviel Zucker wie Droge) und einkochen lassen bis auf 6 — 10 Theile. 
Dagegen ist Salep und Traganth bloss mit dem 25fachen an Flüssig- 
keit 7X1 kochen. Fruchtsäfte bedürfen einen Zusatz von ^i» — ^j* (bis 
ana) Zucker. 

20 ♦ 
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Die Formel lautet sctilieeslicfa: Bepone in loco irigido ut abeat in 
gelatinam. ZuBfttze werden zur heissen Golatnr (colaturae adhiie 
fervid. adde u. w.) gegeben. Die Znsfttze (oft die eigentUche Basis, 
während die Gelatina mir rla^ Excipiens) sind : Wein, Tittcturen, Sirupe; 

sie sind in die schliessliche Flüssigkeit mit einziii eelinen ; ntir sehr wenifip 
Saure ist als Zusatz gestattet (w egen Zerfliesseas) : keine tanninhaltigen 
Stoffe, Tvüfjen vcrdiebtendcr Gorinnunp: f ..fxerljen") ; keine Piilver, wecren 
des nnästhctiscliPTi Aussehens. Ungenaue DosinniLc; geringe Haltbar- 
keit (kalt stellen !>. Ksslöffel-, theelöftel weise zu nehmen. 

OclgaIl(Mte; solidificirtes Gel: TJehelschmeckendo Oele und 
Balsame, aber auch jedes Ool ist in Form einer Gallerte, zumal in 
feuchte Oblate gewickelt, leichter zu nehmen. Ol. Kicini, Ol. jecoris 
Aselli und Balsamum Copaivae, mit ^ 6 — ^ 4 Cetacenm (Wallrath) leui 
calore zusauuneugeschmolzen, geben solche Oeigallerte. 

2. Flttmig« mid halbflüsslge Arzneifomieii zum Snaeerliehen 

0e1iraneh. 

a) Clysma (Enema), Klystier. 

Die Einbringung eines kleineren oder grösseren Quantums Wasser, 
rein oder mit darin gelösten oder snspendirten Stoffen und auch anderer 
Flüssigkeiten, in den Mastdarm bezeichnet man als Klystier. Es wird 
theils mit den bekannten Spritzen, theils mit Irrigatorpu oder kleinen 
Pumpappaiateu eingeführt. Letztere können auch zum belbstklystieren 
benutzt werden. 

Die Clysmata kunuLn vei^ciiiiNlf iie Zwecke haben: 

1) Eröffnende Klystiere, Clysmata a]>eritiva. 

Sie haben zum Zwecke, eine EntleeruuL^ der Fäcalmasseu zu be- 
wirken. Dies erreicht man durch Erweichung der Fäcalmassen und Er- 
zeugimg eines gelinden oder stärkereu Kelzes, der reflectorisch die 
Defäeation veranlasst. J|Dieser Effect kann schon erzielt werden durch 
Injection einer Menge von 200—300,0 (1— Wasserglas) kalten, 
lauen oder wannen Wassers. Will man die Wirkung steigern , so be- 
nutzt man ein aromatisches Infus von Flores Chamomillae oder Herbb 
Menthae piperitae, oder den Zusatz dnes Kaffeelölfels Kochsalz oder 
geschabter Seife, auch etwa eines Esslöffels Essig. Hinzugefügtes Oel 
(Ol. OliTannn) vermindert denBeibungswiderBtaad üQretwaeingetiod:- 
nete Fäcalmassen. Besonders stark reizend wirkt der Zusatz von 1 bis 
2 Tropfen Ol. Crotonis in einem Esslöffel Olivenöl — ein Verfahren, 
welches aber nur in besonderen Fällen zulftssig ist. Die Beimengungen 
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BaliniBcfaer Abfühnnittel haben keinen Werth. Äloin, Colocynthin u. a. m. 
können aueh Wirkungen vom Mastdärme ans hervorbringen (s. Abfiihr- 
mittel). Femer: Olycerin zu 2,0 pur. 

Bei inneren Incarcerationen, Volvulus, Darmverschlingung werden 
zuweilen Massenklystiere von Eiswasser oder warmem Wasser in dar 
Menge von 2 — 8 Liter gegeben. Man benutzt dazu einen Schlaueli mit 
einem Trichter und Aehnl. und Uisst die FlQssigkeit unter einem gewissen 
Drucke, d. h. von einer gewissen Höhe herab in den Mastdarm ein- 
dringen. Dieses Verfahren kann tftglich einige Male wiederholt werden. 

2) Arznei-Klystiere, Clysmata medicata. 

Wenn Medicamente in Klystieiform in den Mastdarm gebracht 
werden, so beabsichtigt man damit entweder local auf die Sehleimhaut 
oder auf die Mnsculatur des Darmes einzuwirken oder die Sehleimhaut 
des Mastdarms und Colons als Resorptionsflftche zu benutzen, um Arznei- 
stoffe in die Blutbahn zu bringen. 

Der erstere Fall kann bei acuten oder chronischen Erkrankungen 
des Rectums oder Colons eintreten (inClysmaform eingebrachte Flüssig- 
keiten köunen bis zum Colon transversum hinauf gelangen und vielleicht 
noch weiter). Wir verordnen : 

a) Reizmildernde Kl y stiere. Diese werden vorzugsweise 
angewendet bei acuten Erkrankungen der Schleimhaut des Rectums 
und Colons, namentlich Katarrhen. Die einfachste Form ist das Warra- 
wasserklystier von 28— SC R. , welches mehrmals täglich wiederholt 
werden kann. Bei Dickdarnikataniien mit chronischen Diarrhöen haben 
sich namentlich die Warniwasserklystiere von 2—4 Liter als wirksam 
erwiesen. Weiterliia benutzt man für diese Fälle eine Aufqiielhinp: von 
1 — 2 Kat^'eelöttel Amylum in heissem Wasser oder ein Infus von Uvi-h. 
Malvae vulp., Speeles emollientes, Farina semin\nii lini, 15—30,0 (2 bis 
4Esi>lülfel) mit 2 — 3 GliLser warmen Wassei's inlumürt. Will mau tluuiit 
eine intensivere sedative Wirkung verbinden, so setzt man der Flüssig- 
kdt bei Erwachsenen 10—15 Tropfen Opiumtinctur zu; bei Kindern 
von 2—6 Jahren genügen 3—5 Tropf&n. 

b) Adstringirende oder styptische Klystiere. Dass 
soldie Clysmata nothwendig werden, ereignet sich bei chronischen Er- 
krankungssustilnden derDarmscMeimhaut, bei hartnäckigen Dickdarm* 
katarrhen, Ulcerationen oder Blutungen der Daimschleimhaut Das 
Volumen oder das Gewicht der FUkssigkeit datf hier nicht zu gross ge- 
nommen werden, weil sie sonst sofort wieder durch den Beiz, welchen 
sie veranlasst, entleert wird. Dies geschieht überhaupt sehr häufig auch 
bei kleinen Mengen, weil die differenten Substanzen stets rtizend auf 
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die Schleimhaut vdrken; es ist flbrigenB eehon genügend, wenn da» 
Clysma nur 5—10 Minuten imDaime H^en bleibt: w&hrend dies^ Zeit 
kann der styptische Stoff schon sone Wirkung auf die erkraaktea 
SdddmhautsteUen entfalten. 

Solche Klystiere werden bereitet mit Argent nitricum (V«— Vi 
Addum taimicmn 2 Zincum sulfinricum (Vt — 2Vt), Liquor 
üenri seequicblorati (^ U—l ^ o) und anderen Stoffen (s. Beispiele). 

WAhrend die sub a) erwähnten Clysmata im Hause bereitet werden 
können, innssen die Flüssigkeiten für die letzteren in der Regel aus der 
Apotheke bezogen worden. — Die Temperatur der Flüssigkeit soll lau- 
waim seiiu 

Beispiele : 



2) Bp. 

Äciäi tanntct Ifi 
Aq, äettm. 100,0 

adde 

Tinet. opü simpL gutt. XIJ. 



Äq, dfstiR. 150,0 
Mucilag. gtmmi wrabici 95,0 

adde 

Tina, 9pa ampl gidt. XX. 
MD&t Für 2 £^(Mre m mwmäm. 

Liq. f'erri sesquichlorati gutt^^KX^ 
Aq. destm. 200,0. 
DS. M—39HlMdHdt dm werten Tkeü 
g» mim Klystiere ztt ^Kftraueftm. 

c) Will man anregend auf die Darmmusciilatur wirken, wie die» 
bei Meteorismus oder Erschlaffung der betreffenden Musculatur über- 
haupt vorkommen kann , so wählt man Clysmata aus einem kräftigen 
Infus von aromatischen Pflanzen oder Zusätze von Ol. Terebinthinae, 
Kauipher (letztere beiden bis zu 1 und 2,0 pro Klystier) u. dergl. 

d) Um Würmer, welche ihren Aufenttialt im Mastdarme haben, 
zu beseitigen, verwendet man Klystiere von einem Deeoetum flor. Cmae 
(2,0 : 1 00,0), oder eine Auflösung von Kalium sulfuratum (1,0 auf 80 bis 
10U,0 Wasser), aucli Knoblauchabkochungen oder Essigmischungen 
(1—2 Esslöfi'el auf 60—100,0 Wasser). 

e) Soll die Schleimhauttiäche des Rectmus oder Colons als Re- 
sorptionsflftehe für gewisse Medicamente benutzt worden, so ist er- 
forderlich , dass die in Glysmaform eingebrachten Flüssi^eiten länger 
im Rectum verweilen, damit die Resorption vor sieb gehen kann. Um 
diesen Zweck zu erreichen, ist es nothwendig: a) dass das Rectum 
mdglichst irei von Fftcalmassen sei, ß) daas die Clysmata medicata 
nur ein geringes Volumen haben, und y) dass, wenn befbrcbtet werden 
muss, das betreffende Clysma könne einen Beiz ausüben, ibm dn 
Mucilaginosum oder ausseoxlem einige Tropfen Opiumtinctur zugesetst 
werden. 
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Ckimm m/iriatici amorfh. Mfi 
»oh)$ m aq» äeatiU. 50/) 
adde 



Beispiele: 



^otri »aUeylici 4,0 

Pftlv. fftmmi arah. 2fi 



8olv€ in aq. destiU. öO,0 



IVnef. OpU timpl. gi*tt* X 
Mueä. gmmi arab. 20/). 



Tinct. Opii simpl gutt VIII, 



aide 



2}& Z» «mm Kiysiitr. 

3) Bp. 



& Zu «mm £%«i*er. 



Tinct. Moschi guU. XX. 
Camphor» früae t/D 

TragacarUh.fO,5 
Aq. destill 60,0. 



M. f.'emuU, Zu einm Kbfgtier. 



3) Eriiilhr end e Klystiere. Clysmata nntrientia. 

Diese Klystiere sind HilfBiiiittel, wenn die oberen und natürlichen 
Wege für die Einbiingimp: von Nahrungsmitteln aus pathologischen Ur- 
sachen unpraktikabel «reworden sind. Die Scliloiinbaut des Rectunis 
und Colons besitzt keine verdauende Kr:ift , es werden von ihr keine 
Fermente abgesondert, welche eingebraclite Nahrunu' auflösen und für 
die Emälmintr brauchbar machen könnten. Daher düifen wir hierfür 
nur resorptiousfähige Substanzen in den Mastdarm brinfzeu. Für 
Klystiere dieser Art verwendet man: Wein, 30 — 50,0, mit doppeltem 
Gewicht lauen Wassers gemischt ; Fleischbrühe, dargestellt durch 
Kochen von »/s— Kilo Rind- oder Kalbfleisch mit 1— IV« Tanen 
Wasser ; Peptone und „Fl^Behsolutionen". 

b) Fomentatioiies, Nasse Umschlage, Fomente. 

i)ie iMiiiiente haben zum Zwecke, eine kleinere oder ;/rf>ssere Haut- 
obei-tiiiche während kiir/.erer oder längerer Zeit der Einwirkung eines 
feuchtin Bedeckungsniittels auszusetzen. Man benutzt dazu 4 — 6fach 
zu.saiimiengelegteLein\v andstttcke. soizeu. Conipi'essen, welche mit kalter, 
lauer oder warmer Flüssigkeit durchtränkt sind. Die Fomente dürfen 
die Flftesigkeit nieht abtropfen lassen, sie sollen nur feucht sein. 

Werden die Fomente auf die unTerletsste Haut applicirt so wirken 
die Temperatmr und die Feuchtigkeit. Benutzt man Lösungen von 
Stoffen, welche durch die Epidermis dringen können, so wird bei 
fortgesetztem Gebrauche anch eine Resoiptionswirkong in F^age 
kommen. 

ht die Körperoberfläche ^vund , von der Epidermis entblösst, so 
wirken die in der Flüssigkeit gelösten Stoffe nach ihrer Natur auf die 
entblössten Hautstellen, und ist die Möglichkeit einer Besoiption um 
so mehr zu bedenken. 
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Will man eine rasehe Erwärmung der fenchtkalten, oder eine ver- 
zögerte Abktthlung der feuchtwarmen Gompressen erzielen, so bedeckt 
man sie mit einer wollenen Ueberiage oder Watte, nnd zur Veriiatang 
der Verdunstung eist noch mit einem Stücke Guttapercha>Satin , Uber 

welches dann die wollene Bedec kiiny; oder Watte gelegt wird. Man 
verhindert dadurch auch die Befeuchtun<j der Wäsche. Sollen die 
feuriitpn Coiiiprcssen mit blossem Wasser oder dem Infuse einer Speeles, 
wie z.B. einem Infus von H^rh. Malvae, Flor. Chamomillae, Spec. 
emollient. oder aromatic. , die Stelle eines Kataplasma ersetzen, so 
genügt es, den Wechsel nach 1—3 Stunden vorzunehmen; sonst je 
nachdem. 

Bei der AufleiJimg der Compressen ist stets die Vorsicht zu be- 
obachten, dass sie glutt ^a'zosren werden, damit die sranze Fläche auf 
der Hautstelle aufliegt und möglichst wenig Luft zwischen llaui und 
Bedeckung sich findet. 

c) LotioneS, Waschungen. 

Man versteht darunter das Waschen, Abreiben niul Frottiren 
grösserer ocUt kleinerer HautÜächen mittels Wasser oder wa^^Mij^er und 
spirituöser Losungen. In dem Menstniuni, weklies zu diesem Zwecke 
verwendet wird, können auch Substanzen in Pulverform f Pulvei-es col- 
lutorii) suspendirt sein. Zwischen Waschen , Abreibeii und 1- lottiren 
besteht nur ein gradueller Unterschied , je nachdem der mechanische 
Akt stärker oder schw&cher voi);enommen wird. Bei Leuten mit empfind- 
liehen Hautuerven oder leicht verwundbarer Hautoberfifiche besdürfinkt 
man sich in der Regel auf die mildeste Form, die Abwaschung. 

„Hautreizung" wird ausgefibt, wenn Wasser, mit Kochsalz, Essig 
oder Ammoniaklösung gemischt, applicirt wird, oder durch Spiritus, 
zumal wenn er fl&chtige Oele, Chloroform u. s. £ enthalt In den Phanna- 
kopöen ist hierfür schon durch Composition von Officinalformebu ge- 
SOigt, wie z. B. Spiritus camphoratus, saponatus, formicarum, sinapis 
u. s. w. Der zulässige Procentgehalt geireu Dermatosen u. ähnl. anwend- 
bare Wässer an reizenden, antiseptischen und ätzenden Bestaiidtheilen 
ist bei den betreffenden Stoffen (Sublimat, Carbolsäure, Senföl) nach- 
zuschlagen. 

In Jiilen diesen Fällen handelt es sidi, wie bemerkt, zunächst nur 
um Erzeugung einer Localwirkung; die Fraue allfälliL^er Resorption von 
Stoffen, welche diizu verwendet werden, ist von untergeordneter Be- 
deutung, und sie wird Lrewoluilich nicht beabsichtigt. 

Durch Zusatz von Lauge (s. Bäder) uml Kaliseife zum Waschwasser 
kann man eine Maceration der Epidermis erstreben. 
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Beispiel: 

Up* 

^fdrargyr. MdUornte' OtüSB 

Aq. destm. 450,0 
Sinrit. vt'ni 50,0. 
DS. WaschfUissigkeit. 

d) Balnea, Bäder. 

Die Bäder haben zunilrhst den Zweck, entweder die ganze Haut- 
fläche oder grössere und kk inere Partien einem längeren Contacte mit 
der WaschflQssigkeit auszusetzen. Die erstere Art nennt man die Voll- 
bäder, die letztere je nach dem Umfange der ßerübmügstlädieu oder 
deien Oeitüehkdt HalbWer, Sitzb&der, Loealbäder (Arm-, Fuss- und 
Handbftder). Bei allen diesen Formen von Bädern wirken neben der 
Temperator der FlQssigkeit, welebe gewöhnlich Wasser ist, auch noch 
die Substanzen, die ihm beigemengt oder in ihm aufgelöst sind. 

Auf die physikalischen und therapeutischen Wirkungen der ver* 
sehiedenen Bäder, und namentlich auf die Frage, ob von den im Waaser 
geliteten Steden kleinei-e oder grossere Mengen resorbirt werden können, 
woUen wir uns hier nicht einlassen. Es sollen hier nur die verschiede- 
nen Arten arzneilicher Bäder, wie sie durch Zusätze bereitet werden 
können, zur Sprache kommen. 

Die Verordnunsen , wclclie hier in Frapre kommen , beziehen sich 
auf Vollbäder für Erwachsene. Zur Bereitung eines sob'lien reebnet man 
200— 300 Liter Wasser. Für Kinder rechnet man die Hälfte, ein Viertel 
oder noch weniger Wasser, und (ieniL'^^mäss wird auch riie Menge der 
Zusätze auf V ö ^ 2 der Menge sich reduciren, weiche mau sonst für 
Erwachsene bestimmt. 

Eisenbäder. (Der Nutzen künstlicher eisenhaltiger Bäder ist melir als 
zweifelhaft, da bei diesen ehie Resorption des ISsena nicht stattfindet und da der 
wirksame Bestandtheii, w-eldi< n wir hvi den natürliclR n Eisensäuerlingen Ifedtssn, 
nämlich die Kohlensäure, liier fehlt; docli werden bolche hie und da in .Vjiwendung 
gebracht.) Ks werden dem Vollbade bcisjiielsweise 150 — Ä)0,0 folgender ( 'omposition 
xugesetüt: 1 Tbl. Feriuni suil'uricum siccum, 2 Tide. Natrium chloratum uuii 3 Tille. 
Natrium Incarbonicum. Der Zusatz anderweitiger Eisenprapamte ist elienfells gie- 
brinchlicb, so: 100 — 200,0 Ferrum sulfuricum oxydulatuni, oder 20—60,0 Liq. ferri 
sesquichtor., o<ler 100^150,0 Tartarus ferratas (nicht officinell) s. Globuli martialeB 
pulverati, aut ein Vollbad für Erwachsene. 

Schwefelbäder. Ztnats von Kaliam sulfturatnm 0eliwelellei>er) 50—150,0. 
Man kann die bestinunte 'Quantitit voriier in 2S Liter lauwarmen Wassers ai^ 
lösen und die Auflösung dem Bade unmittelbar vor dem Gebrauche zusetzen. Solche 
Bader sind übrigens für Privathänser sehr unangenehm, indem der sich entwickelnde 
Schwefelwasserstoff, neben dem übeln Ueruche, blanke Metallgegenstände und Alles, 
was mit Heiweiss bemalt isl^ dunkeln Usst Statt des KaUum aolfuratum kann auch 
Gsldnm stdfiuratum genommen werden» 
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Kali« and Natronbider. ZorBerailnngdflrentanDiiiiDiirtiiiinambMt^ 

15(^500,0 Pottasche, für Natronbäder 50—100,0 krystallisirte Soda. 

S o 0 11) a d er. Die Soolbäder werden sehr häufig angewendet und ihre Bereitung 
bietet namentlich an den Orten keine grossen Schwierigkeiten , in deren Nähe sich 
SalfauB beüiidMif von denen man die SoolflQsn^eit oder die Mutteriatige fiutweiie 
beliehen kann. Wennman die Bereitung künstlicher Soolbäderdem PabUknmfkbeiUnt, 
so nimmt der I>aie, wenn der Arzt nicht die Quantitüt bestimmt verordnet, durchweg ztt 
wenig Soole oder Salz zu einein V-a'Ip. >Ian muss bedenken, dass z. B. das Meer- 
wasäer 2,o — 4 "/o Ciilürnatrium euüiult ; Im- die erbteu Lebeutyakre mag ein I'rocent- 
Bata von 1— 2*/o genügen, Ar Erwadiaene jedoch, wenn nicht eine bttondera UbIs- 
bereit EinschriLnkungen gebietet, sollte maii nicht Bäder unter 3*^/0 verordnen. 

Während zu den kleinstm W;innen (für Kinder) bei l**/oiger Lösung etwa 
V«— 1 Kilogr. gehören, ertbrdert ein Uad tür Erwachsene 6 — 8 Kiiogr. Salz (Yieb- 
oder Seesalz). 

Will man Soole verwenden, eo mneentaii je nach deren FMcentgehalt die Menge 

Soole berechnen, welche etwa nothwendig ist Der Procentgebalt der wuselnen 
Boolen ist sehr verschieden (1,5 bis 25'/o). 

Jodkaliumbäder. Gewöhnlich vermengt man das Jodkahum mitKochsabu 
Anf einige Pfunde Kodisals rechnet man 50— 100,0 Jodkalium (sehr äieoer und wohl 
ganz zwecklos). 

Sublimntbäder. Man rechnet auf ein Vollbad 4^10,0 Hydtaigymm bidllo- 
ratuni. i Vorsicht! auch wegen etwaiger Metallwanne!) 

Gerbstoff haltige Bader. Das billigste Material i:ur Bereiumg solcher 
Bider ist die Etchenrinde. Man kocht 1 Kilo Gortec Quercos mit einigen Liter 
Wasser und setzt den Ahsud dem Bade zu. Statt dessen kann man auch Vr — '/« Kilo 
«erstossene Galläpfel aljkochen, oder 'iO— loo o Vcidum tannicum in Wasser lösen. 

Fichtennadelbäder. Die dirccte Verwcudung der Fichtennadeln ztur Dar- 
steilnag solcher B&der ist zu umständlich; besser ist es, das Fichtennadelextract zu 
verwenden. Wbaem Vollbade werden V«^/« Kilo eines soldien augeaetit 

Malzbäder. 2—3 Kilo Gerstenmalz werden mit einer genikgenden Menge 
Wasser gekocht und die Colatur dem Bade zugesetzt 

Kleien bäder. Die Bereitimg der Kteienbader geschieht gewöhnlich so, 
dass 1—8 Kilo Weiaenkleie m emem lehmnen Sftekdten mit Wasaar gAwAit 
werden und darauf der Absud and der KleienrQckstand mit dem Badewaner ver> 
mischt wird. 

Seifenbäder. Von gewöhnlicher Seife wird Vs — V« Kilo im Badewasser 
aufgelöst 

Senfb&der. Gcstossene schwarae SenfkAmer (Senfindil) in der Menge von 

100 — ^250,0 werden mit dem Badewasser vennischt 

Aromatische Bäder. Ein aromatisches Bad kann man auf verschiedene 
Weise zubereiten. Entweder bringt man in die Badeilüssigkeit Va — 1 Kilo von der 
betreffenden Species, wie Speeles atomaticae, Flores Chamomillae, Herb. Menth, 
piper. n s. w., oder man initandirt V4— ^/t Kilo der Kr&nter mit 4—5 liter Wasser 
und giesst das Infus ins Bad. Früher gebrauchte man für diesen Zweck anch Acetom 
sromaticum und mischte 1—2 Liter mit der BadeflOssigkeit 

e) Linimenta, Flüssige Salben. 

Das Lininientiim ist eine Ualbtiüssige Salbe, welche zum Einreiben 
benutzt wird. Es wird daigestellt, indem 1) (flüssige) Oele mit kausti- 
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scben Alkalien, namentlich Ammoniak (und Kalk) zusammengemischt 
und hierdurch verseift werden. Das Zahlenverhftltnissist: 1 Liquor. 
Ammon. caustic. auf 4 Oel (Aqua Calcis ana mit Oel). Die Pbarma- 
kopOen haben Of&dnalformeln, nach welchen solche Linimente compo- 
nirt werden. Das Linimentum ammoniatuui z. B. besteht aus 3 Thln. 
Olivenöl, 1 Tbl. Mohnöl, 1 ThI. Ammoniak (nach Ph. Helv. aus 3 Thln. 
Ol. Papaveiis oder Ol. Sesamimit 1 Thl. Liq. Ammonii caustici); durch 
Schütteln bildet sich eine weissgelbe halbflüssige Seife. Auf gleiche 
Weise wird das Linim. ammoniato-camplioratum (3 Thle. Ol. campho- 
ratum und 1 Thl. Mohnöl auf 1 Tlil. Liq. Atnnioii. caiist ) bereitet (Das 
Linim. Calcis der Ph. Helv. ist eine Mischuiiü von -leiclieii Theilen 
Liquor. Calcii oxydati und Ol. Sesami.) Zu eiueiu solclu*ii Liniment 
können auch Tinctnren , flüssige oder feste ätherische Oele zugesetzt 
werden; jedoch soll dieser Zusatz nur etwa betragen. — Als Lini- 
ment bezeichnet man 2) auch die Mischung von fetten Oelen mit alkohol- 
artigeu Flüssigkeiten: so ist das bei uns nicht oöicin. Linim. Chloro- 
foimii sehr gebräuchlich; es besteht nach Ph. Helv. aus 4 TUn. OL 
Olivar. und 1 ThL Chloroform; die Menge Chloroform kann jedoch auch 
höher gegiifien und es können gldche Gewicfatstheile von beiden ge- 
mischt werden, die Mischung bleibt auch in diesem Falle ungetrttbt 

Of&dnell sind ausser den genannten noch: Liniment saponato- 
camphoratum (Opodeldok), gelatinös, durch die Wärme der Hand 
schmelzend. Ph. Helv. hat noch ein Lin. Tei-ebintbinae Stockes (Ol. 
Tereb. 60,0, Ol. Citri 5,0, Aq. Ros. 120,0, Acid. acet. concentr. 10,0. 
Yitell. ovi unius) und das zweckmässige Liniment Styracis (Styr. liq. 30, 
Spirit. ronc. 10, Ol. Sesami 5). 

3) Die gewöhnlichen Salben können auch zu Linimenten geformt 
werden , wenn Mischungen statttinden , welche sie vei-flüssigen. Dies 
kann geschehen durch Vermischen mit flüssigen, fetten oder ätherischen 
Oelen oder durch Kaiupherzusat/ (^ s). 

4) Auch Emulsionen von fetten Oelen mit Eigelb können als 
Grundlage von Liniment dienen, desgleichen die (nicht officinellen) 
Seifen der Sulfo-Oelsäuren (sogenannte „Polysolve"). 

Man Yerschreibe eines der Constituentien mit q. s., und setze stets 
die Bezeichnung hinzu: f. linimentum, waa der Apotheker dann irgend- 
wie bewerkstelligt. 

f) Ungueuta, Salben. 

Die Salbe ist eine sehr häufig gebrauchte Form zur Ausseren Appli- 
cation von Medicanienten. Sie hat etwa die Consistenz des Schweine- 
Schmalzes. Als Grundlage, Excipiens, bedient man sich weicher Fette 
und ähnlich consistenter Substanzen: 
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1) Adeps suil Z«« oder Äxungia porci, gereinigtes Schweine- 
fett ; aadi Sebum ovile und Oel m. — Die Medulla ossium bovis, Knochen- 
mark, und die Butter sind deshalb nicht so passend, weit ihr Gehalt an 
elweissartigen Stoffen sehr bald Zersetzungen veranlasst 

2) UnffuentumGlffeerini (10 Thle. Weizenstärke, 15 Wasser, 
100 Glycerin, 2 Tragantb, 5 Spiritus, erhitzt); weisse durehscheinende 
Salbe. 

3) Ungtient cereum{l Olivenöl, 3 Wachs). 

4) Das Vaselinum (Paraffinmischung) war eine Zeit lang sehr 
beliebt und hat auch noch jetzt als Excipiens vielfache Verwendung. 

5) Un guenf n m Paraf f i n i. Diese Salbe ist officinelle Gnuid- 
lacf für die Bei'eitiincr anderer Salben; sie besteht aus 1 Tbl. festen 
Paraltiii und 4 Thlu. ttüssigen Paraffin; eine weisse durchscheinende 
Salbe, welelie zwischen 40 und 50^ schmilzt. Sie hat wie 2) und 
4) den Vuizug, dass sie nicht ranzig wird, und ist als Kxcipieus gaiLZ 
zweckniäsfiif?. 

6) Lanöh'nttm, das Cholestearinfett der Wolle, mit Axungia porci 
ana und aq. destill, q. s. pjiebt eine vorzügliche, in die Kpideriniszellen 
eindringende Salbengrundlage. 

7) „Polysolve"-8alben (s. unter .Unimenta") und andere 
Spedalitäten des pharmaceutisehen Handels können benutzt werden. 

Die Phannakopöeo enthalten eine tmceL&ueai» ZaU ron <7ngaenta, die Ph. 

Germ. 20: Unguentiim addi borid, banlicum (terpentinhaltig), Cantharidum, cereum 

(indiflciTiitl , Cenjssae, Cerussae camphoratiim . diachylon faus Bleipflaster und 
Olivenöl), Glyceriui (indiflFerent), Hydrargyri albuni ( weisser Praecipitat), Hydrargyri 
cinercum (feinvertkciltcs metallisches Quecksilber), Hydrargyr. rubr. (rothes Queck- 
iübeioxydX Kalii jodati, leniens (Cokl-^Jream, indifferent, notabene: elnkfihlenderes 
€old-Cream ist Oleum Cocos, welches sonst fest, auf der Haut üerfliesst und Wärme 
entzieht), Paraffini (indifferent), Plumbi (Bleiessig enthaltend), Phimbi tannici, Ros- 
marini compositum (aromatisch, reizend), Tartari stibiati („Pockensalbe";, Terebtn- 
fhinae, 2ma (Zinkoxyd). 

Das Excipiendum kann flüssiger, halbflUssiger oder fester Natur 
sein. Immerhin Yertiftgt die Salbengmndlage nur ein begrenztes Ver- 
hftltniss der Misehung, wenn die Salbenform dabei eibalten bleiben und 
das Gemisch nicht in ein Liniment oder eine feste Masse ftbergehen soll. 
Aetherisebe Oele, worunter auch der Kampher zu rechnen ist, soUen 
nur zu einem Zwölftel der Salbengrundlage beigemengt werden, sonst 
zerfllesst sie. Trockene und didcftüssige Arzneistoffe; wie Harze, Pulver^ 
Extraete, Balsame, können bis zu einem Viertel oder Drittel der Salben- 
grundlage zugesetzt werden. 

Soll die Salbe einen aromatiscben Geruch haben, so genügt es, 

einige Tropfen eines iltherischen Oeles zuzusetzen: man rechnet auf 
$—50,0 Salbe 1 Tropfen ätherischen Oeles. Von dem vielfach beliebten 
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Ol. rosarum genttgt 1 Tropfen mr ParfQmirung von 100^0 (und mehr) 
Salbe. Das i iechende Princip der Tonkabobne, das Ciunarin, ist auch 
ein vortreffliches Corrigens, z. B. um don penetranten Geruch der 
Jodoformsalbe zu verdrängen; man kann 0,1 Cumarin auf 1,0 Jodofonn 

rechnen. 

^lan setze (der Sicherheit wepen ) stets die Bezeichnung hinzu f. 
unguontuin. damit der Apotheker leichte Correcturen anbringen könne. 

Dosirt wird entweder so, dass 1 ) das (Tesamint(iiiantum («in olla", 
Biiehse, oder auch „in Charta cerata") verabreicht wird und auf der Si{4na- 
tur gesagt wird ; ei bsengross, hohnengross, einen Theelöffel voll u. s. w. 
einzureiben (je nachdem werden üesaumitquanta von 2,0 — 25,0 und 
darüber zu verschreiben sein, — für 10 mal „erbsengross" etwa 2—5,0 
u. s. w.) — oder 2) so, dass der Apotheker die Dosen abtheilt, z. B. bei 
methodisclierlnunctionskur. Hier versehreibt man entweder die einzelne 
Dosis (s. Beisp. Nr. 3) und filhrt dann fort: D. tal. dos. n** u. s. w., oder 
man verschreibt die Gesammtmenge (Beispiel Nr. 2) und sagt: Divide 
in partes aequales u. s. w. 

Beispiele: 



1) Bp. 

Hydrarffifr. oxyd. rubri, 1,0 
Untjuent. Faraffini 9,0 
SiDS. iltt^efwaZbe, 3mtd tä^ erbsm- 
gros9 naiA Vondvrift eintwtibm. 
U) Up. 

Ungiunt. Hydruryyr. einer. 120^0 
Div. in pari. aeq. no XL. 
D. w» chorto eeroL 
8, Kaeh VwwJurifi. 



3) Bp. 

Tlnq. Hyrlrargyir. chier. ö.O 

i/. tal. dos. -XXX i« chart. ceiat. 

8. 

Vtrairhn 0,J 
Sebi ovilis ö,0 
Ol. olimr. 8. 
ut f. migumL 
DS. Bii8engnM tä^iA ümeil am 
Vorderarme emmmben. 



SPECIELLE ANWENDUNO VON ARZNEIMITTELN: 

ft) Auf die I Haut. 

Wenn man die Haut zu therapeutischen Eingriifen benutzt, so will 
man in einer Reihe von Füllen ^Vänne entziehen oder Wftnneabfluss 
verhindern, Hyperämien przougeii. die£ndigungen der sensiblen Nerv«i 
in der Haut erregen oder abstumpfen u. s. w. Diesen Zweck kann man 
durch Fomente, Waschungen, Bäder, flüssige und feste Salben, 1'tiaster 
u. s. w. erreichen. In anderen Füllen bringt man. namentlich iuöalben- 
fonu, Stoffe mit der Haut in Contact, \m sie aut diesem Wege in den 



Digitized by Google 



318 



ARKN'KIVEauaUNUNOäLEURE. äPEClELLkB TllSlL. 



OrgamsnraB gelangen za lassen. (Die nicht sehr Kablteichen Stoffe, 
welche die Epidermis dttrchdringen und so vom Gorium oder den Haut- 
drüsen aus resorhirt werden können, sind in der Arzneimittellehre 
nachzusehen.) 

Diese Anwendunpfon» hat man auch als die epidermatisclie bezeichnet. 

Neben dieser kam früher noch die enderma tische Applicntion von Arznei- 
mitteln in Frage. Man versteht darunter die Beibringung von Stötten auf die w uu de 
«der wuDdgemachte Haut Hier sind die Bedingungen der Besorption allgemeiii 
gefeben. Gegenwlrtig ist diese Methode durch die hypodermatiBche Iqjectioa 

gröwtcnthoils verdrängt. 

Eiidprrna'itrh applicirte iiiaii Stoffe entweder durch Impfung (inoculationj, 
oder indem man äu h durch ein Vesicans eine wunde Fläche verschaffte. Bei der 
Impfung machte man an einer Hantstdle^ sehr häufig am Oberarm, einen 2—8 Ctm. 
langen Schnitt bis auf das Unterhautbindegewebe und brachte das Arzneimittel in 
Pillen- oder Pulverform in die Wunde, fjxiile diu cJi einen Yerliand zweckmässig und 
erneuerte diese Application taglich 1 — 2niai (ganz ausser Gebrauch). 

Oder man wandte ein Yesicatorium etwa von 5—6 Ctm. Umfang an. Nadidem 
tich die Blase gebildet» entfernte man die Oberhaut, verband den ersten und zweiten 
Tag die ^mde Stelle mit einer indifferenten Salbe und nachher mit verdünntem üng. 
Cantharidnn», Ins die Stelle zum Eitern kam. Dann wnrde die wirksame Substanz 
auf die wunde Stelle eingestreut und der Verband mit üng. Cautharidum fortgesetzt 
Es ha»dette steh bd lUcaer ebenfells gftnriidi Terlaaflcnon Uethode meistens um Ein- 
streuung Ton Merphinsalaen oder anderen Narcoticis. Als Yehikel genannter Sub- 
stanzen bediente man sich meist des Lycopodiums oder einer anderen indifferenten 
mehligen Substanz. 

Da so nur ein Theil des Morphiums zur Resorption gelangte, so mussteu die 
einaelnen Dosen grosser genommen werden» als beim internen oder hypodermatischea 
Gebrauche. 

b) Speeielle Anwendung Ton Arzneimitteln unter die Haut. 

Im ÄUgememen werden nur Lösungen subcutan injicirt; eine 
Ausnahme maeht die subcutane Beibringung von Calomel, welches als 
feinstes Pulper in Wasser snspendirt — also als »Schüttelmixtur*' (d. h. 
vor der Anwendung staik durchzuschütteln) benutzt wird. Das Recept 
sei überall ganz einfach: Basis, Lösungsmittel (meist nur Aq. destill.» 
zuweilen etwas Glycerin, zu ^/a, zugefilgt und eine kleinste Menge eines 
Antisepticums. 

Als Schöpfer der hypodermatischen oder subcutanen Iqjectionen ist 
Al. Wood (1853) zu betrachten ; das zweckmässige Instrument dafür 
ist von Pravaz, wenn auch zunächst für einen anderen Zweck, construirt 
worden. Im Laufe der Zeit ist die PRAVAz'sche Spritze violfach ver- 
bessert und verfeinert worden. Eine derartifje Spritze soll 1,0 oder 
1 Kbctm. Wasser fassen ( was beim Kaufe stets erst zu onntrolliren. und 
meistens nicht der Fall ist), und die Stempelstange soll in 10 Tin ile 
(mit decimalen Subdivisionen) eingetheilt sein. Wenn das Instrument 
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fitats raingeludtaik irird und die Gantklenspitzen scharf sind, bo kann das 
Einfahren unter die Haut Dicmals ernstliche Folgen (Aifection u. s. w.) 
haben. Wichtig ist auch, die Inconvenienzen zu vermeiden, welche auB 
der eingespritzten Flüssigkeit entstehen können. Mau benutze nur 
frische Lösungen und setze ein Antisepticum (Sublimat, Carbolsäure) in 
kleinsten, aber ausreichenden Men<ren zu, oder benutze „Aqua chloro- 
formata" (s. Chloroform) als Menstniuiu. 

In die Signatur — dies mache man sich zur 55tren*rsten Hegel! — 
komme stets die Angabe, was für eine Substanz und in welcher (*^''o) 
Concenträtioü sie in dem Glase enthalten sei (also z.B.; D. S. 2®'o 
Lösung von Morphin, hydroclilor. oder D. S. °/o Lösung von Atropin. 
sulf.) ; nur so wird man sich vor Unglücksfällen und Missgriffen schützen. 

Man vwBclureibe 80| dass die beabgiehliigbe Dosis in einer halben Spritze 
Ebctm. — 0,5 Wasser) endialten ist Ton den wiilcsamsten Stoffoi (^ebt dies 
etwa: "lo— "s"/oige Lösungen, von denen mit Maximaldosen 0,01 pro dosi etwa 1%, 
▼on denen mit 0,03 circa 1 — 4* o u. s. w. — Die Gesammtmonge der Lösung — vom 
Bedarf abbängeud — dürfte iür ei nen Patienten 2. B. bei Aponiorpbin.bydrochl. 5|0 
sebn — bei langer Anwendung z. B. des Subiimats bis zu 25 und 50,0 geben. 

^^I] I otechnische Regel: so viel Procwt die Lösung, eben so viel Mtlligramm 
hat d* 1 1 lu ilstrich und so viele Centigramm die I^pritze, notabenc: wenn die 
Spritze genau gleich I Kbctm. Lösung, und wenn die Scala in 10 Theilstriche ge- 
theiltistl 

Morphinum snlfurleum und hydrocblorienm: 1— 4^/«ige Ltanngen» 
eine Spritze dann — 0,01—0,04; jeder Decimaltheilstrich 1 — 4 Mgr. 

Aether: Wird als Analepticum purinjidxt liicht mehr alseine FiuvAs'sdiB 
Spritze; 1 Kbctm. wiegt circa Gr. 

Atropinum sttlfarienm; Vio— ^/i*/« (d. Ii. die Spritze —1—5 Vgt*t der 
TheQstridi — Vio— Vs Mgr.); man injidre suent nie mehr als ^l4r-Vu 1S§e. 

Pilocarpin um hydrochlori cum: 2— 4®'o. 

Apomorphinum hydr 0 cb 1 or icum: 1 — 2^lo. 

Hydrargyrum bichloratuiu: l*>/o, — man verschreibe: UydrargjT. 
bidilor. ex aqua reerystalliBat. und gebe ana Kochsals oder Sabniak daza. 

Hydrargyr. chlorat Rp. : Hydrargyr. (hl 1 it. vapore parati et subtilissime 
pulverat, Natr. chlorat. ana 5,0, Aq. destill. 47,5; Mucilag. Gummi 2,5, adde: 
Hydrargyr. bicblorat 0,01. S. 10% Calomel-Suspenaion zur subcutanen Ii\jection. 
(Umschütteln!) 

Strychninum nitricnm: 1<V« (zuerst nie mehr als 8— 5 Mgr.; Comulation 
bedenken !). 

Kyt' act. Secalia cornuti (vorläufig das einzige subcutan anzuwendende 
Secale-cornutum-Praparat), ana mit Wasser oder 1:2 — 3 Wasser; die Lösung ist 
ftr den GebvaodL stets ganz frisch an bereltonl 

Aeidnm carbolicnm purissimam. Ton einer 5%igen Lösung enüillt 

eine Spritze 5 Centigr. Soviel kann auf einmal ohne Gefahr injicirt werden. Der- 
artige li\jectionen machte man z. B., um das Fortschreiten von Erysipelen zu ver- 
hindern. 

Sehmerdiait «Ml bftofig Phlegmone nach sidi dehend sind die IqjectioiieD mit 

den gewöhnlichen Chininsalzen. Unter d e n Chininprftparaten hat man natürlich 
soldie zu wählen, welche im Wasser leicht löslich sind} auch darf niemals ein Zusatz 
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von Säurp zu einer Injectioiislösnnp stattfinden, da dies heftipo loiale Irritations- 
Phänomene hervorbringt. Sehr leicht löslich in Wasser ist das Cbinimim lacticnm 
(1 : 2 oder 3X vorausgesetzt, da^s es nicht zu alt ist Mau bereitet eine Lösung von 
1,0 Cüiinuium lact auf S oder besser 10,0 Wasser; im ersten Falle enthalt eine Spfitx& 
0,02, im letzten 0,01 Chinin. Auch das Chininum ninriaticum amorphum und nament- 
lich das Chinintini binmiiatico-carbaimdatiim (bis dO**/o lösUch) kano ebenso sabcutan 
verwendet werden. 

Die in neiuister Zeil verBDdite& sobc. Iqf . ?on Ctriocynäiinum purum , Oitrullin 
(beide m 5—10 11^. p. dos.)» oder von Aloin (an 0,01— 0,(t2 p. dos.) wiricen allere 

dingR ebenso gut abft\hrend, wie per os, bringen aber örtlich Heizungsersdieininigsil 
hervor, und da solche kleine Dosen gewöhnlich vom Ma^en oder per Clysma gnt et^ 
tragen werden, so wird die subcutane Anwendung genannter Präparate nur in Aua* 
joabmeftUen anlassig sein. Dasselbe fplt Toa der Digitalia. 

a) Sp. 



Apomorpki7ii hydrotMor. 0^ 
Aq. destül. 5,0. 
DS. PI 9 ApomorpJmlöstmg zur sub' 



Hyärargyr. hichhrati ex 09. mfyaC» 

Natrii chhrati ana 0^ 
Aq. destiU. 30,0. 



Aäheris lOfi 
DS. Aether 
Cüol Feric, in moral 
pro me. 

StrtfcJmini nitrici 0^5 
Aq. de.^till 1r\0 
Acidi carholic. 0,5. 
BS, Strtfchniniösung ewr wibcwt, 

ö> Bp. 

Morphini hydrocMoriei Oß 
Aq. destill 20,0 
Hydrargyr. biddorat Ofil* 

VS. Morphitüösunfj für die 
chirurffische Abtheüung, gu 
Händen des Arztesll 

e) Speeielle Anwendung Ton Mitteln nnf die 
Nasensebleimhant 

Meistens Flüssigkeiten (Basis und Mciistruuui); theils zum „Äuf- 
schnüffelu", theils zum Eingiessen bei herabhängendem Kopfe (und 
AthmeE durch den gei)ffiietenMiind), theils Einspritzeik mit Douche: in 
diesen Fällen meist Antiseptica oder Adstringentien, inConeentrationen 
wie 8ub g) (InhalationenX Mengen dica 200,0. Ansseidem: Ein- 
pinaelungen (20—50,0 im Ganzen), Mezu je nachdem aUe möglichen 
Concentrationen, mel. der ätzenden; es werden dabei nur bestimmte 
Punkte, eventuell unter HüfB des Nasenspiegels behandelt Femer: 
Aetzungen mit Stiften (s. diese unter „Aetzstifte"). — Zuweilen noch: 
Schniipfiiulver, einschliesslich der ^Niesepulver", pulv. stemutatorii, 
welch' letztere zu 15 — 50,0, grossiuscule pulverati (um nicht in die 
Lunge zu fliegen) — entweder Schnupftabak, oder Seife, oder Rhiz. 
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Veratri (sehr stark) nehm indifferenten luid wohlrirchenden Stoffen 
(Khiz, Trid. tior.) euthalteii ; erstere theils adstrinirireii'l f Alaun, Tannin 
u. s.w.), theils desinficircnd und dpsodorlsirend. Hier ist noch zu nennen: 
Einathmen der Dämpfe i\v> Aimnuuiak aus einem Fläschchen mit Liq. 
Ainmon. caustic. (bei Olmniachteu und hysterischen Attaquen); ferner 
von kohlens. Ammoniak (Rieehfläschchen) ; von 1 )ain}iff'ii einer Mischung, 
z.B. CarboMure, Ammoniak und Spiritus gegen „Schnupfen" (KataiTh); 
und endlich die Parfttms. 

d) Mniid und Raehen. 

Zahnpulver, Pnly. denti&idttB (am besten als Handelswaaie zu 
besorgen). 1) rein mecbanisch« 2) auch chemisch oder physiologisch 
irirkende Zahnpnlyer. Ad 1) : EohlOi Talcum kieeels. Magnes.), 
Elmstein (Lap. Pumicis) ; corrigirt durch Spuren äther. Oels (Menthae 
pip.) oder aromat. Pulver (Calamufi, Iris florent.). Ad 2) : Sapo (meist 
nur Zusatz V'«— V's zu den Pulvern sub 1), Kreide (Crota) und sonstigem 
kohlens. Kalk (Muscheln, Conchae praeparat. pulv. [säuretilgend]), 
Adstringentien und Aroniatica (Kino, Cateehu, — Calamus, Myrrhen). 
Weisse Pulver können durcli Cochenille (Coccionellae q.s.) roth gefärbt 
werden ; auch Zusatz von Lign. Sautalinuiu (Sandelholz) färbt röthlich 
und pariüniirt gleichzeitig. 

Zahiiseifen: Sapol und Greta oder La])is pumicis 3, mit Mucilag. 
Gumm. oder SpiriL tlilut. q. s. ut f. sapo dentifr. D. in caj^ula porcel- 
lanea. Gesanmitmenge 15 — 80,0. 

Zahntinctnren werden auweilen pur cUrect mit Sehwämmcheu, 
Wattebäuschen u. Aefanl. applidrt (zumal an cariöaen Zshnen), oder 
meistens mit Wasser yerdfinnt zu Mundwasser benutzt. SpiritniJse 
Löaangen aromatischer (Myrrha, Olea aetberea) und adstringirender 
(Kino^ Gatechu, Batanhia) Stoffs. Gesamratquantum drea 50—1000,0. 

Zu nennen: »Zahntroi^'' (z. B. Gocalbilösung) und ZahnpiUen, 
für cariOse Zäluie ; letztere wie sonstige Pillen und Boli, je nach Grösse 
des cariösen Defectes (0,05 — 0,5) zu yerschreiben; mit Garyophylli, 
Ereosoty Opium und Cocain. 

Mund - und Gurgelwässer: Lösuntren, Infusa; adstringirende, 
desinticirende, antiseptische, aromatische Stoffe; kein süsses Geschmacks- 
corrigens dazu! Cave bei differenten Stoffen das unvermeidliche Ver- 
schlucken! Quantum: 200 — 500,0 oder Ingredieutieu und Bereitung 
(Lösung, Mischung, Aulguss, Abkochung) im Hause. 

e) Ohren (änsserer Oehorgang). 

Einspritzungen, Lösungen wie bei „Nase", aber etwas concentrirter 
zu nehmen, geringere Quanta, pro Mal 5 — 15,0. Eintr&ufelungen 1 bis 

CloeUt-FiUliBe. InwniitWIkfeM. 1. JM. 21 
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5 Tropfen: zum Tbeil Oele und ölige Lösung; zum Thei) dieselben 
Flfiodgkeitea wie unter f ) (bei „Auge"). Einpinselungen wie bei c) 
(Nase). Bei Zahnscbmensen Chloroform, Watte mit 1—2 Tropfen in den 
Oehörgang zu thun, macht aber erat noch nothwendig, dass das be- 
feuchtete KOgeleben mit trockner Watte umwickelt werde (sonst 
heftiger, brennender Scbmeiz!). 

f) Auge. 

Meist flttssig; zuweil^ StreapulTer, Salben, Discs (ein «disc* ist 
on kleines Scheibeben von circa 2---4 Millim. Durchmesser aus Gelatine 
daigest^t, B. S. 289); letztere enthalten z. B. V4 Killigr. Atropin; sie 
werden in den GopjunctiTalsack gethan, wo sie zerfliessen). 

Augentropfwasser, guttae ophthalmicae, auch CoUyrien ge- 
nannt; meist adstringirend oder Pupillen- und Acconiodationsmittel ent- 
haltend; werden mit Pinsel oder Olasstah oder hpst',er mit Tropfclas 
eingeträufelt, unter Ai)ziehen des unteren Augenlides. Pro dofii 1 bis 
3Tro]>^n. Fiir den einzelnen Patienten GesanLnitmenire 5—20,0. Zincum 
sulfuricuni in 0,1— 1—2 ( — 4)® o Lösung ; ArLrent in'tric. 0,1 — l''/oo. 
Atropinum sulfuricum circa ^2*>/o; Eserin. salicylic. 0,i'' o. 

F 0 in e 11 1 ii , ITniscbläge ; meist adstringirend, z. B. Aq. Plumbi, im 
Ganzen 100-200,0. 

Salben; a) um die Augen herum einzureiben (s. „Unguenta" im 
Allgemeinen) ; b) auf die Lider. Gresammtmeuge 5—10,0; far b) Appli- 
cation mit Pinsel, glatten St&bdien. Substanzen wie bei den Tropf- 
wflssem und ausRerdem unlösliche Metall- (H^-) Frftparate (rother und 
weisser Frftcip. [1 : 100^-1 : lOJ). 

Augenpulver: selten, fast nur Calomel (anch rother Prftdpitat 
und zuweilen Alaun) pur oder mit Zucker 1:5; „fiat pulvis subtilissi- 
mus" ; mit Pinsel aufgenommen und eingestreut 

Aetzmittel (s. d. allg. Theil). 

g) Spocielle Aiiwendnng voii Arzneimitteln anf die 
Schleimhaut der Respirationsorgane und die feinsten 
Endignngen der Bronehien. 

Eingeathmete Gase und Dämpfe dringen, sobald sie die Schleim- 
haut des Einganges des Bespiradonsorganes nicht ttbermflssig r^zen, bis 
in die Alveolen. Feste Körper in Staubform oder zerstäubte Lösungen 
können, wenn auch in verhflltnissmässig kleiner Menge, bis tief in die 
Bronchien gelangen. 

Zur Einathmung von Dämpfen genügt es oft (z. B. bei Chloroform, 
Aether, Amylnitrit u. s. w.), die betreffende Substanz, meist eine Flüssig- 
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keit^ als solche in der voraussichtlich gebrauchten Menge zu verschreiben» 
auf ein Tuch oder ähnliche Vorrichtnng zu trftufeln und die aufsteigen- 
den Dämpfe einathmen zu laBsen. In anderen Fällen (s. Terpentinöl) 
wird die Flüssi'rkeit auf hcisses Wasser gegossen; oder wenn ätherisches 
Oe! cnthnltenrlc Siieoios für diesen Zweck benutzt werden sollen, werden 
diese mit siedendem Wasser übertrossen und die Dämpfe eingeathfliet. 
. Bei ptTuianenten Gasen wie Stickoxydul u. ähnl. bedarf es gasonieter- 
artiuor Bcliälter; im Handel sind die Gast» oft im couiprimirten Zustande 
in solchen Behältern käuilu h; zur Inhalation braucht man noch ein 
passendes Mundstück mit Ilaluivorrichtuntt. 

Tiockene Arzneikürper in Staubform werden durch ein Insuffla- 
tionsröhrchenauf kranke Stellen des Kehlkopfs applicirt. Viel all- 
gemeiner ist die Inhalation zerBtftubter Arzneilösnnfren. 
Hier hat man dieWaU, entweder den LOeungsstaub allein oder zugleidi 
mit warmen WaaserdUmpfen (Nebel) einathmen zu lassen. Im ersteren 
Falle bedient man sich eines Apparats., wie er für ParfQms im Gebrauch 
ist, eines sog. Rafratchisseurs; im zweiten Falle nimmt man dazu einen 
der vielen beizbaren Inhalationsapparate des Handels, 

Das Inhalatiousverfahren bei allen diesen Apparaten be- 
steht darin, dass der Patient in sitzender Stellung mit geöfTnetem Munde, 
etwas zurtaktrebeugtem Kopfe, und je nach Bediirfniss mit kürzeren 
oder tieferen Atheinzuixen den Dampf cinathmet. Die Zahl und Dauer 
der Inhalationen variirt sehr; eistere schwankt zwischen 1 und 
8 Sitzungen per Tai: nnd letztere zwischen 5 um! <M) Minuten mit an- 
gemessenen Panspii. Bei dem gewöhnlichen (SiEGLEsclien) Apparate 
reclinet man, dass lür eine Sitzung 30 — <>0,0 Arzneiflüssigkoit zerstäubt 
werden sollen. — Bei den in zerstäubtem Zustande aspiriiten Arznei- 
mitteln kommt die locale und allgemeine Wirkung in Frage. 
Ersttre steht im Vordergj unde. Gewöhnlich will mau durch dieses Ver- 
fahren irgend eine locale Wirkung auf die höher oder tiefer gelegenen 
Theile des Bespirationsorganes erzielen. Die allgemeine wird seltener 
bezweckt) muss aber doch als Nebenwirkunj]: berQcksichtigt werden. 

Bei den stärker wirkenden Arzneien, welche in zerstäubtem Zu- 
stande aspirirt werden, ist es nothwendig, dass die verhältnissmässig 
bedeutende Menge, welche sich in der Mundhöhle niederschlägt, von 
Zeit zu Zeit ausgespieen werde, damit sie nicht durch Verschlucken 
zwecklos oder Schaden stiftend in den Magen gelange. 

Arzneimittel, welciie in Form zerstäubter Lösuugeu 

inhalirt werden: 

Narkotische Mittel, Schwache CocainlösuiiLren konnten wohl 

gelegentlich nützlich werden. Bei Inhalationen von 3U,0 1 Hisisigkeit 
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dürfte mau eine */4 — '/a "/oigo T i'simg wohl wagen dürfen — (man rechne 
so, als ob * 5 — ^'3 verschluckt würde) — ; stärkere Lösungen sind vor- 
sichtig auszuprohiren. — Andere Narkotica sind wohl zwecklos. 

"R r w e i c h e n d e und 1 ö s 0 n d M i 1 1 e 1. Bei subacuter und chro- 
nischer Larj'ngitis, Trachei'tis und Bronchitis mit zaheni Secn-tc sieht 
man -ErleiLiiterung beim Inhaliren von Lösungen von \ a t r i u m eh 1 0 - 
ratu]u /AI 0,5 bis 5" o, von kohlensaurem N a t n u m oder is.a- 
l i u m zu 0,2 bis 1 0 (mit Dämpfen bis 2 **/o), von A q. C a 1 c i s entweder 
unvenniacht oder im VorhlUtiiiss 1 : 5—10 Aq. deBtill. Dieses Mittel 
wird aaeh gern als Lösungsmittel diplitiieritiseber Belege des Rachens 
und des Larynx gebraucht In diesen Füllen wirken auch die Wasser- 
dftmpfe wohltb&tig fbrdieExpectoration. Statt in Wasser kann man die 
vorhin erwähnten Salze in einem Infus yon Herb. MalT., Rad. Althaeae 
oder einem aromatischen Anlasse verwenden. 

Adstrinp:irendeMittel. Ausser bei Katarrhen kommen diese 
Mittel auch bei ulcerösen Processen und Blutungen aus der TAin-je zur 
Anwendung. Im letzteren Falle ist der Hustenreiz, falls er durch die 
Inhalation geweckt werden sollte, eine Contraindication ; man könnte 
in einem solchen Falle eine subcutane Injection von Morphin voraus- 
gehen lassen. Man gebraucht Lösungen von: 

T a n n i n u ni zu 0,2—5 ^/o, 

A 1 u m e u zu 0,1 — 3 *^ 0, 

Liq. ferri sesquichlorati zuO,l— 2*>o, 

Argentuni nitricum cryst. zu 0,05 — l^ o. 
Balsumische (und autiseptische) Mittel. Es ist eine alte 
Erfahrungssache, dass bei gewissen chronischen Zuständen der Athmungs- 
organe das Einatimien harziger od» balsamischer Stoffe eine wohl- 
tfauende Wirkung bat und dass diese nicht nur palliativ, sondern audi 
heilend auf die loranken Partien einwirken. Daher Hess man in früheren 
Zeiten Brustkranke in Werkstätten und auf Schifbwerften, wo viel 
Theer zur Verwendung kam, sieh aufhalten. Gegenwärtig Wiarden diese 
Körper in verfeinerter Methode darch Inlialation in die Luftwege ge- 
bracht. Unter diesen spielt namentlich dasTheerwasser rein oder 
mit Aq. destill, in verschiedenen Verhältnissen gemischt, eine Haupt- 
rolle. Neben diesem ist noch das Ol. terebinthinae zu erwähnen, dem 
sieh noch ander^^eitice. theilweise viel angenehmer schmeckende und 
riechende Couiferenüle, wie z. B. das Schwarzwälder Latschenöl (Ol. 
Tini Puuiilionis) anreihen. Man inhalirt es suspendirt in Wasser zu 
20—50 Tro{)fen auf 100—200,0 Wasser. Bei der Flüchtigkeit der Sub- 
stanz kann luan den Inhalatiousapparat entbehren: Man bringt^ die 
passende Menge Ol. terebin; ln;iae in einen Topf heissen Wassers und 
athniet die Dünste em uiier tropft es auf Fliesspapier, welches man in 
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«ine ervännte Sehaale legt, und athmet auf diese Weise die Dampfe 
ein. Dieses Mittel wirkt besonders günstig bei putrider Brencliitis und 

diffuser Lunfiengangrän. 

Antiseptica. Die besten Antiseptica, welche wir kennen, Chlor 
und Hydrargyrum bichloratum, können wir zu Inhal ationszweeken nicht 

verwenden; das erste, weil es einen intensiven Hustenreiz selbst in 
sehr verdünntem Zustande hervorruft, das zweite wehren seiner toxi- 
schen Nebenwirkungen, welche es sofort hervorruffMi würde. Wir sind 
daher auf eine kleinere Gruppe von Köijiern, deü^n (]ippf> nicht er- 
wünschten Wirkungen in geringerem Urade zuktmimen, angewiesen. 
Wir erwähnen : 

Acidum carbolicum purissimum. Die KesorpUoDsfähigkeit des Phenols 
ist eine grosse , daher Tenicht notbwendig. Ffkr kArnce Zeit kaim oHtti — mit 
Wasserdiimpf — 1— 5^/oige Lösung inhaliren lassen. 

Acidam boricam. Kann man ohne Ge&hr in LösuQgen y€ii4**/« inlia- 

liren lassen. 

A cidum saliey licum zu 0,1 — 0,3*/o. 
Kreosot 0,1— l»/«. 

BensoSs&nre (mit Alkohol q. s.) und benso^BAures Natrium xa 

1— 5»'o. 

Kcsorcin zu 1— 5*/o. 
Thymol zu l*»/«». 

Sammtliclie PtocenlBahlen bei dm veradiiedenen Solutionen sind natOrUcb nur 
als IHudischnittswertbe zu betrachten. In jedem einzelnen Falle wird man sieb nadi 
der Empfindlidikeit in loco imd der ganzm Individualität xu richten haben. 

h) Specielle Anwenduiij2^ von Arzneimitteln anf die 
Sehleimkaiit der Harnblase und der (männlielien) Harnröhre. 

VerBchiedene kraakbafte Zustande der Harnblas e erfordern einen 
loealen tberapeutaschen Eingriff. Dies gilt namentlieh von den ka- 

tarrhalischenProceBsen, wenn das acute Stadium vorttber 
ist oder wenn sie subaeut oder chronisch werden. Auch bei den ulcerösen 
Vorgängen und den damit in Verbindung stehenden Blutungen kann 

man mit Erfolg eine locale Therapie anwenden. 

Die milderte Fonn eines derartiueu Eingriffes ist die Ausspülung 
der Blase mittels lauwamier (30 — 35^ C.) 0,6"^ oiijen Kochsalzlösung. 

Oefters wendet man Injectionen mit Arzneimitteln in flüssitrer 
Form an. Es sind gewiihnlioli a d s t r i n r e n de, ätzende oder 
antisep tische Arzneikör^jer, welche mau dazu wählt. 

Hierbei diene als Regel, dass man verdünnte (und sterilisirte) 
Lösungen auwendet, bis man die Emi)fin(llichkeit, welclie sehr variiren 
kann, kennt, sowie dass man die Blase, bevOT man die Ar/neilösung 
einbringti mit aseptischem Wasser oder 0,6^/ oiger Kochsalzlösung aus- 
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spült, um den sfllien Schleim und die Seerete, ivelche in den kranken 

Partien auffjelagert sind, zu entfernen. 

Will man, dass das Medirament die kranke Sctileimhaut nur be- 
rühre, so nimmt man dazu den doppelläufigen Katheter und lässt die 
Injectionsflüssigkeit sofort wieder abfliessen; soll sie mit der Sehleimhaut 
einige Zeit in Contai't bleiben, so verwendet man hierzu einen gewöhn- 
lichen Katheter und spritzt mittelst einer Spritze, welche 50— 100 Kubik- 
centim. fasst, tin a'pwisses Quantuni ein, wartet dann einige Minuten, 
bis mau die Flüssi^ikeit wieder auslaufen lässt, oder man lässt sie in 
der Blase verbleiben, indem man den Katheter zurückzieht. Die Zaid 
der Injectionen richtet sich nach dem einzelnen Falle; gewöhnlich nitit ht 
mau täglich eine. Die Temperatur der Flüssigkeit soll lauwarm sein. 
Ballonspritzen sind in solchen Fällen nicht zulässig, schon deshalb nicht,, 
weil die Luft äch niemals ganz aus ihnen verdrängen lässt 

Argentuin nitrieam crystallisfttuiiu Ifaa beginnt mit LOongen von 

i/«~V8 pro iiüUe und »ttigkallinähltcb. 

Tanni num purum zn 1 — 10 pro mille, deagi. Zinc Salfuric 

Liq. terri susquichlorati tlosgl. 
Aciduni carbolicum purissiuium desgl. 

Für Blaseaiajectionen ist ein Gesan)mtquantum von über 200,0 
(bis 500,0) zu verschreiben (oder iu kleineren Quantitäten die mit 
Wasser zu verdünnenden Ingredientien). 

Wenn Medicamente einige Zeit in der Blase verweilen sollen, so 
ist nicht zu vergessen, da^ sie, namentlich bei krankhaft veränderter 
innerar Oberfläche, wenn auch in beschränktem Grade, ResorptiooEh 
fihigkeit bedtzt 

Auf die Schleimhaut der Harnröhre können Arzneinüttel in 
fl tt 8 si g e r und fester Form applidrt vezden. Die erstere Methode 
ist die gewöhnliche. Indicationen dafür sind namentlich gegeben bei 
gonorrhoischen Affiectionen und deren Folgen; auch bei ulcerösen Pro- 
cessen, welche jedoch in der Mehrzahl der FlUle ihren Sitz in dem vor^ 
deren Theile der Harnröhre haben. 

Während der Dauer starker acuter Reizungserschei- 
nungen sollen in der Regel die Injectionen mit diffe- 
reuten Substanzen zunächst noch unterbleiben. 

Zu den Injectionen in flüssiger Form bedient man sich einer kleinen 
Spritze, 5 bis 10 Kubikcentim. haltend, von hartem Kautschuk, Zinn 
oder Glas; die Cantile muss ein stark konisch ah^ierunHetPs ^tnnipfes 
Ende haben. Si*» wird möglichst tief eingeführt, die Urt thi almündung 
wird sodann mit Daumen und Zeigefinger auf die Cauuie angedrückt, 
sodass die Fliissitrkeit wahrend des Einspritzens nicht heraus kann. 
Unter sanltem Drucke lässt man sie bis zum Blaseuhalse vordringen. 
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WO sie vom Spinkter aushalten wird. Nach 2—8 Minuten Iftast man 
die FlQsBi^eit wieder abfliessen. 

Audi hier gilt ate zuerst ane Beinigaugsiigection (mit 

aseptischem) lauem Wasser oder 0,0<^/oiger Kochsalzldsaiig zu madien. 

Die ArzneilcOiper, welche zu derartigen Einspritzungen gewählt 
werden, sind namentlich die ad strinu^ir enden. Je nach der Em- 
pfindlichkeit wfihlt man schwächere oder stärkere Lösungen; meisten- 
theils muss man anfänglich noch tiefer iu Bezug auf Procentgehalt 
heruntergehen als bei den Blasenii^ectionen (& diese). — Gesammtmenge 
drca 200,0. 

Von den stxirk ätzenden Ii^jectiouen, zumal im acuten Stadium, ist 
man zurückgeknuimeu. 

Application m fester Form ist weniger gebriUirl! In Ii ; die Stoffe 
werden, z. B. mittels Endoskop, in Pulver- oder Sa]l)entonii mit dem 
Aetzmittelti ager (porte-caustiqucsj an die kiiuike Stelle gebi acht. 

Gereoli (Kerzchen) in cylindrischer Form, von beliebiger Länge, 
Dorehraess^ und Festigkeit, bestehend aus Gelatine und Glycerin, 
welche Aizneikörper enthalten, kdnnen in die Hami<>hre wie Bougies 
eingeführt werden. Sie zerfliessen alsdann, und nach der Einwirinmg 
kann die flossig gewordene Masse mit dem Urinstrahle ausgestossen 
oder mit einer Wasseiiigection ausgespttlt werden, beziehungsweise fliesst 
sie von selbst heraus. Will man dem Vehikel eine gewisse Festigkeit 
geben, so mischt man den erwähnten Constituentien etwas Dextrin bei. 
Dadurch erhalten die Cereoli die Göns! Stenz einer mittelharten Boiigie. 
Diesen Cereoli medicati kann man Tannin, Zinc. sulfur., Argent. nitric 
u. s* w. einverleiben. 

Z.B. 

Bp. IJ^. 

Zitic. sulfur. pur. 0,OS. f Argent nitric. ci-yst. 0,01 

f. c. Geiai. et Glycer. q. 8. l. a. ceteu- 
Ut$ loN^ft» i*0filiiM> 2 tt duiMtir. 
HL D. tai eeraoL . . . . 



/. c Gelat-f Glycer. et Ue^ürin 4. s. 
L a, eertehu u. ». w. 



i) Aiiwendnng Yon Arxneinitteln auf die SeUeimliaEt der 

weiblichen Sexaalorgane. 

1. Auf die Schleimhaut der Vagina. 

Wenn bloss mit der V a g i n a 1 s c h 1 e i ni h a u t ein niedicamentöser 
Stoff in Verbindung gebracht werden soll, so bedient man sich gewöhn- 
lich nur der Application in flüssiger Form. Dieser Contact wird durch 
die verschiedenartigen Infusionsapparate und Doiiclicn mit passender 
GanOle vermittelt Auch hier kommen die schon mehrfach erwähnten 
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antiseptischen, adstriugirendcn und ätzenden Flüssig- 
keiten zur Ainventlung (Lös. v. Alaun, Tannin, Salicylsäure, Borsäure, 
Chlorzink, Zinkvitriol, Carholsäiirc und Hölk^nstoin). Bei der Dosirung 
braucht man nicht so iui^^stlicli zu sein, v ir» bei der Behaudlunc: der 
Blasen- und Urethralsdileimhaut. die Kiiijtiin ilirhkeit eine geriii'iere 
ist und der Abtiuss der injicirteu i^iüsüigkrit soimt erfolgt. So können 
Pheiiollösun^'en zu 2— 3*^/o, Alaun-undZinksalzlösungeu zu l^o u.s.w. 
genommen werden. 

Will mau während des Aufenthaltes in einem Bade oder Sitzbade 
die Badeflüssigkeit mit der Vaginalschleiinhaut in Verbindung bringen, 
80 woidet man lüerza die ganz passenden gefensterten Bade- 
specula an. — 

Auch sind hier die (theueren) Vaginalkugeln (s. S. 295) zu nennen. 

2. Auf die Portio vaginalis. 
Von jeher hat man Pulver (z. B. 1 Alaun oder Tannin mit 1 Amylum) 
mittels Tampons von Watt^ oder Charpie f^c^eu die Portio gefikhrt^ was 
auch noch jetzt geschieht. Neuerdings werden Tampons aus Gaze und 
Aehnlichem Angeführt, welche mit Medicamenten imprägnirt sind, 
z. B, Jodoform- und Dermatolgazo, Tampons mit Borglycerin fl : 10), 
Subliinat und Aehnlichem. Präcisere Methoden stehen zur Verfügimg, 
wenn man sieh tdeichzeitiGr des Mutterspiej^^els bedient. Auf die krank- 
haft veränderte i'artie kann sodann durch IMnselung, durch Anitresseu 
von Schwämmen imd Tampons, welche mit Arzneikorperu getränkt 
sind, eintrewirkt werden, woltei man sich stärkerer Concentrationen be- 
dienen (iaif, als oben für die Scheide genannt sind; nauientlich können 
so auch förmliche localisirtc Aetzungen u. s. w. vorgenommen werden 
(Ghlondnk, Liq.Ferrisesquichloiati, Acid.nitric., Plumb. acetie.n.s.w.). 

8. Auf die innere Fläche des Uterus. 

Unter den in der gynAkologischeii Klinik zu eriemenden Vonidits« 
maasRregeln k5nnen mittels (BnAnv^scher) Utemsspritze oder eines 
watteumwickelten „Uterusstäbcbens* Arzneistoffe auf die innere Fläche 
des Utenis applicirt werden. Am häufigsten gilt es Blutungen zu stillen : 
Liquor Ferri sesquichlorati im Verh&ltuiss von 1 auf 3 Aqua destillata 
oder selbst pur, ferner Jodtinctur, pur. Bei intensiven Katarrhen werden 
die ohcncrnannten Adstringentien und seihst leicht ätzende Lösungen 
in i^erintien Mentien eingespritzt, — eventuell auch Ansspülmigen mit 
diesen Lösungen vorgenoninieu. Im Puerperio kann dann der leicht 
zugäni'liche. weite Icterus mit analogen Lösungen, wie oben für die 
Scheide angegeben wurden, ausgespült werden. 

Zur Anwendung von Arzneistoffeu in trockener Form wählt 
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man am besten die Stiftform. IHe Merftr passenden Stifte k&nnen 
in schon mebrfiieh hesproehener Weise aus Gelatine, Glycerin und 
einem der erwfthnten Medicamente, Dermatol, Jodoform, Alaun, Zink- 
vitriol, componirt werden; die gebräuchlichsten sind (billig) im Hand- 
verkaufe zu haben. Ein Stylus s. Bacillus von 5—8 Ctm. Länge wird 
mittels einer Zange, nachdem derMiittorn iniid durch einen Mutterspie^^el 
zniränL'lich gemacht worden, unter sanl'tem Drucke durch den Cervical- 
canal in die TTfenishöhle eingefilhrt und darin nur eine Zeit lang oder 
ganz li^en gel£u>sen. 
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TäbellB, enthaltend die ^ssten Gaben (Maximaldosen) der Arznei- 
mittel fUr einen erwachsenen Menschen. Nach dem Aizneibucb für 
(las Deutsche Reich, dritte Ausgabe. 

Der Apotheker darf eine Arznei zum innerlicben Gebrauche, welohp eines 
der unten stehenden Mittel in grösserer als der hier bezeichneten Gabe enthalt, 
nur dann abgeben, wenn die grössere Qabe diu-cb ein Ausrufungszeicben (!) seiteas 
des Antes besonders herroiielioban ist. 





Dorit in«»iiiui 


Dorfs munna 




siniplex 


pro diö 




Orunnuita 


Orammata 




0,5 


4,0 




0,005 


0,2 




0,1 


0,05 




0.1 


^_ 




4.0 


8,0 




0,02 


0,1 




2,0 


8,0 




0,03 


0,2 




0,001 


O.00S 




0,05 


0,2 




'1.05 


0,15 




4,0 


8,0 




3,0 


0,0 




0,5 


1,0 




0,05 


0,1.") 




0,1 


0,4 




0,5 


1,5 




i;o 






0,05 


0,2 




0,05 


0,2 




0,2 


1,0 


n Opii 


0,15 


0,5 




0,06 


0,15 




0,2 


1,0 




0,2 


1,0 




0,2 


1,0 




0,3 


1,0 




0,5 


1.5 




0,5 


1,0 




0,5 


2,0 




0,001 


0,003 
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Hydrarg^rum bichloratum 



, cyanatam 

, oxydatum 

H oxydattun via humida paratum . . 

Hyo«ciiiiiiii hydrobnumcum 

Jodofonniom *■ 

Jodum 

Kreosotum 

Liquor Kalii arsenicosi 

Moiphinum hydrodüoricum 

Oleum Crotonit. . 

Opium 

Faraldcbydum 

Phenaceiinum • 

Phosplumu 

Physostigminum salicylicum 

Pilocarpinum hydrocMorictim 

Plambutn aceticum • 

jftftUf ftiiiimni «... 

Semen StiTChm 

Strychninum nitricnm 

Sulfonalnm 

Tartarus stibiatus 

Thallinum snlfiuienm 

^nctmra Aconiti 

„ Cantharidnm 

„ Colcbici 

Colocyntbidis 

DigitaUs i 

Jodi 

Lobcliae 

Opii crocata 

„ simpltt 

„ Strophanlfai 

„ Strychni » 

Tubera Aconiti . 

Yeratrinum 

Vinum ColcMci 

Zinemn sulftirienm Qpvo emelico) 



n 
n 
» 

n 



Dosis m&xim» 
•impl«x 


Doais laftMina 
pro di* 


Ai^tn mala. 




0,02 


0,1 


0,02 


0,1 


0,02 


0,1 


0,02 


0,1 


0,02 


0,1 


0.0005 


0,002 


0,2 


1,0 


0,05 


0,2 


02 


1.0 


0,5 


2.0 


0.03 


Oll 


0,05 


0,1 


0,15 


0,5 


5,0 


10,0 


1.0 


5,0 


0,001 


0,005 


0,001 


0,003 


0,02 


0,05 


0.1 


0,5 


0,1 


0,5 


0,1 


0,2 


0,01 


0,02 


4.0 


8,0 




0,5 


0,5 


1,5 


0,5 


2,0 


0,5 


1,5 


2,0 


5,0 


1,0 


5,0 


1,6 


5.0 


0,2 


1,0 


1,0 




1,5 


5.0 


1,5 


5,0 


0,5 


2,0 


1,0 


2,0 


0,1 


0,5 


0,005 


0,02 


2,0 


5^0 


1,0 





Zur leichteren Erlcmiincr hemitze man ffi\r die Ph. Germ.) nach- 
folgende Grnppirung, die einer riliiutrnmK kauiii bedaii. Die 
wichtigeren Substanzen sind durcii den Druck hervorgehoben: 
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Oruppeumarkc 
P>Oflia maxitti« 
fliiuplux) 




D4.i»is iitasiink 
pro <iie 


Orammata 

0,0005 




0,002 


OkOOl 


AfronlmiM Aiilflirifliin 


V,UUO 

0,008 

0,005 


0.005 




0,02 
0,02 


0,01 


Strydudnuni nitrieun \ 0.02 


0,03 / 


Hydraiigrrum o^dalnm via humida paifttum . . . 


1 0,1 
[ 0,1 

■ 


0,08 




0,05 

i 
i 


Cocai'num tiydrochloricun 


0,2 
0,2 

0,15 

0,15 

0,2 

0,15 

0,2 

0,1 


0,1 




Ov5 

0,2 
0,5 
0*4 

0,5 
0,5 


0,15 { 


1 


1 0,5 


0,2 




0.5 
1,0 
1,0 
1,0 
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Onippenmuke 

(Dogis maxlma 




Docis luaxim« 
pro die 


Onunmata 

0^ j 


Folia ÜigitaHs 

Folia Beiladoniiae 


j 1.U 
1,0 




Llimnp KflIII AmniOIMl .... 


4,0 

1,5 

1.0 
1,5 
1,5 
1,0 
2,0 
1,5 
2,0 
2,0 
1,5 
2.0 


1,0 1 




5,0 

5,0 
5,0 
2,0 


1,5 

{ 




Ii 

J 5,0 


f 
i 






8.0 


ChloraluBi hvdratuai 


6,0 


4*0 1 




1 0,0 


5,0 




10,0 



n. 

Maximaldosaiitabelle der PbarmMNiiioeft Helvetica. 

Tabala A. 

Doses tnaximae medicaminuiD heroiconim, quas diapensaiido tninsgredi uon licet» 
nisi medicus id expresse postulaverit ponderis numerum exprimendo \erl)is linea 
subootatis ac signo! disünctis. In servandis et dispensandis bis medirameutis 

onines legibiH prapfirriptae cautiones diligenttssime obsorvandae sunt. 





Do8i§ Simplex 
nuudma 


Doaia nniTMita 
1 dl« Bwilm» 




/l >iiaim.iiif.i a 
vfTmBMBMmum 


\jr riixn ui II i tt 


Acidmn aimiifiilittiii flisflniclmni ....... 


(KOOS 


0,01 




1.0 


4,0 


Ii V n i*r» p V ü n 1 /'i 1 ni 




0 2 


111 f tinim 


1 0 


4 0 


_ t>}i<^nvliriiii3 ^tinriim rrvftftAlliflfttnnil ^ . . . 








2,0 


8,0 




0,001 


0,005 




0,25 


0,75 




(gnttM qDin<iiie) 


(gntta« iinin^M.) 


Amylum nitrosum (Amyl-mtritl, ad Inhalat .... 


0,25 


1,0 




(gvttae «ninqn«) 




Apomorphiuuiit b^drodtlorutuiu cryst ad usmn ifl- 








0.02 


0,06 


Apomorpbinum hydrochlontnm «d ügect sobcaL . 


0,005 


0,015 


Aqua Ainy^dril.-trum amanmim 1 




10,0 


M Laurocerasi / * * 


2,0 






0,05 


0,25 




0,1 


0,5 




0,001 


0.005 




0,2 


1,0 




0,05 


0,2ö 




0,01 


0,05 




2.0 


8,0 




1,5 


6.0 




0.05 


0.25 




0,002 


0,1 




0,001 


0,004 




0,05 


0,5 



') Nacb den neueren Erfohningen kann die Dos. max. tiniplez auf 0,2, die 
Dos. max. pro die auf 1,0 angesetast werden. 
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Tabola A. continuatio. 





Dosig ^iiiiplex 
maxima 


Dosis univen» 




pro 








1 T r& in ni aiü 








1 0 




005 


05 




0 002 


0l06 


TVi lyi fjil 1 n T t TU 


0002 


0 01 




0 2 


06 




0.05 


0,15 


Hiiniiflhifi {ndiMiA 


0.2 








0.25 


Conii 


0 1 


04 




0 1 


0,5 




0 09 


0 ÜA 






Oft 




09 


Oll 






OO 


Onii 




0 r» 






Oft 




0 9 




s\ f\ iniAtf*^ siiki*nftA.ii 


0 1 


0 5 


Sf rftmnnii 


0 1 


0 4 




0 9 


1 0 




n 1 


0 1 




0 1 


OA 


A£l infiiMun . ^ ^ ^ - 


0 25 


0 1 




n 1 


0 f» 


DifritAliA . ^ 




05 

VfV 


All itifiiaim 


1.5 






02 


1 0 




1.0 


4 0 






8 0 


RvdlfftTifimim hirVilnrntuTn /MlMiiii* siiKI mmvaa.) 




Oft 


0 09 


0 05 


iinfiiiiifiiiii (^innof mi t**» ■ 




0 (irt 




09 


1 1» 


qm 11 cum Ijl vof 1 V 
If 19 UaUXU lAJUiltlV* • • 








0.01 


004. 


_ iodat. ÜHvuin fDrotoiodaL) • . * . . 


O.tlö 


0,2 




ü.oi 


0,0.' 




0,02 


Ü.Oö 






0,5 




0,05 


0,25 




4»0 


10,0 




0,02 


0,05 




2,0 


h,0 




4,0 


15^0 
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Tftbnla A. continnatio. 





Dosis simpletz 
inaxima 


Doaü uoiven* 
pro 
die maxima 




Graminata 


Orammata 




0,05 


0,2 




0,5 


1,5 




1,0 


4,0 


„ Kalii onemoosi (äolnt aneo. Foivkn) . . . 


0^ 


1|5 








9 Natri arsenici (Sol. anen. Pearsonii) . . . 


0,5 


1^ 




(gatl. iamm) 






0,02 


0,06 




0,02 


0,06 




0,02 


0,06 


— a# V • • A <■ 


0»01 


0,05 




0,1 


0,5 




0,05 


0.2 




0,1 


0,5 




0,01 


0,05 


VW* 1** « « 


0,05 


0,2 




(«•Ua naa) 


(gvtt qoatMl^ 




0 1 


0 5 


Phosphonis >•••<■**»••, 


0QQ5 


005 


Pluiiiliuiii aceticum *.,•... 


0 1 


05 


Pulvis Doweri (Inecac. ODiat.) . . 




4.0 


ßftdix Belladnnnftß nnlv. 


U,l 




_ Jalftn&A ........ 






^ IfMcfteiijuihiie 






m £ul infiiSTiTn * * 


0 5 






1 0 


4 0 


_ _ ftd Mnm mnetic.: Dro infuso 


20 


60 




0.2 


VjO 




0 5 


1 5 


Rhizoma Veratri , 


02 




Santoniniim 


U,l 


0 


SflGile Gonmtiim ....... 


1 A 


0 


_ flu in HIflIEIII 




IAO 




0,005 


0,02 


BSV 1 1 ■ ■ uam 


0,00o 


0,02 


a ad inject, subcutan. . . . 


0,001 


0,005 




0,05 


0^ 




0,2 


0,8 




1,0 


5,0 




0,5 


2,5 




2,0 


15,0 




0,6 


8,0 



dar FhanueospoM Heifclitt. 



887 



Tabula A. c onti nnatio. 



1,0 



TIncliim Goldlid 

^ Oolocynthidis 
^ Conii 
f, Digitalis 
n Jodl 

, Lobeliae inflatae ..... 

^ Nucis vomicÄO 

, Opii beazoica 

, , croeirta i 

n n tlwpl«* \ 

„ Stramanii I 

Veratrinum 

Yinam Colchici 

„ ^anatum ponnn . » . • . 

g oxydatom 

, eaUuricani 

, ad usnm emeüc 
ff vtlttindAmi ••«••*• 



0,25 


1.0 


1,0 


5,0 


1,0 


5,0 


10.0 


40,0 


1,0 


5,0 


0,005 


0^02 


2,0 


6»0 


0.02 


0,1 


0.01 


0,05 


0.2 


1,0 


0,1 


0^ 


1.0 




0.2 


1.0 



DosicunhwM 




6.0 



lAbilA B. 

Dmw mazimae pxo inftattbna 
(«■«IM ad 



Dosis tümplex 



Dosis univers». 
pro 



Aciiiimi lijdrochloricuin 

jf aolfiariiOd&ft dflntma ... *■•••••« 
ApomcfpUiniia IqrdrodiUiricam ojst (us. intern.) . 

^ cryst ad iigect sabcat 

Aqua Amygdalar. et Aq. Laorocerasi 

Algentam nitricum cryst 

CUcvaliini lijdialuni 

Coprum snlförictun, ad usnm ameiiCi 

EztraGtom Belladoonae 

, Digitalis 

„ Hyoscyami 

, Laetocae (Thridax) 

„ Nucis Tomiisae apixit 

» Opü 

OUeiia-FlUks», ImwlatttilUtaft. 7. All. 



Gruxunata 

0,5 

0^ 

0,005 

0,002 
0,5 
0,005 
0,5 

0,1 

0,002 

0,01 

0,05 

0,1 

0,005 

0,003 



Gramm&tA 
2,0 
2,0 
0,015 
0,000 
1,5 
0,05 
1,5 
0,5 
0,02 
0,05 
0,2 
0,5 
0,02 
0,015 
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Tabula B. continaatio. 





DoaU «implex 
iMiln» 


pro 
a» nMudm» 






Gramiiittlft 




0,05 


0,2 




0.05 


0,2 




0,02 


0,1 


Hol» Duitalis. ad tnliiaam 


0.5 






0.1 


0,5 


Kaliom bromatiun i 








0.5 


2.0 


ff nitricnDi ^ 








0,1 


0,5 


Ijiqixor Frrri '^pprjnichlorati * * • « 


0,2 


1,0 


_ Kalü arseoicosi (iiolut. ars. FowL) « « • ■ 


0,1 


0,5 




(■•tiM 4«M) 




Morphianm aecliaiint IqrdrodiloriGn Bolfiiiie. . . . 


0.001 


0.005 




0,005 


0.02 




0,02 


0,08 


PdItis Doweri (iDecacuaDh. oniaD ........ 


0,<>ö 


0,2 


i>«J«w JalanaA 


0 5 


2.0 


Tneeaaduiliae 


0.05 


02 ' 


_ _ ad infii";nin ......... 


02 


08 


if ad 1ISU111 einetiruiTi . . . « • 


0.5 


1 0 


- M ad usuiD emeticuni. oro iufiiB. 
KWfiTlft JiltpM 


1,0 


2,0 


0.1 






0,025 


0,15 


Spcalo rornutnm, ad infiipnni .«*...•••. 


0,5 


1.5 


Stibiuni siiltiimt. AiiräntiAmm . 


0 05 




.. _ nilnniii fKMniai min.) ... 


0 05 


0 25 




0,01 


0,05 




0,05 


0,15 




0,5 


1,5 




0,5 


2,0 




0,1 


0,5 




(gnktM doM) 


(gnttM dacw) 




4.0 


10,0 




0,03 


0,15 




0,05 


0,2 
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ober 

die LJfslichkeit chemischer PrHparate in Wasser, Weinsjeist and 
Aethei' bei + 15" iu zum praktischen Oebrauclie abgerundeten 

Zahlen nach Ph. Oerm. IT. 




Acidum benzo'icum . . , 

y, boricum . . . 

„ carboiicuui . . 

„ ckricmn. . • « < 

<i pyrogallicam . 

„ salicylicum • . 

ff t&niiicuiQ » t t . 

n tutuiciiiii • • . 
JUmnon ....... 

„ ustum . . . . , 
Alnminium sulfuricum . 
AiuDioniuai carboaicum 

0 cUomtum . . 
AxgeDtuni oltricunt < • • 
Atropinum sulfuricum . . 
Aum-Natrium chloratum . 

Borax 

SroiBQiii .......< 

Chiniiiuin bisulfuricum . . 
„ hydrochloricum 
„ sulfuricum. . , 

■Codeinum 

Coffflinttiii 

Cuprum sulfuricum . . . 
Pemun lacticum . . . . 

„ sulfuricum . . . 
HjfdfMsynint Uidiloniliini 
„ bgodatum . 
„ qrMwtnm , 

Jodoformium 

Jodum 

Kalium «cetifiani . . . . 
t, Ucarboidami . . 
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1. 

Abführmittel 204. 
Abkochung 804. 

Abkürzungen in der fieeepifonnel 275. 
Absinthium 161. 

Abstinenzerschoinuiigwi (bei Mttiphi- 

nismus) 34. 
AeMia Oatechn 18S. 

„ Senegal 268. 
Acetanilid 99. 
Acetessigeeter 97. 
Aoatum 151. 

, digituHs 179. 

„ plumbicum 190. 

ff Dyrolignosum IIL 

„ SeÜla« 180, 899. 

Acetyltrichlrrir! !^',. 
Achillea miUefolium 161. 
Adda 148. 

^ poncentrata 202. 
Acidum aceticum 151, 202. 
ff „ glaciale 202. 

ff arsenlcosom 183, 206. 
„ benzoicum 112, 242. 
ff henzoi'c. sttbUinatiim 2tö. 
• boricum 118. 
earbolicum 106. 
carbonicum 152. 
cathartinicum 218, 220. 
ehl<»o*iiitrosiuii, Aqua regia 
151. 

f, chromicum 151, 202. 
^ ritril'um 151. 
« formidcum 202. 
l Halleri 150. 

hydrorhl ricum 151, 208. 
« läcticum 202. 



■ 
« 



ff muriaticutn 151, 202. 
„ nitricum 151, 202. 



phonylicum 106. 
phosphoricum 151, 202» 
» pyrogaUioom III. 
, «aliejUeank 96, 118. 
• Mlerotiiiie«n 80. 



Addum Bulfuricum 202. 

ff soUaricum crudum 202. 

0 , dilutum 150. 

„ sulfurosum 151. 

„ tannicum 188. 

„ tartaricum 151. 
Aconit 70. 
Aconitin 70. 
Aoottitnm ferox 70. 
Aconitum Nap* Uns 70. 
AoOTQB Calamuü 161. 
Adepa suillus 270. 
Adjuvans 278. 
Adonitt verualis 179. 
Adatiäigeiitia 182. 

metallische 185» 
Adstrtngireode Mittet 182. 
Aesculin 72. 
Aether 54, 253. 

„ acetieus 254. 

„ bromatus 55. 

„ sulfuricus .54, 253. 
Aethylalkohol 246. 
Aethylenchlorid 55. 
Aetzicali 202. 
Aetznatron 20B. 
Aetzkalk 203. 
Aetzpaste 208, 296. 
Aetzstiftn 293. 

Agaricinum, Agaricinsäure 81. 
AlratothermeQ 272. 
Alann 193. 
Alkalien 139. 
Alkalische Quellen 273. 
AlkAiiach-erdige Quellen 273. 
Alkalische SaFse 189. 
AlknlnTilr 34. 

Alkohol 246. 
Allylsenfbl 195. 
Aloe 222. 

Aloebitter, Alodharz 223. 
Aloin 2^. 
Alterantia 12L 
Alfha«a offioiiialiB 269. 
Ailimen 193. 
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Almnen nRtmn 198. 
Alnmina acetica 119. 
jUnminium aceticum 119. 
159. 

aromatica 161. 
mneilagiDosa 161. 
, pura 1^. 
Ammomactun 198. 
Ammoniak 240. 
Ammoniak-PrSparatc 240. 

AmnHminin aceticum 240, 246. 
bromatum 57. 
carbonicum 940^ 
causticum 199. 
l chloratum 840. 
Amygdalae amarae 82. 

„ dtilces 27a 
Amyedaliii 82. 
Amylenhyilrut 

Amyliuin nitrosum 53, Öl. 
Arnvlnitrit b'A, 81. 
Amylum 281, 292. 
Anaeethetica 22. 
Anal optica 246. 
Andira Araroba 113. 
AnffiotonJca 167. 
Anuin 99. 
Anisaamen 260. 
Anodyna 22. 
Antagonismus 27. 
Anthelminthica 263. 
Anthemis nobilis 262, 
Anthiacen lia 219. 
Antiurarobhi 118. 
Antiaris toxicaria; Antiarin 179. 
Antidotum Arsenici 136, 158. 
Antidyscrasica 121. 
Antifebrin 99. 
Antifermentativa 100. 
Antihy dropin 239. 
Antimon, 1.S3, 241. 

Antimoukalium, weinsteineaures 229. 
Antipyrese 85. 
Antipyretica 88» 
Antipyrin 97. 
AntiBoptica 100. 

Anwenduncsat&tten für Arzneistoffe 18. 
Aperitiva 204. 

Apoeynum oanabiimni 179. 
Apomorphinum hydrochloricum 232. 
Application v. Arzneimitteln: im All- 

Semeinen 18, endeniiati.^rlu; 317, epi- 
ermatische 817, hypodennatiscoe 
818, tabcatane 818. 
Aqua Amygdalamm amararum 82. 
„ BineUi III. 
„ Calcariae (Oalcia) 208b 
chlorata 118. 
chlorofonnata 54. 
Qoulaidi 190. 
LauTOceraai 82. 



n 

n 



Opü 46. 



Aqua phagedaenica flava; nigra 128^ 

203. 

„ Plunibi lüÜ. 
, regia 151. 

„ viilneraria Thedenii 150. 

Ararobapulver 113. 
Arbutin 185. 

Arctostaphylos uva urai 186. 

Areca Catechu 267. 

Argentnm nitiiciim 139, 185, 203. 

^ y crystaili8atumlB6. 

- „ fumm 186. 

Ar^a 285. 

„ acetica 119. 
Arkebusadewasser 150. 
Arnica montana 262. 
Aromatische Bäder 314. 
Arsenige Säure 133, 2^8. 
Arsenige S&ure-Anhydrid 133, 20S. 
Arse^ weisser 18$ 208. 
Artemisia Absinthinm 161. 

, maritima 864. 

M pauciflcwa 264. 
Arzneifonn 279. 
Arzneiformel 274. 

Arzneiformen, flfissigetinid halbfiflss^ge- 

295 ff: 

Arzneiformen, trockene 280 iF. 

Arzneigewicht 277. 

Arzneimittel, Anwendung derselben 
anf die Hant 817, unter die Haut 

318, auf die Schleimhaut: der BIhsp^ 
Harnröhre 325, Kespirationsorgane 
^ Uterus 328, Vagina 327. 
Arzneimittel, zerstäubte zum Inbalirea 

322. 

Arzneiverordnunaslelire 274» 
Arzneivorratb 276. 
Asa fioetida 268. 

Aseptol 113. 
Aspidium Filix 265. 
Aspidosamin 166. 
Aspidosperma Quebracbo 166. 
Aspidospermin 166. 
Astragjuus 269. 
Atropa Belladonna 59. 
Atropin 27, 40, 58, 59. 
Atropinuni äuUqiieum 64, 
Aufguss ^03. 

A^opulyer,; AugentBopfwaaser 889;. 

Aurantiuni 161. 
Auro-natrium chloratum 139. 
AuBwurffördemde Mittel 239. 
Axungia Porci s. Adeps suiilus 270, 816^ 



Baccae Juniperi 237. 

„ Spinae eervinae 88L 

Bacilli 293. 

fiir die UterudiSUi« 889. 
Bäder (Balnea) 3ia 
abkühlende 86. 
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Badfspecula, gofonsterte 328* 
Bärentraubenbiätter 18& 
Bärlappsamen 270. 
Baldrianwurzel, «öl, -tSuoe 861. 
Balnea 313. 
Bakame 196, 287, m. 
Balsaimizn Copaivae 237. 

, inmcum nigrom 198. 
peruvianura 198t 
Styracis 198. 
„ vitae Uofirnaimi 196. 
Basis des Keceptea 278. 
Baumwolleustaude 81. 
Belladonna 58, 59. 
Belladonnagnippe 58. 
Benennung der Reeepttheile 278. 
Bensatdebyd 82. 
BenzoRsäure 112, 242. 
Benzoesaures Natrium y7, 112. 
Berberin 81. 
Betelnüssc 267. 
Bhang 47. 
Bibergeil 263. 
Biere 253. 
Bflin 14a 
Bilsenkraut 64. 
Bisam 262. 

Bismatnm anbgallicum 193. 

„ subuitricuui 192. 

„ snbjodicum 193. 
Bisseil 28K. 
Bitterholz 160. 
Bitterklee 161. 

Bittcrmai kM K BittefmandelwaMer 62. 
Bittersalz 214. 
BitteratoflSs 160. 
Bitter\vaP«cr 214, 273. 
Blatta, gcrmaiuca, orientalis 289. 
BlaoB&ure 62. 
Blei 187. 
„ basiseli easigsaom 190. 

nlMltr:lk'^^ essigsautea 190. 
Bleialbumiuate Ibt. 
Bleteesig 190. 

Bleiglätte (Lithaigynim) 191. 
Bleioxyde IUI. 

Bleiweiss (Cerussa. Plombnm bydrico- 

carbonicum) 191. 
Bleizucker 190. 
Blue pills 126. 
Boli (Bissen) 288. 
Boletus larieb 81. 
Bolus alba 265. 
Borax 118. 

ßoraxweinstdn 218, 289. 
Borsäurt' 118. 
Bougies 327. 
Branntweine 258. 
Braasica alba, nigra 195. 
BrausepnlTer 152, 28^ 
Brayera anthelrointhiea 266. 
Breehaet 225. 
BTeehmtttel 225. 



Brechnuss 72. 
Brcchweinstein 229. 
Brechwtunel 230. 
Brenzcatechin 86. 
Brom 56, 117. 
Bromftthyl 56. 
Bromammonium 57. 
Bromkalium 56. 
Bromkampher 259. 
BromTiatnmn 57. 
Brucin 72, 75. 
Bulbus Scillae 180. 
Bntvichloralhy^t ^. 
ßutymm Gaeao 257, 270. 

€. 

Cacao 257, 270. 
Caehets Limousin 282. 
Caffein, CafFcol 255, 256. 
Calabarbohne 68, 69. 
Calabargrunpe 68. 
Calabarm 69. 
Calamuswurzel 161. 
Calcaria chlorata 118. 

phosphorica 165. 
l usta -203. 
Calcium-I'hospliat 165. 

^ phosphoricum 1^. 
„ ustum 203. 
Calombo n. Golombo. 
Calornt;!, Calomelaa 117, 127, 217, 
Cambogia 224» 
CamelUa Thea 254. 
Camphorn 258. 
Cannabiuiu, Cannabinon 47. 
Caimabis 270. 
Cannabis indica 46. 
Canthariden, Cantharidea 200. 
Cantharidin 200. 
Cantharidinsäure 200. 
Capsiemn annuiun 260. 
Capsolae amylaceae 282. 

„ gelatinosae 282, 289. 
„ Limousin 282. 
CarbaiTiiii«anre-Aethyläther 50. 
Garbo amuialis 119. 

„ ligiii pulvetatua 119. 
Carbolaäore 106. 
Cardamomum 260. 
Ckidiotonica 167. 
Carduus 161. 
Carex arenaria 287. 
Carica Papava 166. 
Caryoijhylli 260. 
Cascarilla 161. 
Cassia 261. 

„ acutifolia 220. 

'„ aiigu^tifolia 220. 
Castoreum 263. 
Gastor oil 218. 
Cataplasmata 291. 
Cataplasmcs instantanes 291. 
Oateehn 165. 
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Cathartinaäure 219, 220. 
Canteria 194, 201. 
CSanterinm actualo 201. 

„ potentislo 201. 
Cayenne-Prefi r 2t in. 
Centaorium minus IBl. 
CephaSlU Ipecacuanha 230. 
Ceratum Saturni 190. 
CereoU(K(«scben) fard.fiankröhrea28. 
Gemsfla 189, 191, 992. 
Cetaceum 165, 308. 
Cetraria Islandica 161. 
Cetrarin 161. 
Ct'vadin 77. 

Chamäleon lö.su Ilgen 121. 
Chamüle. g< v, luilidie; rOmiBclM 268. 
Chamoiiitlla 262. 
Charta eerata 982. 

Cheyne-Stockes'achea Ph&nomen uaeh 

Morphin 31, 37. 
Chilisalpeter 144. 

Chinagerbsäiirr 90. 
Chinarinde 89, 93, 94. 
Chinaaiiire 90. 

Chinawein 94. 
Chinidin 90, 9S. 

Chinin 'M^ 

Chininum bimuriatioo-carbamidatum94. 
Chmfanim bümlfnrienm HO. 

, bromatum 94. 
a ferro-citricum 93. 
hydrochloric. 98. 
lacticum 94. 

muriaticam amorphum 94. 
„ sulfuricnm 9S. 
Chinioidiuum 9S. 
Chlor 117. 
Chloralaniid 49. 
Chloralhydrat 47. 
Chloralum formamidatam 49* 
Chloressigsäure 202* 
Chlorkalk 118. 
Chlomatrium 145. 
Chlorofonninm 50. 

^ sU Eiiureilniiig 199. 
Chlorsaures- Kalium 119. 
Chlorwasser 118. 
Chloisiak 117, 192. 
Chopart'flcher Trank 288. 
Chrysarobin li;i. 
Chryaophansänre 119, 219, 229. 
Chunrua 47. 
Gina 288. 

CSnchona officinalis, Galiiayft, Mcd- 

rtibra 89, 90. 
Cinchonidin 90, 95. 
Cliu'lirinin 90, 95w 
Ciiiuamein 198. 
Ciiinamomnm Cassia 260* 
Citronensäure 151. 
CitruUin 224. 
Citrullus Colocynthis 224. 
Citnu Aurantium 161. 



Clavic^ piuparea 79. 

Clysm» 908. 

Cljtnala aperitlva dOS. 

„ medicata 909. 

„ nutrientia 811. 
Cnicu.s benedidos 16L 
Ck>ca 6ö. 
Coeiüiain 6-5. 

hydrocUoricum 67. 
Cocaonella, Gochflnille 891. 
Cocculos palmatiii 161. 
Codpln 30, 46. 
Coffea arabica 254. 
Coffein 236, 2.54, 2.3,x 
Coffeiu-Doppclaalze 256. 
Cola acuminata 2S9ii 
Colanässe 255. 
Colatura m, 303, 304, 805. 
CoK'Licin, f'olcliirrln 78. 
Colchicum autumnale 78. 
Cold Cream 316. 
CoUodium canthaadatnm 20L 
Collyrien .S22. 
Colocyuthides 224. 
Colocynthinum 224. 
Colombowurzel 161. 
Colophonium 196. 
Coloquinthen 224. 
Comprenen 81L 
Conaurango 163. 
Confectiones 290. 
Con hydrin 78* 
Coniin 76. 

Coniiniim hydrobromi^om 76. 
Couium maculatom 78. 
Constituens 279. 
ContoiindicatioiH» 17* 
Convallaria majalis 179. 
GoDvallamariu 179. 
Gonvallarin 179. 
Convolvuliu 222. 
Couvolvuluä Scammonium 224. 
CopaivabaLsam 287. 
Coriander 260. 
Gomntm 79. 
Corrigenfl 279, 296. 
Cosso 266. 

Corte.x CascariUae tt. t* w. 

Oasen riüa O. B. W. 
Co tarn in 7(j. 
Cotoin 162. 
CotoriBde 162. 
Qtemxt Tkurtari 213. 
Crocus 261. 
Csoton Eluteria 161. 
Oiotonchloral 49. 
CrotonÖl 207, 224. 
CrotonolsHure 225. 
Cubebasäure 238. 
Cubebae 288. 
Cubebin 238. 
CucnmiB Colocynthis 224. 
Cucurbita maxima 267. 
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Cumarin 317. 
Cnmoliruiif 15. 

Oiqprriim laUluiciim 192« 20S, 88$. 

Curare 75. 
Curarin 75. 
Curin 75. 
Cusso 266. 
Cynips 184. 

D. 

DitDift Stnunoninm 58, 64. 
D«00etum 304. 

, coneentratiaaimmn concen- 

tntuDij oitUnsrimn 804. 
„ Sumpanllae compns. for- 
tiiis u. 8. w. eiene unter 
Sarsaparilla u. s. w. 
Dennatol (BismutiuD BabgaUieom) 193. 
Desinficientia 100. 
Diaphoretica 242. 

DiffiisibiUt&t der SaUe 141, 145, 206, 
207. 

Digestion 303. 

Digitalem; Digitalin ; Dbotaliresin 167. 
Digitalis purpurea 167, 286. 
Digitonin 167. 
Digitoxin 167. 
Dimethylxanthin SS7. 
Diaroticft 2dä. 

Dower'Bches Pulver 46, 232. 

Drachme 277. 
Dragdea 284. 
Draatica 204. 

Duboisia mvopoxoides 58| 65. 

X>uboisin 65. 
Dulcia 270. 

Danuide'achea Mittel 197. 



Eccoprotica 204. 
Ecgonin 65. 
Eibischwurzel 269. 
Eichelkaffee 184. 
Eicheln 184. 
Eicbemrinde 184. 
Eigelb 'm. 

Einwicklungen, feuchte 291, Uli. 
nasse 85. 

Eisen 155, 157. 
- -Bäder 273. 313. 
. -Chlorid 1.^, 192. 
. •GhocohMie 159. 
" .luOtiget Ifalseitnet U8l 
t, -haltige Weine 159. 
, -Jodür 129. 
f, -Präparate 155. 
„ -quellen 273. 
Elaeosacchara 281. 
Eleetawhnn 306. 

. e Senna 2^807. 
J^ectnarinin lenitiTiim 221. 

46. 



Eludr acidum Halleri 150^ 297. 
„ amarum 162, 297. 
j, Aurantiomm eonpoflitimi 

297. 

„ e succo Liquiritiae 297. 

„ paregoriciim 4t>. 

„ roborana Whyttii 94. 

- yiscerale Homnaani 182. 

„ Vitrioli Mynsleliti ISO. 
Emetica 225. 
Emetin 231. 
Emodin 219, 221. 
Emollientia 268. 
Emplastra 292. 

Emplastrum adhaeuTum 191, 293. 
„ Ammoniaei u. a. w. riehe 
unter Ammoniaeitm u. 

8. W. 

„ aromaticnm 292. 

„ cpphalieum 46. 

„ diacliylou simplez 191,293. 

„ fuBcum camphoratum 191. 

„ Lithargyri simpIex, moUe 

„ fnac, eompos. 191. 

Emulgens; Emulgenchim 800. 
Emulan 82. 300. 
Emnlsion 8OO1. 

Endermatii^cheAnwendingTOiiAzinei« 

mittein 317. 
Enenia 308. 
Ephedrinum 79. 

EpidennatischeAnweuduug von Arznei- 
mitteln 317. 
Ergota 79. 

Ergotin; Ergotiidii 79. 
Ergotinsäure 79. 
Ergotismus 79. 
Erweichende Mittel 2GS. 
Erythraea Centaurium 161. 
Eiythroxylou Coca 65. 
Eserin 69. 
Eflsig 151. 298. 
Essigftther 254. 
Essigmi-ssbrauch 149. 
Essigsäure 151. 202. 
Easigaanree Kalium 239. 
Essigsaure Thnnerde 119. 
Essli-.ffcl (aU Maa.s.s) 278. 
Eucalvptol 100. 
Eucalyptus globulua 100. 
Evacuantia 204. 
Excipiens 279. 
Excitantia 246. 
Expeetative Methode 5. 

Expectorantia 239. 
Extractionsformen 302. 
Extracte (Cons. I, Ö, m) 285. 
Extractum Absinthii u. s. w. siehe 
unter Abainthium u. s. w. 

F. 

Faba CSüabariea 69. 
Faenngraecnm 268. 
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Farina »eminiim Lini 299, 270^ 891. 

Farnwmzel 265. 
Feuohel 260. 
Fer Bra\ aia 159. 
Femiu) 155. 

j, aceticum 158. 

„ carbonicuin saccharatnm 158. 

, «Uoratum 

, eitdeiim com ammonio dir. 

, eitricum oxydatum 158. 

, iodattmi 129, 1S8. 

„ iacticum 158. 

, muriaticum oxydatum 158» 

„ oxjchloratain 159. 

„ oxjdatum 157. 

, n dialvH. liquid. 159. 

, „ sacchar. solub. 157. 

„ pomstttin 158. 

„ pulveratum 157. 

» pyrophosphoric. cum ammouio 
dtrico 158. 

n pytophoaphoric oxydat. 158. 

„ reductnm 157. 

„ eeHquiihloratum 158, 192. 

, sulfuricum oxvdalatom 158. 
Fet^^ Fettsäuren 149, 270. 
Fiohtonnadelb&der 814. 
Fi Ii tili 266. 
Filix mas 265. 
FUixsäure 206. 
Fingerhut 167. 
Fleischsolutionen 811. 
Fliederthee m 

Flores Amicae tu s. w. aidie unter 

Amica u. s. w. 
Flores Benzocs 242. 

Sulforis 217. 
Fluid drachms 277. 
Fluid ininiras 277. 
Fluid ounce 277. 

Flüssige und halbilüssige Arzneiformen 

295, 80a 
Flüssige Salben 814. 
Foeniculum capillacuum 260. 
Folia Belladonitae n. s. w. siebe nnter 

Belladonna u. s. w. 
Fomentationes, Fomentc 311. 
Fowler'sche Lösung 187. 
Frangolas&are 221. 
fWmgulin 221. 
Fraxinus Ornus 212. 
Fruchtsaure Salze 149, 212, 220. 
Fracttls Colocynthidis o. s. w. sidie 

unter Coloejoathides u. s. w. 

Gadns Morrhna, CarbonariuB, Callarias 
188. 

Galbanum 197. 
Gallae, Gallapfel 16S, 185. 
Gallerte 307. 
QallertkapaelD 282, 289. 



Gallurttafeln 289. 
Gallussäure 184. 
Gelatinae mcdicatae in lameUis 
Gelatina, Gfl^e 307. 
Gelatine discs. 209, 322. 
Gelsemin, Gelseminin 12L 
OelsenunsAure 72. 
Gklsemiom ««mpervirens 72. 
Geiitiana lutea 161. 
Geutianbitter 161. 
Gentiopicrin 161. 
Gerbsäure 183. 
Gerbsäuren 182. 
Gerbstoffhaltige Bäder 314. 
Gestaitgebeikdes Mittel (ContituenB) des 

JGteeeptee 279. 
Getränk 210, 211, 251, 252. 
Gewichtsverhälbusse zwischen Gran 

und Gramm 2TO. 
Gewöhnung 16. 
Gewürze 160, 259. 
Gewürznelken 260. 
Ginnab 47. 

Glandes Quercus toatae 184. 
Glandulae Rottlerao 267. 
Glaubersalz 141, 206, 213, 27a 
Glaubersalzquellen 273. 
Globuli martialis pulverati 3l3i. 
Glycerin, Glycerinum 271. 
Glycocoll-Quecke»ilber 128. 
Glyciyrrhiza glabra 271. 
Glykuronsäure 48, 50, 52, 108, 259. 
Goanulver 113. 
Goldachwefel 241. 
Gonolobns Coudurango 168. 
Gossj'pium herbaceiim 81. 
Gottcsgerichtsb'ihiie 69. 
Goulara'sehca Wa^Ber 190. 
Grammeewicht 277. 
Gran : Verhältniss zwischen Gran und 

Gramm 278. 
Granatum, Graualannde 267. 
Granula (KQnierj 288. 
QuigaUiolif Gusjacum officinalf^ G* 

sanctimi 154. 
Guajakol III. 
Guarana 255^ 256. 
Guaza 47. 

Gummi Acaciae 268. 
„ arabienTn 268. 
„ Cambo^ia 224. 
„ gutti. Uuinmigatt 224. 

Kino 185. 

resina Ammoniacum 198. 
„ Asa foctida 268. 
„ Galbanum 197. 
'„ Tragacanthae 968. 
Goigelwäsaer 821. 
Gattae 298. 
Gatti 224. 

U. 

Haematoxylon Gampecbiannm 185. 
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Hagciiia abeesynica 266. 

HHncr'h^chep Sauer 150. 

Hamim'ltalg 270, 316. 

Hanf 47, 270. 

Harnfahige Stoffe 234. 

Hanltreibende Mittel iS8. 

Haschisch 47. 

Hauhechel 154, 237. ^ 

Hauptmittel (Bads) des Beceptes 278. 

Hautreize 194. 

Hebrasalbe 191. 

IJcftpHaster 191. 

Heilquellen 272. 

Heim'sche Pillen 180, 224. 

Herba Absinthü u. s. w. sielie unter 

Absinthium u. s. w. 
HerbvteeHlose 78. 
Höllenstein 139, 185, 203. 
Hoffmann's-Tropt'en 254. 
HüUunderblüthen 846. 
Holzessig III. 
Holzkohle 119. 
Holzthee 152, 154. 
HoUtränke 152. 
Homatropinmn 58, 64. 
Honig 271. 

Hopfenbitter, Hopfenbittersäurc; 

Hopfeumehl 162. 
HydiMgynim 121, 120. 

aethylchloratum 128. 
bichloratumll6,127,203. 
bUodatum (rubrum) 128. 
chloratum (mite); vapore 
paratum 117, 127, 217. 
cyanutum 128. 
depuratum 126. 
formamidatiun solatum 
128 

jodatum (flavuni) 128. 
oxydatum, rubr., flav. 
via humida, sicca pa- 
ratum 126, 127. 
„ praecipitatumalbuml26. 
„ tamucam 129. 
Hydrastis canadenais 81. 
Hydxastin 61. 
Hy d ro l mwMC ether 5S. 
Hydrocbinon 86» 106. 
Hygrin 6.5. 

^oecin 58, 65. . j . j- 

Hyoscinum hydrobromicum; hydrojod»- 

cum 65, 
Hyoscyamiii 65. 
Hyoscyamus niger 58, 64. 
Hypnotica 22. 

Hypodermatiflcbe Injection 318. 



Ichthyol 112. 

lohthyolsulfonBaures KaUnm 112. 

Iga.«ur8iiure 72. 

St. Ignatiuebohno 72. 

Hex Paraguay ensis 255. 
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niicium anisatiim 260. 

Impfung (Inoculation) von Arzuei- 

ndtMii 818. 
Indication 17. 
Indischer Tabak 77. 
Indifferente Thexmen 272. 
Int'M> 179. 
iufusum 303. 

„ Scnnae compontum 221. 
Ingwer 260. 

InBaUtionen 828. ... 
Injectionen: hyopdennatiBep^t anbca- 

tane 318. 
InsufilationBapparat 828. 
Ipecaeuanha 230. 

„ -Gerbsäure 281. 
Ipomoea Purga 222. 
IriB florentina 262. 
Islllndisehea Mooe 161. 
Isotliicu'vanaftare 195. 
Italienische Pillen 15Ö. 

J. 

Jabonuidi 68, 244. 

Jaborandin 244. 
J alapenw urzel 222. 
Jalapin 222. 
Jamaica Dogwood 47. 
Jcrviu 77. 

Jod, Jodum 114, 117, 129, 183. 
Jodalbumin 114. 
Jodalkalimetalle 129^188. 

Jodhaltige Quellen 273. 
Jodkalium 129, 133. 
Jodkaliumbäder 314. 
Jodnatri\im 129. 
Jodofonn 114. 
Jodol 116. 
Jodpräparate 129. 
Jodtinctur 188. 
Juglans regia 185. 
JuniperuB ^37. 

Kafibe, gerösteter 256. 
Kafiieegerbsäure 256. 
KaffBelSffel (als Haan) 278. 

Kairin 99. 

Kalibäder 314. 

Kali causticum 202. 

Kali hydricum in baciUis 202. 

Kalisalpeter 144. 

Kalium aeeticiim 239. 

„ arsenicosum 137. 

^ bicarbonicum 143. 

, bitartaricuni 213. 

„ bromatum 56. 

„ carbonicum 148. 

0 „ cmdum 148: 

„ -chlorat 119. 
eblorienm 119. 
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Kalium einfach wehisteinsanreB 218i. 

. hydrojodicttm 129. 

f, -hydroxyd 202. 

M jodAtum 129. 

, mtriemn 144. 

, permanganicum erjwL 181. 

, -wixe 139. 141. 

„ nxaas ireinstdnMiirea 8tS. 

„ gulfiiratum 203. 

„ tartaricum 213. 

„ „ iKinucatam 213. 

Kalmus 161. 
Kamala, Kainela 267. 
KamUle 262. 
KAmpher 258. 
Karlsbad 207, 213. 
Karlsbader Sah 21.3, 214. 

„ „ künstliches 214. 

Kathartinsäure 219, 220. 
Keratin 284. 
Kermes minerale 241. 
Kinderpulver 220. 
Kino 185. 

Kirschlorbeenrasser 82. 
Kletonbider 814. 
Kljatiere 308. 

„ adstriDgirende 309. 
, Amei« 809. 
emährendo 
eröffnende 308. 
styptische 309. 
^ r^izmildemde 309. 
Knoblauch 310. 
Koebaals 139, 145. 

. -Bäder 147, 272. 

-Quellen 147, 272. 
„ -Thermen 272. 
Kohle 119. 
Kohleudioxyd 152. 
Kohlensäure 1A2. 
Kombä 179. 
Königswasser 151. 
Körner (Granula) 888. 
Kosain 266. 
Kooo, Koiuno 969. 
Krameria triandra 185. 
Kräuter fSpocics) 280, 291. 
Kräuterkisicu 291. 
Kräutersäfte 806. 
KreoUn 112. 
Kreosol III. 
Kreosotum III. 
Kresol III. 
Kresotinafture 97. 
Kreuzdom 221. 
Krtebelkraakbeit 79. 
Krisen 248. 

Kupferpräparate, Kupfcrsul^Rt, 
Kupfervitriol 192, 203, 238. 

Kurella'sches Bmatpulver s. Palvia 
Liquiritiae oompoettna 221. 



L. 

Lachgas 55. 

Lactu cari um änc;Iicuni, gecnianicain 46. 
Lactucasäure 46. 
Lactucerin; Lactucin 46* 
Lakritaenworzel 271. 
LaaioluiDm 270, 816. 
Lapia infemalis 185, 203 

„ „ mitif^atus 187. 

Latsehenöl, Schwarz wäldcr 334. 
Latw(-r:r'' '.'•^l, 306, .307. 
Laudanum liauidum Sydenhami 46. 
Laurus Campnora 258. 
Lavandnhi vera, Lavendel 262. 
Laxantia 204. 
Leberthran 163. 
Lecksaft 296. 
Leinöl 269, 270. 
Leinsamen 269, 270. 
Leinsamenraehl 270, 291. 
Lemouensaft 151. 
Leontodon tarazaeum 161. 
Levisticum 237. 
Liehen islandicua 16L 
Lichenin 161. 

Lignum campechianum 185. 

„ Guajii i n F. w. .siehe unter 
Guajacum u. s. w. 

„ sanctum 1.54. 
Limatiira fern alooboiiaata 157. 
Linctu.s 296. 
Lindenblüthen 246. 
Liuimenta 314. 

Limmentiun ammoidatoMiainphontum 

199, 315. 
ammoniatum 199, 315. 
aquac Calcia 208, 815. 
Calcis 203, 315. 
Chloroformü 315. 
saponato-eampborat. 199, 

315. 
Stockes 815. 

Styrarl- :'15. 
terebiuthinatum 315. 
volatile 199, 815. 
Linum 269, 27a 
Lipanin 165. 

Liqueur de Labaraque 118. 
Liquidambar orientalia 196. 
Liquiritia 271. 

Liquor Aluminü acütici u. a. w. siehe 
unter Aluminium aceticum 
n. a. w. 

„ anodTtttts Hoffinanni 254. 

f, j, martialis 159. 

„ axaenicalb Pearaoni 137. 

_ comu cervi succinatus 241» 
Litnargyrum (ßleiglätte) 191. 
Lifhionqut'llcii 273. 
Lithiumcarbonat 143. 
Litbiuni carbonienm 148. 
Lobelia inflata 77. 
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JJktangen 295. 
Löwen zaliij 161. 
Lorbeerblätter 2dö, 
Loth, Lothgewieht 277. 
Lotioiies 312. 
Lugol s Lösung (Jod) 13Ö. 
Lnpnlin m 
Lustgas 55. 
Lycopoditun 270. 
Lytta TeneatoriA 200. 

Maaee Verhältnisse 278. 
Ifoceration 302. 

Macerations-Decocto-Inlus SOSk 

Madeira 253. 

Magisterium Bismuthi 192* 
Magistralfonneln 277. 
Magne»ia alba 214. 

usta 215. 
Magnesium carbonicum 214 
» dtrienin 214. 
„ „ effervesoeu 214. 

oxydatum 215. 
■ulfiineiim 214. 

Malaga 258. 
Mallotus Phüippensi» 267. 

Malva 269. 
Malzbäder 814. 
Mandelmilch 270, 300. 
Mandeln, bittere 82. 

„ süsse 270. 
Maadelsäure 58. 
Manna; Mannit 206, 212. 
Martialia 155. 
Masaa pilalamm 284. 
Mat6 255. 

Matricaria Chainornilla 2^2. 
Maximaldosen-Tabelle des Arzneib. f. 

d. D. R. 330. 
9 -Tabelle der Phannac 

Helvetica 834. 

May applc 222. 
Me^ciualgewicht 277. 
MednUa oesiiun boria 316. 
Meerzwiebel 180, 
Mekonsäure 30. 
Mel 271. 

, crudum; despninat. : ro^;it. 271. 

Mennige (Bleioxyd-ßleisuperox^d^ Mi- 
nium 191. 

Mextstnium 295. 

Mentha crispa, piperita 261, 262. 
Menthol 110. 

Meuyanthes trifoliata 161. 
Merenrius, MercnriiJia 121. 

dulcis 127. 

snblimatus corrosivus 127. 
vivus 126. 
Meeeerspitse (als Maass) 27S. 
Meihyleiilorofbnn 55. 



n 



I Methylcoiiiiu 76. 
Methyleiichlorid 55u 
I MUdMäure 202. 
I Milehincker 271. 
Millefolium 161. 
Minium, Mennige 191. 
Mixtora 295. 

„ gummosa 297. 
„ oleoso-balsamica 198, 297. 
„ sulfurica acida 150^ 897. 
Monobrom-Kampher 259. 
MoBodiloraethrlencblorid 55. 
Moorbäder 273. 

Morbus spasmodicus maUgnua cerea- 

lis 79. 
MorphimiDi 30, 44. 

, hydrochloricum , sulfuri- 
cum 44. 

Morpliininissbraach, chronischer 38» 

Morsuli 290. 

Moschus 262. 

Mostrich 195. 

Mucüagiaosa 268. 

Mucilago Gummi arah&ei 268. 

Mundwässer 321. 
! Muscatnuss 260. 
\ Mutterkorn 79. 
j Mutterlauge 314. 

Muttieziiiflaster, braunes 191, 298. 
1 j, weisse« 293. 

Mydriatica 22. 

Myotira 22. 

Myronsaures Kalium 195. 
Myrosin 195. 
Myrosykoi Pereirae 1^ 

IT. 

Napellin 71. 
Naphtalin III. 
^-Naphtol 112. 
Narcein 30. 
NarcoticÄ 22. 
Narcotin 80. 

Natrium arsenicicum solutum^lS?. 
„ benzoi'cum 97, 112. 
„ bi carbonicum 142. 

-linrat 118. 

bromatum 57. 
carbonicum 142. 

„ eaimticum fusum 202. 
„ chloratum 145. 
„ goldchlorid 139. 
K -hydrosulfid 21.'). 
„ -hydroxyd 202. 
f, jodatum 129. 
„ nitricum 145. 
„ phosphoricum 214. 
«juillajinieum 242. 
salicyiicum purum 95, 97. 
n -salze 189. 
„ sulfo-cnrbnlinum 110. 
„ sulfuhcum 141, 206, 213. 
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Natrinm salflirieam deporatum 213. 
„ „ siccum 21Si 

tannicum 183, 184. 
Natrukali tartaricum 218. 
Natroa-Biider 314. 

„ -SaJpeter 145. 
Nopal .\<<iin( 71. 

Npriuni Uit:aucler 179. 

Nenroparaivtica 22. 

Neutral, >,'ihr der Alkiilimetalle 189. 

Nicotiaita Tabnccum 76. 

Nicotin 78. 

KiesawuTX, weisse 77. 
Nitrogeninin oxydulatum 55. 
Nitroglycerin 53, 82. 
Nitram' depuratum 144. 
l^uces Arecae 267. 
Nucista 270. 
Nussbiättcr 185. 
Nuz vomiea 72. 
n „ -Präparate 75. 

0. 

Oblatap 282. 
Oelhaltige Mittel 270. 
Oelgallerte 308. 
Oelaucker 281. 
Oertliche Wirkungen 8. 
Oflficinal formein 377. 
Oleander 179. 
OleTn 270. 
(nrnsa 170. 

Oleum Amvffdalar. dulciutn u. s. w. 

stehe nnter Amygdalao dul- 

cc<? u. s. ^x■. 
eiiitireum bcnzoatum 126. 
Jecoria Asel Ii 16^3. 
li^ni SantaU 23». 
Olivenöl 270. 
Onage 179. 

Ononis spinosa 154, 237. 
Opium 29, 44, 45. 

Opodeldoe 199, 815. 
Orchis nnlitaris, morio u. e. w. 269. 
Orexin 167. 
OxybcnzoC'säure 95. 
Oxydiiuorpliiu 32. 
Oxymel simplex 271. 
a sciluticom 180. 

F. 

Papain, Papajrotin 166. 
Papaver somniferum 29, 270. 
Papaverin 30, 
Papier RigoUot 19& 
Paprica 260. 
Paracotoin 162. 
Paraffin IIL 816. 
Paraffinttm tiqniditin, solidum 316. 
Paraffiiavthce 255» 
Paraldebyd 49. 
PariUin 163. 



Pasta Guarana 2-55. 
Pastae, Pasten 293. 
Pastillen, Pastilli 290. 
Pastilli Ipecacuanhae 288. 
PanUinia aorbilia 255. 
Pech III. 
Pektin 807. 
Pelletierin 267.' 
Pelletierfnani temnicnm 967. 
Pepsin 168. 
Pepsinwein 166. 
Pepton 166, 
Perubalsam 198 

Petersilienöainen, Petroselinum 237. 
Pfeffer, spanisclier P., Oayeiuie>P. 260. 
PfeflFermüwe 261. 
Pfeilgifte 72, 75, 17». 
Pflastrr (siehe Emplaetia) 892. 
Pliamiakopüen 276. 
Phenacetin 100. 
Phenol lOß. 

PhenolschwetoUäurc 108. 
iMuniylhy ir uiiu 97. 
Phiorogfucin 183. 
Pho'phor.'iriure 151. 
PIi Im i I II Kalkerde 165. 
Phosphorus 133, 137. 
Physostigma venenoBum 69. 
PhTsoatignün 69. 

„ salicylsaurea 70. 

Picraena cxcolsa 160. 
Pikroaeonitin 70. 
PikropodoplivUin 222. 
Pillen 28.3. " 

„ Italienische 158. 
Pilocarpus pennatifolins 244. 
Pilocaipinixm 68, 244 

- hydrochloricum 245. 

Pilnlae 283. 

„ aloeticae ferratae 168. 
caeruleae 128. 
ferratae Valetti 158. 
ferri carbonici 1.58. 
„ hydragogae Heimii 180. 224. 
Piper methysticum 68. 
Pipcridin 58, 260. 

Piperin, Piperidin, Piperiiisftiure 960. 

Piscidia erythrina 47. 
Pix liquida III. 
Plätzchen 290. 
Plumbum 187. 

„ aceticum; subaceticura 190. 
tannicum 190. 
Podophyllia 222. 
Podophyllinsfture 222. 
Podoplivllotoxin 222. 
Polvo de la Condesa 89. 

„ di Bahia 118. 
Polychroit 261. 
Polygala Senega 241. 
Polysolve 315, 316. 
Polystichum Filix 265. 
Fmnecaiizensclialc 161. 
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Portwein 253. 
Potio Choparti 238. 

„ Riveri 151, 299. 
Pottasche 143. 
Pravaz'sche Spritze 318. 
Pseudoaconitin 70. 
Pseudoephedrin 79. 
Paeudotropin 5Ö. 
Pkychotria Ipecacuanha 230. 
Pterocarpus manapinm 185. 
Ptomaine 75. 
Pulpa Prunorum 212. 

_ Tamarindorum 212. 
PiUver, Pulvis 281. 
, abgetheilte 281. 
unabgetheilte 282. 
Pureres eoUntorii 312. 
PnlviB ad Limonadam 151. 
„ adspenorius 291. 
aSrophoms 283. 

laxaufl 218. 283. 
Althaeae u. a. w. nebd anier 

Althaea u. s. w. 
dentlMcius 821. 
I>0f9ren 46, 282. 
offcrvcsccns s. P.afiroi^nu285. 
febrifiigus 89. 
fomumm 288. 
Ipecacuanl 
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* Tpecacuanhae opiatus 46, 232. 

„ iesuiticus 89. 

„ JLiquiritiae compositus 221, 283. 
,, Magnesiae cum Rheo 220, 283. 
„ peruTianiiB 89. 

, Qiiinüe 89. 

tc'tnperaus 145, 213. 
Purgantia d04. 

Pyridin 25. 

Pyrogallol, PyrogalluMltire III. 
^- 

Qnassia amara lOOi. 

Qu.issiiii 160. 
Qucbrauhin 166. 
Quebrachorinde 166. 
Qaeckenwnrzcl 287. 
ÜueckaÜber 121, 126. 

^orid 116, 127. 

„ ■Albuminat 128. 
-Chlorür 127. 
-formamid 128. 
-Jodid, Jodür 128. 
-Oxyd, salpetenanres 124. 
-Salbe, graue 126. 
Qucrcus lusitanica, iufectoria 184. 

- robur 184. 
Quillaja, Qu.-S&ttre 242. 
Quinetum 94. 
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BaoooD beny 822. 

Badix Aponiti u. s. 

Aconitum u. s. w. 
R^ 870. 



unter 



Ratanhia, Ratanhiagerbfl&iire 18S. 
Reoepte 274. 
ReizfDittel 246. 

Remijia 89. 

Resina Benzoe 112, 242. 

„ Guajaci 154. 

, Jalapae 222. 
Resolventia 121 
Reaorbentia 121. 
Resorcin 86, 110. 

Resorption, Geschwindigkeit imd VoU- 

ständigkoit der 20. 
Reaorptive Wirkungen 8. 
Rhabarber 218. 

Rhamnus {rangala, Ponhiaiia) eatbar- 

tica 221. 
Bheum officiuale 218. 

- -Gerbsäure 219. 
Rhizoma Calami aromatici n. s. W. 

siehe unter Calamua n. a. w. 
Ricinolsäure 207, 218. 
BidnnB«! 207, 21& 
lUcinussamen 218. 

Ricord'sche J od- J odu uecksilberiösunff 
128. 

Rohrzucker 270. 
Rosmarin 262. 
Rottlfiii tinctoria 267. 
Rottleriu 267. 
Rotnlae 290. 
Riibefacientis 194. 
Rüböl 270. 
Bnhrwimel 880^ 881. 

8. 

SabadUIa 77. 
Sabadillin; Sabatrin 77. 
Sabina 199. 
Saccharina 270. 
Saccharinum 272. 
Sacobanim anram 270. 

„ lactis 271. 

, Satttmi 190. 
Sadebaum 199. 
Safran 261. 

Sal Carolinuni factitium 214. 

„ polTcbreatum Seignetti 213. 

„ thermarum Carolinenae 213» 214. 

„ volatile 240. 
Saibeiblatter 185. 

Salben (siehe auch Linimenta, Ungu- 
enta) 814, 815. 

Salep-Deeocte 269. 
„ -Knollen 269. 

Saliciu 95. 

Salicylsäure 95, 113* 

Salmiak 240. 

Salol 97. 

Salpeter 144. 

Salpetersiore 151, 808. 

Salpetrigsäure-Amjlester 81. 
ISalseparin 153. 
> Salvia ofBcinalis 185. 
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8ske 1S9. 

Salzsäure 151, 202. 
Salzwirkung 139, 146. 
Sambucus 24 1). 
Sandelholzöl 239. 
Santonin 264. 
Sapo jalapinuB 222. 

„ metficatus 16d, 294. 
Baponin 242. 
Sapotoxin 242. 
Sarsaparilla 153. 
Sassaparillwurzel 158. 
Sassatras 154. 
Satiiratio 151, 152, 298. 
Satt]ration.stabelle 800> 
Satumina 187. 
Saneriioiug 180, 27L 
Säuerlinge, einfache 278. 
S&nren 148, 202. 

„ organiBehe (fette) 148. 
„ unorganische 148. 
Scammouium 224. 
Schafgarbe 161. 

Scheidewasser (Ktoigswasser) 149. 

Sehierline 76. 
Schlammbäder 273. 
Schleimige Mittel 268. 
Sehftttdmiztitren 297. 
Schwarzwälder LatieheiiOl 884* 
Schwefel 215. 

_ -Aether 54, 253. 
„ -Alkalimetalle 203, 216. 
-Bäder 273, 313. 
-Blfithe 217. 
-Calcium 313. 
^ -Kalimn 806. 
, -Leber 208. 
„ -Milch 217. 
„ -Natrium 215. 

-Quellen, kalte 273. 
_ -Säure 150, 202. 

-Thermen 273. 
, -Wasseistoff 215. 
Schweflige Sftnre 151. 
Schweineschmalz 270, 316. 
SchweiBsfürdemde Mittel 242. 
Scilla maritima 180. 
Scillaln, Scillin 180. 
Sc lerot insäur 0 79, 80. 
Scrupel 277. 
Sebum ovile 270, 316. 
Seeale comutum 79. 
Sedativa 22. 
Seebäder 147. 
SeidtttspnlTer 818. 
Seife 165, 294. 
Seifenbäder 314. 

8eme& CSaimabis v. «. w. aiehe unter 

Cannabis n. b. w. 
Se&ega, -Wurzel 242. 
Senegin 242. 
Sen^ schwarzer 195. 

, irdaser 196. 
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Senf-Bäder 314. 
. -Geist ; -Oei ; -Papier ; -Teig 196» 

291. 

Senna, Alexandrininche, ArabiflelieSSO» 
Senna-Latwei|» 220, 307. 
Sennesblitler 898. 

Serpyllus 268. 

Sherry 253. 

Silber 189, 185, 203. 

Silber-Salpeter 189, 185, 208. 

Sinapis 195. 

Sinapismcn 195, 291. 

Sirupe 279, 296. 

Sirupos aetheris n. s. w. eidie unter 

Aether u. s. W. 
diacodion 46. 
domestieiis 221. 
gummosus 269. 
TiollandicuB 270. 
" Simplex 870. 
Smilacin 159. 

Smilax media, officinalis; 87philitieftl5& 

Soda 112. 

Solatmm furiale: mortale 59. 
Sohitio anenicalis Fowleri 187. 

„ Plencki 188. 
Solution 295. 

Solutionstabellc nach der Pfaaimaoop» 

Germanica ed. IL 339. 
Soolbädcr 147, 272, 314 
Soolen 272. 
Sozojodol 112. 
Spamsche Fliegen 800. 
Spart ein 179. 
Spartium scoparium 179. 
Spedes 280, 291. 

„ ad decoctum lignonim 152, 154» 
„ aromaticae 280, 291. 

diureticae 237. 
' emollientes.adGataplasm.280. 
laxantes 881, 880l 

St. Oermain 881. 
Ugnorum 152, 230. 
„ narcoticae 65. 
„ pectorales 280. 
Sphacelinaäure 79. 
Spina cervina 221. 
Spiraea ulmaria 95, 237. 
Spiritus 246. 

uetbL'reus 254. 
aetheris mtroüi 254. 
camphoratns 259, 818. 
formicarum 199. 
Minderen 241. 
saponatus 312. 
Sinapis 312. 
_ viui 246. 
l , reetificataa 848. 
Stäbchen 293. 
Stängelchen 898. 
Stechapfel 64. 
Stibio-Kaii tartaricum 229. 
Stihtnm chloratum 808. 
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Stibinm ralfarat anrantiacum 241. 

- . nigrum, rubrum 241. 

SticKfttofTozrdiilgas S& 
Stifte 2a3. 
Stigmata Croci 261. 
Stiukasant 268. 
Storax 198. 
Storesin 198. 
Stramonium 6i. 



Tartarus natrouatus 213. 

, stibiatus i;^4, 229. 
I „ tarturisatus 213. 
Tausendgüldenkraut 161. 
I Temperatur bei Betäubten 31. 

- „ geänderter Gircn- 

bition 173. 
„ „im Fieber 88 (». a» 

Aiitipyrese). 
Terebinthina, 'J'cijKiitinöl 196, 
Terpene 196. 



Streupulver 291. 
Strobili lui)uli 162. 

Strophanthin ; Strophaatbua hispidus. Terpentinöl ». Tere binthina. 
Komb^ 179. i Terpinhydrat 197. 

■ " Tcrpinol 197. 

Teipinum hydnitum 197. 
Tetaniea 22. 
Tenfelsdreck 263. 
Thallin 99. 

Thea chinensis 254, 257. 
Tliebain .'W, 44, 
Tliee 254. 2Ö7, (280, 291). 
Theegeinisfli 280, 291. 
Theelöffel (als Maas») 278. 
Theer III. 

Tli.M iwji^ser III, .S24. 
Thcobroina Cacao 257. 



Strychnin 72. 
Strychninnro nitricum 7S. 
„ Btdfarieam TS. 

StrvchiiOB mix vomica72» 
StuhlzäiitVhen 294. 
Styli 8. Racilli 293. 
Styrucin; Styrol 198. 
Styrajc liquidus 198. 
Sablimat 11 G, 127, 203. 
,^ -Bäder 314. 



Snocmhiiid-QaeekBilber 128. 
Suceos herbamm reeenter expressus 
306. 

Liquiritiae 212, 286^ 286, 296 \ Theobromin 257. 

~ " Therm alsoolen 272. 

Thermen 272. 



Snl^oearbolsaure Salxe'llO. 
Sulfonal 50. 

Sulfoölsäwre (Folysolve) 81«, 316. 

Sulfnr 215. 

„ auratum Antimonü 241. 

^ depuratuni 217. 
0 praecipitatum 217. 
„ sttblimatuDi 217. 

Snmmation von Wirkungen 15. 
Summitates Sabinae 199. 
Siippositorin 294. 
Siisfiholz 271. 
Sü.sfimandelöl 270. 
Syrupe s. Sirupe. 

Syrupus aetheris u. s. w. siehe unter 
Aether u. s. w. 

diacodion 46. 
domestieUH 221. 
ginnmogus 269. 
hulhnidieu-i 270. 
„ ijimplex 270. 

T. 

Tabak 76. 

„ indischer 77. 
Tabcruacula 290, 
Tabletten, l'äfelcben 290. 
Talniin U'.V 
Tamai'indon 212. 
Tamar indien 218. 
Tampons 328. 
Tannin, Tanninum 188. 
Taraxaoum 162. 
Tartarus boraxatus 213, 239. 
depuratus 213. 
emeticus 134, 229. 

Clo«it«-Fil«hn8, AnnrimiUcUalue. 7. AuB. 



9* 



Thierkohle 119. 
Thiol 112. 

Thonerde, essigtsaure 119, kieselsaure 
285, schwefelBanre Thonenle-Kali 

193. 
Thymian 262. 

Thymol 110. 

Tiglinöl; Tiglinsäure 224. 
Tiglium -224. 
TiRa 246. 
Tieut6 72. 

Tinctiira Äbsinthü u. s. w. siehe unter 
Absinthium u. s. w. 
amara 162. 

aromatica acida 1.50. 
Marti» Klaproti 158. 
stomaehica Rosensteini 162. 
^^'hyttii 162. 

thebai'ca 45. 

tonico-nervoaa Beatoaehelfii 
159. 

Tollkirsche 59. 

Tonica 1-54. 
Toxiresin 167. 
Tragacantha 269. 
Tra^nntlipimini 268. 
Tramiren 210. 
Trichloraldehyd 47. 
Trichlor&thylalkohol 49. 
Trifolium fibrinum 161. 
Trigonella Faenugraecum 
Trimethylxanthiu 255. 
Trinitrin (Nitroglycerin) 82. 
Triolein 270. 

28 
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Trochisci 289. 

- Santonini 265, 289. 
Trockene Arzneifonnen furdenftttlier- 

lichen Gebrauch 291. 
Tn>elt«ne Arzneifonnm ftr den inner» 

lichr-n ao]>r,inrh 280. 
Tropfea (als Arzn. iform) 298. 

„ (als M a i ^1 J 78, 298, Gewicht 
eines Tropfens 278. 
Tropfenzähler 278, 298. 
Tropasäure 58. 
Tropeine 58. 
Tropin 58. 

Tubera Aconiti u. e, w* siehe unter 

Aconit u. 8. w. 
TnbeNolinmn 121. 

ü. 

Uebermangansaures Kaliiim 121. 
Umschläge, feuchtwanne, trocken- 
warme 291, 811. 
Umachläge. uasae 311. 
Unguenta 815. 

Ungnoitttm basilicum 195, 197, 

„ Cantharidum u. a.w. siehe 
unter Cantharidesn. 8.w. 
cereum 316. 
cinereum 126. 
diachylon Uebrae 191. 
lenieDB 816. 
„ ophthahnicnin 1S7. 
Unterchlorige Säure 118. 
Unterstützungamittel (Adjuvans) 278. 
Unze, Uiizengjjwiclrt 877. 
Upas Tieut^ 72. 
Urari-Gifl 75. 
Urethan 50. 
Urochl oralsäure 49. 
Ursou 185. 
Um nr»i 185. 

Y. 

Vaffinalkugeln 295. 

Valt riHim officiualia 261. 

Valett'sche Pillen 158. 

Vanille 260. 

Vaselinum 316. 

Vehikel 279. 

YeQdienwunel 268. 

Veratum albnm, offidnale, vittde 77* 

Vera tr in 77. 

Veratroidin 77. 

Verbasenin 260. 

Verbesseninfjrfmittel (Corrigens) 278. 
Vermifuca 2ß-\. 
Yesicautia 200. 
Yincft 179. 

Yinnm catnj)]>()ratuni 252. 
f, Chinac 94. 
j, Oolchici 78. 
„ Ipeeaeuanhae 232. 



Vinum Pepsini 166. 

„ stibiatum 230. 
Viola tricolor 237. 
Vitelium ovi 301. 
Vitra nigra aut flava 297. 
Vollbäder 313. 

Volumetriache Verordnung 296. 

Wachholder 237. 
Waachnngen 812. 
WasserbMer, k&hle 85. 

Weine 253. 
Weinstein 213. 

W einst einSÄare, Wein.säure 151. 
Weinsteinsaures Antimonkali 222. 

„ -»aure Sabe 213. 
Werrauth 161. 
Wiener Aetzpaste 203. 
Wildbftder 272. 
WIM ]. mon 222. 

Wirkungen, Wesen der pharmakolo« 
gisehen 11; directe nnd indirecte 9; 
(Ertliche 8; resorptive 8. 

Wismut 192. 

Wollblumen (Floree Yerhaaci) 269. 

Wolverlei 262. 
Woorara 7-5. 

Wurinabtreibeiide Mittel 268. 
W^urmsamen 264. 



Xanthin 258. 



Z. 



Zahnpulver, Zahuseifeu, Zahntincturen* 
Zanntropfen, Zahnpillen 321. 

Zedoaria 162, 260. 
Zeitlose 78. 
Zeltchen 289. 
Zimmt 260. 

9 -Säure 198. 

. Siuze-Aether 198. 

» „ .Aldehyd 261. 
Zineum 191. 

j, chloratum 117, 192. 

„ laoticum 192. 

„ muriatieum U7, 192. 

P oxvdatnm albiiin 192. 

„ »ulfo-carl)oliriim 110. 

„ Bulfiu-icum 192, 233. 

„ valerianicum 192. 
Zink 191. 
„ -Chlorid 117, 192. 
. Oxyd, achwefeUaurea, Zinkaulfat 

192, 288. 
„ -Vitriol 192, 233. 
Zittmann'sches Decoct 153. 
Zittwer 162, 260. 
Zucker, Zuekerartige Stoffe 270. 
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Abortus 212. 

Accomodationakrampf Gä, 64. 

Acne rosacea 112. 

A^ypnie 41, 45, 48» 49, 67, 99. 

Alopecia 110. 

Amblyopie 74, 245. 

Animie 93, 132, 137, 157, 165, 212. 

„ des Gehirns H2. 
Aneurysma 80. 

Angina tonsillaria 121, 184, 185, 229. 

„ pectoris 82. 
An^stzustände 41. 
Arthritis s. Gelenk. 
Asthma, Asthmatisch« AnftUe 41, 42, 

49, 54, 68, 64, 77, 82, 131, 194, 281. 

245. 

Athcmnoth 17, 41, 166, 194. 
Aufrcgungssttstände 43, 49. 
Augenentzündung Neugeboruer 187. 
Augenkrankeiten, mit Gefiwserweite- 
rung und Imection verbunden 212. 
Augenmnskellafamung 132. 

B. 

Bandwürmer 263. 
Basedov'sehe Krankhdt 179. 

Beklemmungen 41. 

Blase (8. Cystitis) 97, 112, 120, 14^i, 

184, 185, 186, 208, 325. 
Bleikolik 4-5, 82. 

Blennorrhoe derBlase, Urethra, Vagina, 

des Uterus (s. auch CKmonrhoe) 184, 

186, 238, 256, 326. 
Blut (s. auch CirenhitioiissdiwIeheX 

Blutungen 80, 81, 150^ 169, 188, 184, 

190, 192, 212, 261. 
Bronchialasthma 43. 
fironchialkatarrh, Bronchitis 110, 141, 

143, 148, 161, 184, 194. 217, 228, 231, 

239, 240, 242, 247, 324. 
Bronchitis pntrida HO, 197. 
Broncfaorrhoe 68. 
Bnbonen, eiternde 116. 



C. 

Cachoxie 93, 164, 212. 
Carcinom s. Krebs. 
Cardialne 68, 139, 192, 193. 

Carirs tivr Knochen 165. 
Cariüse Zähne III, 121. 
Catarrh s. die einseinen Organe. 
Catarrh der Luftwege 148. 2S9 ff, 
„ verseliiedener Scnleimhäute 
184, 217. 
Chlorose 93, 137, 156, 217. 
Cholera 45, 54, 74, 118, 269. 
CAwTi-.i ,-i7, 99, 137, 139. 
Choroiditis 245. 

CSicnlationssehwftehe 68, 74, 210, 212, 

242, 253. 254 259, 262. 
Collaps 82, 242, 253, 257, 259. 
Com^ensanonsstdrungen 174, 179, 180, 

Condylome 127, 202. 
'Conjunctivitis 118, 187. 
j Convulsionen s. Krämpfe. 

Coprostasen s. Stahlverstopfung. 

I Cornea trübungcn 127. 
I Croup 203, 22«, 23;^, 245. 
Cvbala 45, 209. 

CVstitis (s. auch Blase) 97, 112, 120, 
'143, 184, 185, 186, 203. 

D. 

Dam, Gaaan-jammlung, Bl&httngen260, 

2(32. 

„ Incarceratiou. VolvuluB n. a. W. 

77. 126, 208. 
„ StnhlTerstopfung s. diese. 

„ -Entzündung 47, 212, 268. 

- -Katarrh 112, 127,148, 186, 208, 
214, 217, 273, 274 

„ -Krankheiten 193. 

„ -l'erforation 45, 212. 

„ -Schwäche 74. 
Decubitus 184. 
Delmum tremens 43, 
Diabetes insipidus s. Polyurie. 

28» 
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Diabetes mellitus 97, 115, 143, 

Diarrliüen s. Durchfall. 

DiDhtheric 100, 110, 120» 168, 187, 20:^, 

DrAsen, drfislj^ Organe, Sebvellnng, 

!Fyj)ertrophie ii. 8. w. 181. 

Drüsrntumorcii 115. 

Durchfall (s. auch Dannkaturrh) 17, 41. 
H3, 75, 127, 161, 162, 16.{, 184, 186, 
190, 193, 203, 209. 219, 2:51, 2Ö7. 

Dv.'^enterie 4Ö, 231. 

I^gpepsie 110, 151, 152, 160, 166, 167. 
Dyspnoe 17, 41, 166, 194. 

E. 

i:A:hinococcus der Leber 195. 
Eesem 112, 187, 148, 217. 

Eiterungen 109, 116b 
Eniuliyseni 4^3. 
Enaocarditis s. Herz. 
Endometritis chronica 81. 
Eutzündungen (s. auch die einzelnen 

_ Organe und Catarrh) 

125. 126. 181, 185 ff. 

„ in und am Äuge 97, 125. 

_ verschiedener Onrane 

195, 212, 268. 
Epilej-sic .^)7, 99, 139, 192. 
Eiiilfptischcr Anfall 82, 148. 
Epitlieliom IIU, 202. 
Erbrechen 67. 110, 132. 

. Schwangerer 57, 67, 132. 
Ercctionen 162, 259. 
Erosionen 187. 
Erschöpfungszustände 253. 
Erysipel HO, 197, 245. 
EuthanuHie 43. 
Exsudutruste 131, 148, 243. 

F. 

avns 217. 
Fettherz 210. 

Fettleber 143, 148, 210, -211. 
Fettleibigkeit, Fettsucht 143, 148, 210, 
243. 

Fibromyome 80. 

Fieber 17, 83 if., 92, 97, 99, 253. 
Flatulenz 260, 261, 262. 
Fremdkörner im Oeeophagus 228. 

Frostschaaen 184. 
Frühgeburt 212. 
Furunculosis 148. 
Fussschweiss 113, 151. 

0. 

Galleusteinc 97, 143, 148, 214. 
Gallensteinkolik 97, 197. 
Gastralgie b. Cardialgie. 

Gehirnanämie 82. 

Gelenk- (b. auch Gicht, Rheumatiwniu) 
Entsündung 97, 131, 148. 



I Geschwüre (s. auch Ulcus u. a. w.) 4flL 
' 116, 186, 187. 

Oi. ht TS. 97, 14:^ 144, 148, 158, 287^ 

Glaskörpertrübungen 245. 
I Glaiikom 70, 93, 98, 24S. 
i Gonorrhoe 288, 289, 326. 

H. 

Häinoptysis 63, 190. 
Hämorrtiagien b. Klutungen. 
Häroorrhoult n 148, 212. 
Hani*lncontinenz 80l 

„ -Gries '237. 
I „ -Polyurie 80, 99. 
; , Säure. Uebenchow 141, 148, 144^ 
237. 

n -Blase a. Biaee. 
Hani-Wege, Gonorrhoe n. BlennOTrhoe 

derselben 237 ff. 
Hautkrankheiten 49, 110, III, 112,1137,. 

148, 158, 217. 
Hemikrauie 82, 99, 148, 256. 
Herzfehler (8. auch Fetthen) 174, 179^ 

256. 

Herzkrankheiten (s. auch Fetthers) 174^ 

179, 256. 
lierzpalpitationcn 179. 
Herzschwäche 210, 245, 258. 

Heulit'bpr *)3. 
Hirnkriinkheiteu 131, 132. 
Hundswuth 8. ToUwuth. 
Husten 17. 
Hustenreiz 41, 50. 
Hydrainie 243. 
Hydrops 176, 209, 236, 243. 
Hyperemesis 257. 

Hypprtrophie drüsiger Organe 131. 
Hypochondrie 67. 
Hysterie 40, 268. 

I. 

Icterus 151. 

Indigestion 228. 

Insomnie 41, 45, 48, 49, 57, 99. 

Intermittens 92, 100, 137. 

Iris, Einklemmung der, Pmlaps der, 
Entspannung der, Vcrkiebuug der,. 
68, 75. 

Iridocyflitis 245. 

Iritis 63, 97, 245. 



Jactation 28. 



Kachexie 93, 164, 212. 

Kiirdialgie s. Cardalgie. 
Katarrh s. d. einzelnen Urgaue. 

Kehlkopftpbtiiise,-KataRlin.8.w. siehe 
Phthise u. 8. w. 
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Keuchhusten 54, 63, 93, 9», 184» 345. 

Kolik 40, 45. 

Kopfschmerz 99, 256. 

Krampf der Acmmodation 63, 64. 

, des Darmes 45. 231. 

„ -Wehen 2Sl. 
Krämpfe 43. 49, 55, 7ß, 192, 26S. 
Krätze d. Scabies. 
Krebs 121, 163. 
Kurauehtigkeit 04. 



Lfthmiiiigen 74. 

der Anp^nmnskeln 132. 
Larvn^atis 184, 24u ü., 26Ö. 
Leb'er,Mlyperämie 148. 
Leukämie 93. 
Lues fl. Syphüia. 

Luftwoge 8. Bronchien-, BronoldAl't 
Lungeneinphysem 43. 
Lungengangrän 110, 190, 197. 
Lupus 116, 137. 
Lymphomu 137. 



I 

Obstipation s. Stttblyentopftuog. 

Oedeme 199. 
Ohnmacht 82, 199. 
Oophoritis 139. 
Osteomalacie 137« 138. 166. 
Ozaena 121. 

P. 

' Pannus 203. 
Parasiten dea Darmes 45, 209, 263 ff. 

der Haut 78, 126, 128. 
Pericarditis s. Herzkrankheiten. 
Peritonitis 45, 126, 212. 
Perniones 184. 

i Phthisis 63, 110, III, 121, löd, 184, 201. 
I Pit^TTiasis 128, 217. 

I Pleuritis 105. 
[ Pneuriiuiiie 78, 190, 242. 
Podagra s. Gicht. 

Polyurie HO, 90. 

Psoriasiii 110, III, 112, 113, 137, 148, 

217. 
EHjaiiamua 63. 



Magen, -Oe.schwür, -Qeachwölste, -Car- 

cinom 163, 214. 
Magenkatarrh 92, 110, 142, 148, 151, 

152, 208, 214, 217, 219, 268. 
Magenerw^eiternng 75. 
Magensäure 148, 214, 215. 
Magcuschwäche 74, 93, 167. 
Habtria 92, 100, 137. 
Mrlnncholte 43, 67, 259. 
Meningitis 115, 126. 
Menstruationsanomalien 245. 
MetaUintoxioation, chroniacbe 181,217, 

243. 

MeteorisitaiH 70, 75, 119, 197, 261. 
Milzbrand 105, 109. 
Milstumoren 98, 137, 148. 

Morpiones 126, l'S^. 
Mundafiectioneii 121. 
Muskellähmungcn am Auge 131. 
MuskelrheumatismuB 8. Rheamatiamns. 
Muttermäler 202. 
Myelitis 165. 

Myocarditia a. Herzkrankheiten. 
Myopie 64. 
Miosis 63. 

IT. 

Naehgebartsperiode. Blutmigaii u. s. v. 

80. 

Nephritis 184, 239. 

NetzhautAblösuiigen 245. 

Neuralgif-n 40, 49, 54, 57, 71, 72, 78, 

92, 97, 99. 131, 137, 192, 195. 
Neurosen 57, 92, 99, 137, 130. 
Mierenerkrankungen (s. auch Nephri- 

tia) 184, 209, m. 



RachenaflFectionen 121, 185, 193. 

Rhachitis 137, 138, 148, IGo. 

Rheumatismus (acuter, chroiiiacher, Ge- 
lenk-, Muskel ) 71, 78, 97, 99, 181, 
153, 195, 197, 199, 217, 243. 

BAekenmarinbankhdten 188. 



Scabies (s. a. Hautkrankheiten n. 

Farasiten d. H.J 198, 217. 
Sdianker s. Ulem niolle n. a. w. 

Schilddru.se s. Struma. 
SchlHflosit;koit 41, 45, 48, 57, 99. 
Se!niier/.<>n 40, 56, 67, 99.. 
Schwäche 148, 253. 
Schweis>»8ecretion, verstärkte 63, 81, 

150. 163, 184, 18.,. 
Scrofuloaia 116, 131, 132, 148, 165, 185. 
Seborrhoe 110. 
Seekrankheit 67, 132. 
SommersproBscn 128. 
Spinalirritation 115. 
Stauungen, venöae^ in den Unterleiba- 

uiguiien 148. 
Stomatitis 121, 126, 184, 185, 186. 
Struma 116, 13L 

vaaeulRve 80. 
8 tiilil Verstopfung 45, 63^ 75, 206. 
Sycosis UO, 217. 
S>Tiechien (der Im) 63, 70. 
Synkope 82. 

1 Syphilis 125 ff., 131, 139, 153 ff., 212, 
I 217.243. 
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Tabes dorsalis 
TachykAidie 179. 
Tetanns 70. 

Tobsnclit -ZS. 
Tollwuth 4'd, 76, 
Trachom 203. 
Tricluncii lö, 209, 228. 
Trigi'miimsiioiiralfjie 49, 71. 
Tripper .s. Cronuirliop. 
Tuboreulose (s. auch Plitliiso) U6, 121. 
Typhus 54, 112, 127, 150, 151. 

U. 

Uebercmpfimlliclikrir -iO. 
Ueberfülluug der Luftwege mit Sccre- 

ten 28, 41, 63, 240 E 
Ulcns cnn-is 9t). 

, molle 116. 
Unterscheiikelgeschwdre a. Ulcus 

eruris. 
Urämie 179. 



Urarthritis s. Gicht. 

Urethral katarrh {». a. Gouorrhoc) 1B6. 

Uteruablutu Ilgen 80, 261. 

Uterud, Fibromyome SO. 

T. 

Verdauungsstörungen (a. auch Dys- 
pepsie) 74, 75. 

Vergiftuugen, Therapie «b r Afiii]»in- 
u. 8. w. i<iehe uuter Atrqpin u. s. w. 
insbeBondere Seite 28, 39, 184> 309, 

Verstopfung s. .Stuhl Verstopfung. 
W. 

Warzen 202. 

Wiis-^i^rsclicu s. TolIwTith. 
Was-Htirf-ucht aiv.lm Hydrops. 
Wechselfieber 92, 100, 1S7. 
Weheiischwächf SO. 
Wuudkraukheiteu 109. 



Druckfehler und Verbesserungen. 

Seite 49 Z. 17 v. u. lies: Paraldehyd (CgH^O),. 
„ 68 Z. 14 V. o. ist an Sechserring noch N und eine Methylgruppe 
zu ergänzen, sowie die dort in der S' ircnkette aufgeführte Gruppe 
statt mit Cii» niit Cll^ zu bezeichnen. 
„ 80 Z. 14 V. u. lies: Polyurie. 

„ 12(5 Z. 7 V. u I-^t die Piircntlirse 7.u strrichpn: H. OLviahnmidaparatum. 
„ 161 Z. 5. V. 0. lies: Folia Cardui benedicti. 
„ 888 Z. 15. u. lies: Potio Ghoparti. 
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